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Bon demſelben Herrn VBerfaffer find im gleichen Verlage er- 
ſchienen: 


Wien vor zwanzig Jahren 
oder 


Baron RNothſchild und die Tiſchlers Tochter. 
2 Theile. 1855. In Umſchl. geb. 1 Thlr. 


Die Dame mit dem Godtenhopfe in dien. 


2 Theile. 1855. 1 1 Rıble. 


—- ——— — 


Die Enkelin — Fteimanns. 
.. 3Theile. 1855. Ku 1 Rihlr. 


Zabık [be eim. 
Eine Wiener Eriminafgerdjichte. 
5 Theile. 1855. In Unfchlag geh. 2 Rthlr. 12 Nor. 


‚Seit Zahren hat fein Roman eine fo außerordentliche Senfation cr 
regt, feiner fo allgemeine Theilnahme gefunden, als diefe Gefhichte Zahl: 
heims bei ihrem erften Erfcheinen in der „Theaterzeitung.“ Zahlheim wa 
der legte Verbrecher, der 1786 in Wien gerädert wurde. Wie wild 
Leivenfchaften, Genußſucht, Schwelgerei und Spiel einen gebildete 
Menfhen zu Raub und Mord gebracht und in den tiefften Abgrund flürze 

ten, wird hier in grauenerregendem Stufengang dargeftellt. Auch di 

alige Sittenfchilderung von Wien, hie Grifettenwirthfchaft und ti 
Zunggefellenvergnügungen, öffentliche pectakel, Ochſentheilung un 
Spielhäuſer nehmen das Intereſſe des Leere i in Anfprud. Eine fpannent 
Handlung , fehlagende Situationen und ein Dialog, der Bäuerle's Ro 
mane fo anziehend macht, feffeln den Leſer bis zur legten Seite. 
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Dirertor Carl. 
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Roman und Wirklichkeit. 
Bon 


Adolf BEER 
Erfier Cheil. 


—— mn a 1 — — = 


Peſt, Wien und Leipzig 1866. 
C. 4. Hartleben’s Berlags-Erpebition. 


Preus 
328 D5” 


J. 


Im Jahre 1807 ſaß an einem heiteren Sommertage, vor 
Jünglings Caffeehauſe in der Leopoldſtadt, ein junger 
Officier. Seine knappe, elegant zugeſchnittene Jägeruniform 
hob den herrlichen Bau ſeiner Glieder nur noch mehr hervor; 
ein halbes Dutzend fröhlicher Kameraden umgab ihn und be— 
wunderte und belachte ſeine trefflichen Einfälle; der Officier 
aber, fo viel er auch ſcherzte und Ströme von witzigen Gedan⸗ 
fen zum Beften gab, jo blieben doch feine Blicke immer nad) 
einem Senfter des gegenüberliegenden Gaſthofes zum „Lamm“ 
gerichtet, aus welchem Fenfter er „Leben oder Tod” zu erbliden 
bemüht war. 

Carl, was fuhft Da da drüben am Fenſter? redete einer 
der Kameraden den jungen Officier an. Deine Augen haften 
wie ein Baar Geierblide auf Nr. 6 im „Lamme.“ Bon dort 
aus Tann Dir doch kein Heil erblühen? — Ich wohne in 
Kr. 7, Baron Wenzin in Nr. 5; wir willen alfo genau, 
aß in Nr. 6 fein Magnet für Dich eriftiren Tann. 

Und doch! antwortete der junge Officier, zwar fein Mag- 
tet, der anzieht, aber einer der abftößt, mir aber in dieſem 
Yugenblide fo wichtig wie der Magnet an Muhameds Grabe. 

Es wohnt ja ein häßlicher Kerl Dort, verjetste Baron Wen: 
in. Ein wahrer Pavian, eigentlic) eine vertrocknete Mumie. 
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Ganz recht! aber diefe Mumie hat unmenfchlich viel Geld. 

Willſt Du welches von ihm borgen? 

Gott bewahre! Eher wollte ich mich dem Teufel verfchrei- 
ben; nein, ärgern will ich den Popanz, dadurch daß ich nicht 
von feinem Fenſter weiche und unabläffig hinauf fehe, viel- 
leicht trifft ihn vor Aerger der Schlag und dann ift mein 
Glück gemacht! 

Du beerbſt ihn? 

Das wäre mir freilich das Liebſte, aber darauf ſehe ich es 
nicht ab; dieſer Kerl würde auch lieber ſeinen Mammon in 
die Donau ſenken, als mir einen Heller zukommen laſſen, 
aber ſein Liebchen würde frei werden, ich würde daſſelbe mein 
Eigenthum nennen, und das wäre für mich eine Erbſchaft, 
höher zu ſchätzen als des Barons Millionen. 

Das Murmelthier da drüben hat ein Liebchen, und Läßt 
es nicht eher 108, bis er feine Bocksaugen ſchließt? fragte 
Wenzin. Nun warte, Kalmüde von Nr. 6, nun wollen wir 
mithalten, did) zu ärgern. Gib nun an, Carl, was wir thun 
follen. 

Ich werde auf Euren Beiftand rechnen, ſobald ich deſ⸗ 
felben bedarf, nur verderbt mir vor der Hand mein Haupt- 

manövre nicht! 

Darf man wiffen, wer Dein Liebchen ift? ob es jo jchön, 
‚ daß e8 der Mühe werth, für daſſelbe zu ſchwärmen? 

Ih fag’ Euch, die mevicäifche Venus ift eine Mulattin 
gegen dieſes Wefen. 

Und ihr Name? 

Es ift fein Geheimniß. Sie heift Antonie Eigenwahl, 
ift die erfte Sängerin des Leopoldſtädter Theaters; Ihr Fennt 
fie alle! 

Die iſt's? riefen alle. 
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Ei, jo fol Dich doch der Teufel holen, fuhr Wenzin auf, 
mit Deiner Liebelei! die Eigenwahl! Nım, bie wird doch 
nicht von Alabaſter oder Marmor fein; ich wenigfteris kenne 
mehrere, welche behaupten, Komorn ſei viel ſchwerer einzuneh⸗ 
men, als fie! _ 

Das ift ed ja gar.nicht, was mich pilirt. Die Feſtung 
werde ich fchon gewinnen, aber ich möchte fie auch behalten, 
ich möchte öffentlich meinen Einzug feiern, nicht heimlich, wie 
Einer, der nur durd) ein Hinterpförtchen Einlaß erhält, und 
dem bie erfte befte Schildwache den Spaß ververben kann. 
Der Kommandant von Nr. 6 muß abzieden, abziehen für 
immer mit feinen Millionen, vem armen Lieutenant muß ex 
weichen, ver höchftens für drei Tage nody Munition. in ber 
Taſche hat. 

Brauchſt Du Geld, Carl, fragte Baron Röllen, ein 
Huſaren⸗-Officier; mein Vater hat wieder einen ganzen Mar⸗ 
ſtall von Goldfüchſen geſendet — 

Geld? Keinen Heller! Ohne Geld muß Antonie mir 
folgen: Da hätte ich ein ſauberes Verdienſt, wenn ich mit 
goldenen Kugeln Krieg führte; da wäre ich ja mit dem Zwerg 
da drüben auf einer Stufe; auch der ſchießt nur mit goldenen 
Pfeilen, nein, mit dieſem Gnomen will ich nichts gemein haben. 

Was alſo zu tbun? | 

Geduld! Ihr ſollt fogleich ſehen! € 

Die Chaloufien in Nr. 6 im „goldenen Lamm’ öffneten 





ſich, und am Fenfter erſchien ein reizendes Mädchen mit blon- 


den Haaren, blauen Augen und einer Anmuth im ganzen 
Weſen, die Jedermann für fie einnahm. Sie warf ſchnell 
einen Blick nad) den Berfammelten vor dem Caffeehauſe, er- 
ſpähte die ſchmucke Jägeruniform, nickte freundlich, legte den 
Finger auf ven Mund und verſchwand. 
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An ihrer Statt erſchien nun der Popanz. 

Eine magere, mit einem ungeheuern Höder verfehene Ge- 
ftalt, die Nafe des Ungethüms glich, einem Trichter, blau und 
roth war fein Geſichtsvorſprung; die Augen erfchienen als 
dünne Gedanfenftriche, er ſchien das Tageslicht nicht vertragen 
zu können, und der Mund viefes Polizinelles war fo groß, 
daß, wenn er gähnte, man glaubte, vie Oberhälfte des Kopfes 
müſſe gleich dem Deckel eines Bierglajes zurück fallen. 

Alle Säfte am Caffeehauſe lachten, als fie diefen Unhold 
erblidten. 

Nur Baron Wenzin lachte nicht. 

2 Welch ein unglüdlicher Menſch ift dies! rief er aus. Mein 
Gott, Shit ihn doch in ein Naturalien-Cabinet und hängt 
ihn in Spiritus wie eine Mißgeburt auf. 

Sa, hängt ihn! rief ein Mann aus ven Caffeehausgäften, 
beflen Dialekt den gebornen Ungar verrieth. — Hängt dieſen 
Unhold, der mit feinem Gelde fehon fo viel Unheil verübte 
und der kaum mit heiler Haut aus Pefth entfloben ift. 

Kennen Sie ihn? fragte Baron Wenzin. 

Ob ich ihn kenne? Buzanti ift fein Naine und Baron 
läßt er fich fchelten; feine Gefchichten weiß ich auswendig. 
Bor mehreren Monaten hat er die Wirtbstochter im „Stabt- 
waldel“ verblendet, durch fein Geld und durch die ſchlechten 
Weiber, die ihm zu Gebote fanden, verführt; — die Aermite 
ift jetzt unglücklich, unglücklich für immer! Aber der Vater 
des Mädchens wird kommen und die Tochter rächen. Als die 
Schandthat geſchah, war der Vater im Bade zu Mehadia! — 
Nun, warte Buzanti! Dein Buckel fol Dir jo gerade ge- 
Hopft werben wie ein Lineal, und ich will Dir ein paar Worte 
ins Ohr raunen, daß Du die Heinen Schweindaugen aufreißen 
jolfft, wie ein Geier, wenn er eine Taube fieht. 








Carl, rief Röllen, da hätteft Du ja einen herrlichen 
Alliirten! 

Ich bedarf keines! verſetzte Carl. 

Nun trat Antonie wieder ans Fenſter. 

Der Baron Buzanti ſpielte den Liebenswürdigen und 
reichte ihr noch ein Fenſterkiſſen, um ihre Arme recht weich 
ruhen zu laſſen. 

Das Ungethüm ſchäkerte mit Antonie. 

Es ſah aus, als wollte ein Krokodil den Neckiſchen ſpielen 
oder ein Faͤulthier Burzelbäume ſchlagen. 

Dieſer Kerl iſt polizeiwidrig! ſagte Röllen. Eine Frau 
vol guter Hoffnung darf, ohne unglücklich zu werden, feine 
Geſtalt nicht erbliden! 

Zum Glüde geht diefer Menſch nie zu Fuße über die 
Straße, bemerkte der Ungar. — Seine prachtvolle Equipage 
wird ſogleich aus dem Gaſthofe zum „Lamm“ herauskommen, 
dann ſetzt er ſich mit der bethörten, bornirten oder betrogenen 
Perſon, die jetzt ſeine Geliebte iſt, in den Fond des Wagens, 
und beide fahren zum Geſpötte aller Leute nach dem Prater. — 

Aber es ſoll ihr dieſe Bekanntſchaft verleidet werden. Die 
Mamſell iſt eine Sängerin, fuhr der Ungar fort. Ich und ein 
Dutzend meiner Landsleute werben fie jo lange auspfeifen, 
bis ein Kegiffeur das Publikum nach der Urſache fragt. Ich 
werde dann bie Urfache won meinem Sperrfige Iaut auf die 
Bühne rufen; wir werden fehen, ob fie dies. curtrt. . 

Dies werben Sie nicht! fuhr Carl entrüftet auf. 

Dies werde ich, und kein — et mic) hindern. 


Ich werbe 
Das will ich 43 
Sie werben ſich Überzeugen, baß ich dieſe Dame nicht in- 


fultiven laffe. Ein wehrlofes Frauenzimmer anzugreifen, zu 
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beleidigen, eine Bühnenfünftlerin wegen Privatſachen be— 
ſchimpfen, ift ſchändlich! Wenn Sie ein Dann von Ehre find, 
werben Sie das einjehen! 

Ich bin ein Mann von Ehre und ein Edelmann dazu und 
geftatte Ihnen nicht, mir ſolche Bemerkungen zu machen. 

Und ich geftatte Ihnen nicht, mich zurechtweifen zu wollen. — 

Eh batta! Da ift meine Karte, wenn es Ihnen beliebt! 

Ich weiß ſchon, wer Sie find, und mo Sie wohnen, ver- 
fegte der Jäger- Officier. Morgen um 6 Uhr früh bin ich mit 
meinem Freunde fo frei, Sie zu bejuchen. 

Ich werde mit einem Freunde Sie erwarten. Indeß unter: 
halten Sie ſich mit ihrem vis-A-vis. Betrachten Sie die 
Sängerin, ich weide mich an der Bogeljcheuche! 

Jetzt fuhr ein ſehr elegantes Pirutſch aus dem Haufe. 

Der Baron hinkte mit Antonien auf die Strafe. Es 
ſah aus, als wenn ein Tabakbeutel an ihrem Arm baumelte. 

Ein Jäger in Livrde und ein Hufar in Livrée fprangen 
rückwärts auf den Wagen. 

Der junge Officier winfte feinem Diener. 

. Ein Fiafer rollte herbei. 

Röllen nd Wenzin, wollt Ihe mich begleiten? 

Die Freunde nahmen die Einladung an. 

Der Fiaker eilte dem Wagen des Baron Buzanti nad. 





II. 


Im Jahre 1807 gab es noch in der Praterſtraße eine 
große Zahl erbärmlicher Häuſer, wie deren die Leopoldſtadt 
noch zur Schande ihrer Beſitzer und zum Aerger ihrer Ges 
meindevorjteher zeigt; auch ein recht miferables ſtand nod) da, 
welches aber vielleicht noch vorhanden wäre, hätte dieſes Haus 
nicht vor ungefähr 40 Jahren eine Ueberſchwemmung durch⸗ 
wühlt und ein fürdhterliher Orcan zufammengeriffen. 

In diefem Heinen miferablen Haufe lebte eine kleinere 
Tänzerin bei ihrer Mutter. Die Zänzerin hieß Mery. Sie 
fpielte aud) naive Mädchen-Rollen mit vielem Beifall. 

Diefe Mery war fo obgleich Thon 18 Jahre alt, 
daß fie in den Zauberſtü Herren Berinet häufig in 
einem Straußenei, oder in Einer Paftete, auch ein Mal in 
einem niedlichen Vogelhaus auf die Bühne gebracht werben 
fonnte. Man nannte Demoijele Mery nur das Kind. 
prperlich ſehr wohl geitaltet, hatte fie doch einen verhält- 
zu geoßen Kopf, verrüdte aber damit den Männern 
jehr. Sie war jtet8 mit einer Schaar von Anbetern 











en. 
äulein Mery war aber fehr jchwer zu gewinnen. Sie 
unbarmberzig, daß fi ein Italiener wegen ihr eine 
durch den Kopf jagte, welches fie jedoch nicht abhielt, 


— 
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fortwährend die Spröde zu fpielen! Nur Einen zeichnete fie 
aus, nur Einem menbete fie ihr Herz zu, und diefer Eine — 
war ber Shmude Jägerofficier Carl. 

Wenn Carl im Theater erfchien, und Mery erblidte ihn 
im Parterre, da war e8 um fie gejchehen. So graziös, leicht . 
und ficher fie tanzte, jo unbefangen und heiter fie fpielte, ftand 
Carl’vor ihr, fo verlor’ fie alle Befonnenheit; fie fam aus 
dem Tacte, es flimmerte ihr vor den Augen, fie mußte ab- 
treten; fie vermochte weder zu tanzen, nod) in einer Rolle ein 
Wort hervorzubringen. 

Dies wiederholte fich fo oft, daß der Director Hensler 
ven liebenswürdigen Jägerofficier erfuchen ließ, er möchte ja 
nicht ins Theater fommen, wenn Fräulein Mery auftrete, 
oder wenn Carl dennoch das Theater bejuchen wolle, fo möge 
er ſich in eine Loge fo zurüdziehen, daß fie ihn nicht erblicken 
fonne. 

AS Carl mit ven beiden Officierd vorüber fuhr, ſtand 
Mery am Fenfter. Sie ftieß einen Schrei der Freude aus, 


und Carl winkte ihr | u. 

Mery nahm dies ‚aß fie ebenfalls nad) 
dem Prater fommen m 3 fie von dem nahen 
Theater einen Fiafer ı Dut auf, warf einen 
Shawl um und befat chnell als möglich zu 


fahren, und einen Wagen, in welchem brei ſchmucke Officiere 
fäßen, einzuholen. 

Die beiden Freunde Carls nedten ihn mit der „Heinen 
Mery.“ 

Ich wünſchte, ſie wäre, wo der Pfeffer wächſt! antwortete 
Carl. In meinem ganzen Leben iſt mir noch fein Frauecgi 
mer fo zuwider geworben, wie biefes. Wo ich mic, immer Hi 
begebe, zieht fie mir nach. Neulich bei der Wachparade mar- 













| 
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ſchirt fie dicht hinter mir her wie ein Oberjäger. Beſuche ich 


einen Ball, fie ift da, foupire ich im Hotel, fo fist fie mir 
vis-&-vis; bin ic) mit Kameraden bei einem ‘Diner in irgend 
einem Gafthofe, fie dinirt ebenfalls va. 

Allein? Ä 

Gott bewahre! Sie nimmt Vater und Mutter mit und 
bezahlt Zechen, bie ihre Kräfte überfteigen. Sie hat wöchent⸗ 
lich nur 7 fl. Gage und gibt 10 fl. in jedem Wirthshauſe 
aus. 

Und was iſt ihr Zweckk? 

Mich zu ſehen und mir Blicke zuzuwerfen, die einen Heu- 
ſchober anzuzünden vermöchten. 

Du haſt ihr gewiß eine Liebeserklärung gemacht, ihr 
Treue zugeſchworen und ſie nimmt dies für baare Münze. 

Mein Gott! Ich habe ihr geſagt, was ich bereits Hunder⸗ 
ten ſagte! — Was berechtigt ſie denn, hierauf ein Gewicht zu 
legen? Ich hatte meinen Spaß mit ihr und ließ fie dann fah- 
ven; fie fuhr auch, aber mir in die Haare. 

Nicht übel! 

Glaubt mir, Freunde, e8 dit leichter, ein Weib oder Mäd— 
hen zu gewinnen, als es wie Mlos zu Friegen. In Preßburg 
lernte ich die Fran eines Färbers fennen, die fettete ſich an 
mic) dergeftalt, daß ihr Mann fie förmlich anbinden mußte, 
fonft wäre fie mit mir und mit meinem Bataillon bis Temes- 
var marſchirt. 

Du haft ein unverfchämtes Glüd bei ven Weibern! 

O weh! Da hat der Teufel die Mery ſchon wieder! rief 
— der zufällig einen Blick aus dem Wagen warf. Das iſt 

hübſche Geſchichte! Vor mir die, für die ich brenne und 

er mid die, welche für mid Feuer und Flammen ſpeit. 
Wie werde ich dieſem Brandunglüde entrinnen! 
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Aber Carl hatte nicht allen in ver großen Praterallee 
nad Rüdwärts gejehen, auch Baron Buzanti firirte feine 
Arriere-Garde und als er Carl erblidte, befahl er feinem 
Kuticher zu halten und feinem Hufaren und Jäger abzufteigen 
und marſchirte gerade zu, infofern dies dem hinfenden Baron 
möglih war, auf den. Wagen Carls und feiner beiden 
Frennde los. 

Mein Herr, redete Buzanti Carl an: Was berechtigt 
Sie, meinem Wagen nachzufahren? 

Welche Impertinenz, rief Carl, mich hierüber zu befra- 
gen. Iſt nicht der Prater für Jedermann? Steht es nicht auf 
allen Pfählen angejchrieben, die Kutſcher möchten in ver Reihe 
bleiben? — Ich bleibe-in ver Reihe; wollen Sie mid) zwin= 
gen, daß ich polizeiwidrig handle? | 

D dies thaten Ste ſchon feit mehreren Wachen! — Bei 
meinem Hötel machen Sie e8 ebenfo, den ganzen langen Tag 
liegen Sie vor meinem Fenfter wie der Türk vor Neuhäufel. 
Ich werde mic) bei Ihrem Herrn Oberftlieutenant beſchweren 
und ich werbe fehen, ob ih Ruhe vor Ihnen erhalte. 

Sie eingebilveter Ged! oggiette Carl. Ueber was wollen 
Sie fi bei meinem Oberftli ant befhweren? Daß ich in 
meinen freien Stunden vor Jünglings Caffeehaufe verweile? 
Wenn e8 Ihnen nicht genehm ift, jo ziehen Sie aus. — 

O Ihre Anweſenheit vor dem Caffeehauſe gilt 2 mir, 
das weiß ich ſchon! 

Sie find einer der klügſten und ſcharfſichtigſten Manner 
unſerer Zeit! 

Ihre Anweſenheit in Jünglings re gilt meiner 
Nichte Antonie. 

Haben Sie eine Nichte? Wo ift fie, daß ich ihr die Achtung 
bezeige, die ich Ihnen verſagen muß. Hören Sie! Ich mache 
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Ihnen einen Borjchlag, dieſer Hufaren-Officter ift mein Neffe, 
unterhalten Sie ihn; ich unterhalte indeß Ihre Nichte. 
Carl hatte diefe Worte kaum gefagt, fo enteilte er aid) 
Schon feinem Wagen und ſchwang ſich in die Kutfche des Barons. 
Der Kuticher des Barons glaubte, fein Herr fei wieber 
eingeftiegen. Er fuhr daher mit Carl und Antonien davon. 
Der Baron fchrie: Halt! Halt! Der Baron verfuchte zu 
laufen, aber wo waren die Liebenden bereits! 
| Hufar und Fäger ftrengten ſich vergebens an, der Equi⸗ 
| page ihres Herren nadhzulaufen, fie holten fte aber nicht ein, 
a nur ein Wagen war dicht hinter der Equipage her, in welcher 
Carl und Antonie fi, befanven, e8 war ber Wagen, in «8: 
welchem Mery ſaß. | I 


— vo 


HI. 


Machen Sie gute Miene zum böfen Spiel, fagte Baron 
Wenzin zu Buzanti. Diefe Gefchichte fällt ohnehin ſchon 
auf; es bleiben Leute in der Allee ftehen und darunter fehe ich 
den Scheaterdichter Kringfteiner; diefer ift am Ende im 
Stande und macht eine Pofje zu diefem Spuk! Setzen Sie 
fih in unfern Piaker, fahren wir ihrer Equipage nad). Haben 
wir fie eingeholt, ſcheiden wir anftändig; Sie dürfen nicht 
vergeflen, vaß Sie ein Cavalier find, Herr Baron. 

Zum Teufel! Ich bin aber ein alter Cavalier. Ich muß 
auf den guten Ruf meiner Nichte jehen! 

Eben deswegen! vermeiden Sie jedes Gerede! 

Macht den Wagenfchlag auf, befahl Röllen den Do- 
meitifen Buzanti’s, hebt Euern Herrn in den Wagen und 
was Dich betrifft, wendete fih Röllen an ven Fiaker, fo 
Ihlage ih Dir Arın und Bein entzwei, wenn Du mit einem 
Worte, etwa im Wirthshaufe, über dieſe Affaire fprichft. 

Euer Önaben, antwortete der Kutſcher, wenn wir Fiaker 
nicht ſchweigen könnten, fo ftünde es ſchlecht mit uns! da fehen 
wir ganz andere Geſchichten und plaudern nicht. 

Buzanti wurde indeß in den Wagen gefegt und die 
Domeftifen beftiegen ven Bebiententritt. 

Wohin jol ich jest fahren? fragte ver Fiaker. 
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Efel, wohin? — rafte Buzanti, meinem Wagen ſollſt 
Du folgen und jchnell wie ver Wind follit Du fahren! 

Ja, wo ift Ihr Wagen fchon! eriwieberte der Fiaker, ven 
hol. ich vielleicht heute nicht mehr ein! 
| Verflucht! Berflucht! Und meine Pferde laufen auch noch 

wie die Straußvögel! Dazu kommt, daß mein verfluchter 
Kutſcher einen fteifen Hals hat! Er fieht fih nicht um; er 
bemerft nicht, wen er im Wagen hat. 

Der Fiaker ſchlug den Weg nad) dem Lufthaufe ein, aber 
Thon bei dem erften fogenannten „Hirſchenhütte“ ſah er vie 
Equipage des Grafen ftehen und quer über den Weg ven Fiaker 
Merys; Diery hatte Carl md Antonie nicht mır einge: 
bolt, fondern auch ein Stüd weiter ſich aufgeftellt, und durch 
die Richtung ihres Wagens die Paflage gefperrt. 

Was dasð rief Carl. | 

Das fol, fagte Mery, dag Sie fi in meinen Wagen 
begeben jollen! Hierher gehören Sie, Fräulein Eigenwahl 
geht Sie nichts an; mir haben Sie Treue geſchworen, und 
Fräulein Eigenwahl hat Sie gar nicht anzuhören, fonft 
zeige.ich Ihr Benehmen Ihrer ehrenwerthen Familie an, und 
da werben wir fchon ſehen, was gefchieht! 

Steigen Sie aus, flehte. Antonie leife, und begeben Sie 
fich zu ihr, fonft fpielt fie mir in der That einen Schabernad, 
den ich nicht für alle Schäße ver Welt hinnehmen möchte! 

Ei! zu ihr fege ich mich nicht, erwieverte Carl. Dort 
fommt Baron Buzanti, diefem übergebe ich Ste wieder; ich 
gefelle mic, zu meinen Freunden, aber ich komme heute aufs 
Theater zu Ihnen. Mery hat nichts zu thun, da wollen wir 
das Nähere mit einander befprechen! Adieu! 

Carl fprang aus dem Wagen. 


Bu zanti fam heran. 
Director Earl. 216 
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Herr Baron, rebete ihn Carl an, Sie haben einen vers 
wünſchten Kutfcher. Ex hörte mich nicht, als ich ihn bat, nicht 
zu fahren, jondern Sie ruhig zu erwarten. Dieſer Dame, er 
wies dabei auf Fräulein Mery, danken wir e8 beide, daß Ihr 
Kutſcher nicht ans Ende der Welt fuhr. Ich gebe Ihnen hier 
Ihre geliebte Nichte unverfehrt zurüd. Ich bitte eben fo um 
meinen Neffen! 

Carl war vem Baron behilflich), feinen Wagen zu er- 
reichen. 

Herr Baron, fehrie er dann laut, wollen Sie nicht, ver- 
fteht fih ohne Fräulein Nichte, mein Gaft in Nußdorf fein! 
Prächtige Fifche und Krebfe find angelommen! Meine Freunde 
und ich foupivem bei dem Fiſche. 

Ich danke! ich danke! fagte ver Baron wild wie ein ange 
ſchoſſener Eher, winkte feinem Kutſcher nach Haufeggu fahren, 
und bei dem Theater, in welhem Fräulein Eigenwahl 
wohnte, zu halten. Hierauf fuhr Buzanti wie ein Dlit 
Davon. 

Karl! rief Mery, bift Du ungehalten? 

Könnte mir nicht einfallen! rief Earl aus feinem Fiaker 
hinüber in den Fiaker Merys. — Im Gegentheile, ih bin 
Ihnen fehr verbunden, Fräulein, daß Sie mich aus ver fatalen 
Geſellſchaft erlöft haben! Das ift weiter feine „fade Soßine!“ 

Cart, feufzte Mery, wozu dieſes kalte „Ste.“ 

Pfui done! Bor zwei Herren Officieren, wer wird da 
„Du“ jagen? Das ift man in unferm Stande nicht gewohnt! 

Carl, jege Dich in mein „Calleſch.“ 

Am hellen Tag? — da würde id) roth bis über die Ohren! 

Carl, wenn Du e8 erlaubft, fo jege ich mich zu Dir. — 

Mamjell, wenn Sie Ihren guten Auf nicht bewahren, jo 
bemahre ih ihn! Fiaker, nach Nußdorf, um diefer Syrene zu 
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utfliehen. Und daß Sie mir nicht folgen, wenigftens am 
Tage nicht; verftehen Sie mid)! 

Karl fuhr mit feinen Freunden fort; diefe lachten, als fle 
aus den Augen Merys waren. 

Mern befahl ihrem Fiaker fie nah Haufe zu fahren, und 
dann Abends um neun Uhr wieder bei ihrem Haufe zu erfchei- 
nen, und fie nad) Nußdorf zu bringen. Die arme Getäufchte. 


Mery, in ihrer thörichten Liebe zu Carl, gab viel 
Geld aus. 

Sie hatte wirflih nur 7 fl. wöcentlid. Von einer fol- 
hen Gage kann man doch unmöglidy große Depenfen machen, 
dabei Vater und Mutter erhalten, die Wirthe bezahlen, hübfche 
Kleider anſchaffen und ein Baar Dienſtmädchen bejolden. — 

Beſaß Mery vielleicht auch einen Onkel, der ihr Geld 
mit vollen Händen zuwarf? Einen Geliebten, reihe Ver- 
wandte? — Alles viefes nicht, aber fie machte Schulden, 
grimmige Schulden, und erfreute fi) einer Freundin, vie 
ihr immer borgte und gerne borgte, und fle nie ans Zahlen 
mahnte, obgleich fie über jede Summte, die fie Mery lieh, 
einen Schuldſchein ausftellen mußte. 

Wer war diefe uneigennütige Perfon? Eine gemejene 
Tänzerin, die einmal hübſch war, ſich ein nettes Sümmchen 
ertanzt hatte und num eine ganz pfiffige Speculantin ge= 
worden war. 

Sie handelte mit Shawls, abgelegten Kleidern der ſämmt⸗ 
lichen Künftlerinnen Wiens, brachte ihnen neuen Puß, ſogar 
Schmud, um dafür in Raten Geld zu nehmen. Es waren ihr 
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faft alle Schaufpielerinnen, Sängerinnen, Tänzerinnen jchul= 
dig und doch befand fie fidy fehr wohl dabei. Männer kamen 
nie zu ihr. Geriethen Schaufpieler in Geloverlegenheit, fo 
durften diefe fich nie an fie wenden. Der Komiker Löſſel bat 
fie einmal, ihm in feiner Noth auf eine goldene Uhr 30 fl. zu 
borgen; fie wies ihm mit ven barfcheften Ausprüden die Thüre. 

Und Madame Muzotti, dies war ihr Name, wurde 
troß fo vieler Verlufte, die fie erlitt, immer reicher? — Was 
trieb fie? — Im Verlaufe unjerer Mittheilung wird ver 
Lefer es genau erfahren. - 

Als Mery nad Haufe Fam, ging ihr der Vater fchon 
voll Aufregung entgegen. 

Du bift Schon wieder Deiner thörichten Neigung nadı= 
gegangen! Du wirft Dich, mid) und Deine Mutter nody recht 
in's Unglüd ſtürzen, Du wirfft das Geld mit beiden Hänven 
hinaus, gibft, blos um den flatterhaften Officier zu ſehen, 
Hunderte aus, und er will nichts von Dir, er „foppt“ Did 
auf die auffallendfte Weife, und Du ftehft nicht ein, daß Du 
gefoppt wirft. | 

D, er liebt mich, Tiebt mich fo innig, wie ich ihn! 

Sp? Und fchlägt ſich Morgen Früh auf Degen over 
Piftolen im Augarten, Prater, Brigitten- oder in ver Taborau, 
und wegen wen? Wegen Dir nicht, fondern wegen der Mam⸗ 
jel Eigenwahl, und weshalb! Weil ein Ungar in Jüng— 
lings Caffeehaus fagte, er wolle die Sängerin im Theater 
auspfeifen laflen, welches Carl nicht geftatten will. 

Märchen! Pofjen! erwiederte Mery. 

Nein, nein, ich war dabei, wie das Duell ganz laut vers 
abrebet wurde. Der Herr Fägerofficier jah mich jogar, und 
genirte fih nicht, in meiner Gegenwart noch fchonungslofer 
zu werben, indem er unverhohlen feinen Kameraden, mehreren 
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Officieren, laut mittheilte, wie er e8 machen wolle, daß An⸗ 
tonie Eigenwahl die Seinige, and der Baron Buzanti 
zu Tode geärgert werde. Hierauf fuhr Buzanti mit Fräu- 
lein Eigenwahl in den Prater, Carl und ein Hufaren- und 
ein Uhlanen-Officter ihr nad). 

Halten Sie ein, Vater, ich glaube alles, mas Sie jagen, 
denn ich weiß Alles; das Uebrige habe ic) mit eigenen Augen 
gejehen! 

Hab’ ih Dir den Staar geſtochen? 

Mir hat Carl ſein Herz zugeſagt. 

D Du armes, verblendetes Kind! 

Geduld! diefer Sache made ich ein Ende. — Heute noch 
befhäme ich ihn in Nußdorf; dorthin fommt er mit feinen 
Treunden zum Souper und hat mir ein Rendezvous gegeben. 
Der Fiaker ift beftellt; Sie müffen mit, Vater; Vater und 
Mutter müflen mit. 

Aber haft Du denn noch Geld? 

Ich werde gleich welches haben; ich gehe zur Muzotti, 
100 fl. muß fie mir nody geben, 

Du bift ihr ja über 1000 fl. ſchuldig! Wo foll denn das 
hinkommen? 

Dies ift ihre Sache! Sie fragt nie, wie ich fie bezahlen 
werde. Wenn fie nicht neugierig ift, wie fie zu ihrem Gelbe 
fomme, — id) bin ed noch weniger. Sie gibt, ih nehme; 
fo haben wir Jedes unfer Gefchäft. 

Was willft Du Carl fagen in Nußporf? 

Ich werde ihn vernichten! 

Diefen Mann willft Du vernichten? ‚ 

Ganz gewiß. Morgen rette ich ihm das Leben, denn das 
Duell vereitle ih. Dafür wird er aus Dantsarteh mir um 
den Hals fallen. 


L; 
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Haha! aus Dankbarkeit! 
Nur Geduld! In 24 Stunven fprechen wir wieder hie- 
von. Dort auf dem Sopha wird er figen, weinen an meinem 


Halfe, und fein Herz wird fo laut für mich fchlagen, daß es der, 


Bater und Die Mutter bis in Das dritte Zimmer hören werben. 

Nun trat Madame Muzotti bei Mery ein. 

Liebes Kind, fprach fie und füßte Mery auf die Stirne, 
wie froh bin ich, daß ich Dich zu Haufe treffe. Mein Bruder 
fommt morgen an; morgen bift Du frei, Du mußt mit mir 
nah Stoderau, meinem Bruder entgegen, nicht wahr, Du 
machſt mir dieſe Freude? 

Gnädige Frau, dehnte ne morgen? morgen? Und 
um wie viel Uhr? 

Um 6 Uhr früh. Der Weg ift weit. 

Da kann ich nicht! 

Um halb 7 Uhr? 

Auch nicht! 

Aber Du mußt fünnen! | 

Bor 9 Uhr ift es mir unmöglid). 

Was haft Du vor? 

Eine Probe. 

Eine Probe! Wem binveft Du einen Bären an? — Du 
haft ein Rendez⸗ vous — 

- Nein. 

Sie hat für mich ein Gefchäft! ſagte Die Mutter. 

Braucht Ihr Geld? 

Ia, fagte Mery.* 

Biel? 

Hundert Gulden! 
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Nun, was ift das auch! Laffe einen Stempelbogen holen, 
ſchreibe, wie einen Schuldſchein und Du erhältft das Geld in 
einer Biertelftunde. 

Wie dankbar werde ich Ihnen fein! 

Und nım fährft Du mit mir um 6 Uhr Morgens? 

Nein, gnädige Frau, unmöglich! 

Aber wenn ich Gelb gebe? 

D, das ift ed ja nicht! Dringen Sie nicht in mid, daß 
ich bis jet noch ein Geheimnig für Sie bewahre; feien Sie 
nicht ungehalten, ich will Ihnen dafür jede Aufmerffamteit, 
jede Gefälligfeit, und überhaupt Alles zu Liebe thun, was 
Sie nur immer von mir wünfden. 

Das erwarte ich auch, und nehme Dich dafiir beim Wort. 
Nebitbei gratulire ih Dir. Die Frau des Dichters Meist 
war bei mir und erzählte mix, daß fie ein neues Stüd gefchrie- 
ben, in welchem Du eine wahrhaft brillante Rolle haft. 

Sie, die Frau des Dichters hat ein neues Stüd ges 
fchrieben ? 

Sie, oder eigentlih Er. Du weißt ja, daß fie ihres Man⸗ 
nes Stüde immer ihre Stüde nennt und beifegt, „um ein 
fleines Honorar‘ überlafje ich meine Arbeit diesmal dem 
Hensler nicht, ich habe mich zu viel geplagt, und meine 
Witze fallen mir auch niht umfonft ein! 

Mery und ihr Vater lachten. 

Die gute Frau, erinnerte Mery, nennt ſich ja auch 
der Anftellung ihres Mannes „Kriegs: Commiffär,” und behebt 
feine Beſoldung, von der er nie einen Kreuzer zu fehen befommt. 

Und wie heißt das neue Stüd? 

„Der Slügelmann,” der fieben Fuß hohe Stephanie 
fpielt einen Grenadier, und Du drei Fuß hohes Kind feine 
Geliebte. — Dies halte ich für eine gute Idee! 
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Wir werben jehen! verfegte Mery. Bis dahin habe ich 
vielleicht wieder mein ruhiges Gemüth, wenn ich aber jegt 
eine neue Rolle ſtudiren müßte, fo bliebe mir feine Silbe im 
Gedächtniſſe. 

Ich will doch nicht hoffen, daß Du verlicht bift! ſagte 
Muzotti; Kind, fo tief wirft Du doch Deine Freumdin und 
Wohlthäterin nicht kränken? Was macht Dich, außer Deinem 
lieblichen Wefen, fo anziehend und intereffant, als Deine 
Sprödigkeit! Nie ſoll ein junges, reizendes Geſchöpf ſich ver- 
lieben, überlaſſe dies den alten und häßlichen Mädchen. — 
Ich liebte nie, und werde auch nie lieben, fo alt ich bin! — 
Die Liebe ift eine Herzenskrankheit, und ein ſchönes 
Mädchen fol gefund bleiben. Wilft Du Di, jo lange Du 
dem Theater angehörft,. verlieben, fo verliebe Dich in das 
Publitum! Das Publikum ift ein Liebhaber, auf den man 
ftolz fein kann; das Publikum kann freilich aud) untreu mwer- 
ben, aber nur, wenn man e8 vernachläffigt, dann rücht es ſich, 
und macht e8 wie ein anderer Tiebhaber, und ſchenkt fein Herz 
einer Andern; Darauf muß man ed aber nicht ankommen 
laſſen. 

Das Publikum iſt ein gar wunderlicher Liebhaber! heute 
cajolirt uns daſſelbe; und morgen peinigt es uns dafür. Neu⸗ 
lich rief mich das Publikum ſechs Mal, und Tags darauf 
zifchte e8 mid) aus. 

Ja, was fi) Tiebt, das neckt fich! Wer heute küßt, ſchmollt 
morgen! 

Wiſſen Sie, gnäbige Frau, wer unferer Tochter den Kopf 
verrüdte? fragte die Mutter; — ver hübfche Yägerofficier 
Carl. 

Carl? O weh! 

Warum fagen Sie denn „O weh‘ fragte Mery. 
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Weil er einen Zaubertrank zu bereiten verſteht! Dei 
feinem Bataillon befindet ſich ein Oberjäger, viefer verfteht 
den Tranf zu brauen. Carl hat einen ganzen Flaſchenkeller 
von diefem Trank. Ein Fingerhut voll in einem Glas Cham⸗ 
pagner ober in einer Taſſe Eaffee, in einem Becher Chocolade 
ift hinreichend, ein Frauenzimmer auf ewig an ihn fo zu fefleln, 
daß es demſelben nachlaufen muß, wie das Kätchen von Heil⸗ 
bronn dem Grafen Wetter von Strahl. 

Ach mein Himmel! ſeufzte Mery, Chocolade hab ich bei 
ihm getrunken. 

Dann biſt Du verloren, armes Kind! — dann kannſt Du 
Dich von Deiner Liebe zu ihm nicht anders befreien, als wenn 
Du — 

Ih will mich aber von meiner Liebe zu ihm nicht be⸗ 
freien. — 

Dann ftirbft Dur aus Herzeleid. Carl ift der flatterhaf- 
tefte Menſch auf der Welt, ver Don Juan der Armee. — Um 
einen Beweis zu geben, welche Berheerungen er ‚unter ven 
Weibern und Mädchen anrichtet, vertraue ich Dir, daß er in 
Tyrnau, wo er nur ein halbes Jahr Ttationirte, Ein Tau- 
ſend und drei Mäpchenherzen brad). 

Wenn er nur ver Eigenwahl nichts eingegeben hat! 
ſeufzte Mery. Sollte ihm dieſe auch nachlaufen, jo wäre ich 
unglücklich; wir find beide bei einem Theater! Sie ift mir 
ohnehin immer im Wege! Sollte ich ihr auch in meiner Liebe 
begegnen, jo würde ich ihr nicht ausweichen, und wenn “ zu 
Grunde gehen müßte! 

Es wurde an der Thüre gepocht. 

Herein! rief die Mutter. 

Fräulein Eigenwahl trat ein. 

Sie war ſehr verlegen. 
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Kann ich mit Fräulein Mery allein ſprechen? fragte fie. 

D weh! feufzte Mery, da ift fie fhon! Alles tobt und 
glüht in mir! Mit einer Nebenbuhlerin zu fprechen, etwa 
gar mit ihr zu unterhandeln, ift entfeglicher als mit dem Teu⸗ 
fel pactixen. 

Was wünſchen Sie von mir? fragte Mery, Fräulein 
Eigenwahl. | 

Was ich wünſche, antwortete dieſe. Es ift nicht geeignet, 
vor mehr als vier Augen davon zu ſprechen. 

Ich habe vor meinen Eltern und meiner Freundin feine 
Geheimniſſe. — Sprechen Sie! 

Es wird mir ſchwer werden — 

Es wird drauf anfommen, ob mir leicht wird, wenn Gie 
reden — 

Ich liebe — 

O Gott, das ift far — 

Ich Liebe venjelben Mann, ven Sie lieben. 

Das ıft nod) fader! 

O diefer Mann ift nicht fad; hören Sie ihn fprechen und 
er wird Sie hinreißen. 

D er hat mich ſchon hingeriſſen und jegt werbe ich ihn 
auch herreißen, denn zu mir gehört er, ich bin feine erfte 
Liebe. - 

D Gott, das ift fad! 

Ich werde auch feine einzige Liebe bleiben, und follte es 
mich mein nächſtes Benefice Toten. 

"Das. ift noch fader! 

Mamſell, wir werden uns ſchwer ſprechen. Wenn Sie 
nicht gefommen find, mir anzuzeigen, daß Sie ihm entfagen, 
fo verlaffen Sie mid); auf etwas Anders geh ich nicht ein. 

Mamfell Mery, ich werde nie einem Manne entjagen, 
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von dem ich weiß, daß er nur mid) liebt, von Ihnen aber 
nichts mehr wiffen will. — 
Mamſell, Sie haben fich jelbft zum Beſten! 

Er zeigt Ihnen die volltommenfte Sleichgiltigfeit, er flieht 
Sie; e8 beleidigt ihn Ihre Zudringlichkeit. — 

Mamfell, keine Beleidigung! Wir haben eine fleile 
Stiege und mein Pater ift ver Mann, der ſchon beveuten- 
dere Berfönlichkeiten, als Sie find, hinausgeworfen hat. 

Ihr Herr Bater hat zu viele Rüdfichten für die Tochter 
eines Papas, dem er ſchon ins dritte Jahr 17 fl. ſchuldig ift. 

Das wäre kein Obftafel! bemerkte ver Alte. 

Mamfell, eine Frage, fagte Mery, haben Sie je mit 
Carl Chocolade getrunten? 

Nein; wohl aber Bunfd. 

O Gott, meine Ahnung! — Er hat Ihnen fein elisir 
d’amore beigebradht? 

Ich habe ihn geliebt, noch ehe ich mit ihm getrunfen. 

Mamjell, laſſen Sie ihn, oder ich erfülle meine Drohung 
und verfüge mich zu Ihren Eltern. Ihr Herr Bapa, dem mein 
Papa feit drei Jahren 17 fl. ſchuldig ift, wird mich hören. 
Ich bezahle dieſe 17 fl. — aber laſſen Sie mir meinen Ge- 
liebten. 

Mamfell, in dem erſten Augenblide, als ih Ihre Dro- 
hung vernahm, meine Liebe zu Carl vor das Forum meiner 
Eltern bringen zu wollen, wurde ich verlegen, verwirrt, allein 
Carl wird mid zu feiner Gattin erwählen; er wird feine 
Stelle als Officer niederlegen, er wird felbft Schaufpieler, 
wirbt er bei meinem Vater um meine Hand, fo kann ich ja 
umgenirt feine Geliebte bleiben, jo lange ich lebe! 

Carl wird quittiven! lachte Mery, und Sie heirathen? 
— Eher ftürzt des Himmel! Dede ein! 
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Sie entjagen ihm nicht? 

Nein! 

Gut, Mamfell! Sg follen Sie denn meiner Rache ver⸗ 
fallen. 

Mery lachte ausgelaſſen. 

Wie ſehr ich gefalle, Mamſell, werden Sie wohl wiſſen. 

O ja, Ihr „buckligter Baron“ ſchickt täglich ein halbes 
.Hundert Claqueurs ind Theater, die müſſen applaudiren und 
Sie herausrufen, wenn Sie auch noch ſo falſch ſingen! Haha! 

Hensler weiß dies beſſer. — Mein Contract iſt mit 
dem morgenden Tage zu Ende; id) kann die ſchwierigſten Be- 
dingungen ſtellen, Hensler geht jede ein; ſo bedinge ich mir 
denn, Mamſell, daß er Sie entläßt und ich bleibe um die 
halbe Gage, dies ſei der Anfang meiner Rache. 

D das wird Mamſell Mery nicht geniren, erwiederte 


Mamfel Muzotti, ich verfchaffe ihr augenbliclich eine An 


ftellung im Theater an der Wien. — Wie Sie erfahren haben 
werden, haben feit 1. Jänner 1807 eine Gefellfehaft Cavaliere 
dieſes Theater. Graf Ferdinand Palffy will Mamfel Mery 
um jeden Preis für fein Inftitut gewinnen. Ber der Bettel- 
gage, die Hensler bezahlt, wöchentlich 7 fl.! Tann fie ohnehin 
nicht beftehen. 

Und nun, Fräulein Eigenwahl, nahm der alte Mery 
das Wort, halten Sie fich nicht länger hei uns auf. Hetrathet 
Sie Herr Carl, fo haben Sie auf meine a ohnehin 
nicht weiter zu reflectiren! 

Ihr follt alle meiner Rache verfallen! donnerte Eigen- 
wahl und entfernte ſich. 

Wie's um den Earl zugeht! rief Merys Mutter, fogar 
die Gottlieb ift in ihm verliebt. 





IV. 


Das Duell, das zwifhen Carl und dem Unger für die 
frühefte Morgenftunde verabredet wurde, verjammelte bie 
Streitenden-um 6 Uhr in der fogenannten Griean. 

Cart hatte feine beiden Freunde, die Officiere, mitgebracht. 

Auch der Unger hatte zwei Secundanten gewählt. 

Man war übereingelommen, fi „auf den Säbel‘ zu 
ſchlagen. 

Bevor der „Zweikampf“ begann, ſuchten die Secundanten 
zwiſchen den erhitzten Gemüthern Frieden zu ſtiften. 

Die Sache iſt doch gar zu geringfügig, bemerkte Wöllen. 
Herr von Uifedy, ſo hieß der Ungar, will die Sängerin 
Eigenwahl auspfeifen laſſen, weil ſie der Baron Buzanti 
mit ſeiner Liebe verfolgt; Carl nimmt die Sängerin in ſeinen 
Schutz und will eine ſolche Beſchämung und Beſchimpfung 
einer wehrloſen Dame des Theaters nicht dulden, in der Haupt⸗ 
ſache, im Haſſe gegen den Baron Buzanti, ſind die Herren 
einig, num fo erklären Sie denn, Herr von Uifedy, daß Sie 
bie junge Künftlerin nicht auspfeifen, ſondern vereint. mit 
Carl dem bäplihen Baron allein, abgefehen von Antonie, 
einen Schabernad jpielen wollen und ver geringfügige Hader 
wird beigelegt. 
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Nein, erwieverte Uifedy, dieſe Erklärung gebe ich nicht; 
Mamjel Eigenwahl muß ausgepfiffen werden. St 
bies gefchdhen, dann will id) mich mit dem Herrn Jägerofficier 
gegen Buzanti verbinden, aber — bin id) nun einmal fo 
jonderbarer Kauz — muß gefchehen, was ich mir vorgenom- 
men, habe ich es mein ganzes Reben fo gehalten, daß Alles 
nach meinem Schädel fid) ordnen mußte. 

Dann ift nichts anders zu thun, als fich zu ſchlagen, ver- 
fette Carl; was gefchieht aber, wenn ich diefem, Ihrem fonft 
verehrlichen, aber höchſt eigenfinnigen Schäbel, ein paar Kreiz- 
hiebe beizubringen im Stande bin? 

Dann gebe ich nach, fagte ver Ungar, und Mamfell 
Eigenwahl wird nicht ausgepfiffen, aber glaube ich ſchwer⸗ 
lich, daß Sie mir etwas anhaben werden, bin ich fo geübter 
Schläger und gehen in Pefth, Temeswar und Szolnof 
Biele umher, denen ich die Nafe abgehauen over einen Arm 
fo lädirt habe, daß je elende Krüppel bleiben, jo Lange fie 
leben. — 

Sapperment! fagte Carl, vann bitte ich Sie, meiner 
Naſe Pardon zu ſchenken; ich habe nur die Einzige und wüßte 
nicht, wenn td) fie verlüre, was ich mit der Schnupftabaksdoſe 
machen follte und mit dem Roth „Brafil,“ den id) mir geftern 
Bringen ließ. — 

Scherzen Sie nur, erwiederte der Ungar fehr pifirt. Der 
Abgang Ihres Gefihtsporfprunges wird Sie dennoch ge— 
niren. — 

Gewiß nicht, wenn e8 dahin käme; aber id, befige eine fo 
feine Nofe, daß ich genau weiß, daß eher Ihrer Nafe Ges 
fahr droht, als der meinigen. Beginnen wir. 

Es wurde nun jchnell über das Duell felbft das Nähere 
befprodhen. Unter Anderem wurde feftgefegt, daß bei dem 
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erften. Blutvergießen Einhalt gethan werden müſſe, daß alfo 
ver Kampf bis zur Untauglichfeit des Einen over des An⸗ 
bern nicht fortgeführt werden dürfe. 

Die. Herren verfudten fih nun gegenfeitig; es währte 
eine geraume Zeit bis es zum Blutvergießen kam, aber plöß- 
(ich erhielt Uifedy einen jo Fräftigen Hieb hinters Ohr, daß 
viefes heftig blutete, und Uifedy feinen Säbel ine Gras 
warf, mit den Worten: 

Fräulein Eigenwahl wird nicht ausgepfiffen! 

Bafta! 

In diefem Augenblide kam Mery in einem Fiaker herbei. 

Sie wollte das Duell verhindern, kam jedoch, da fie den 
Ort, für welchen e8 verabredet ward, nicht augenblidlich er- 
fuhr, zu fpät, hatte jedoch Etwas Gutes geftiftet: fie brachte 
nämlich in ver Berfon des Chirurgen Sprigen aus ber Jä— 
gerzeile, einen Arzt mit, welcher dem bleffirten Ohre des Un- 
gars fogleich zu Hilfe kam. 

Sprigen erklärte die Verwundung für nicht bedenklich. 

Aeltere Bewohner der Leopoloftadt und Jägerzeile erin- 
nern fich wohl noch an das komiſche Original Sprigen, ber 
eigentlich nur ein fogenannter Bader war, aber fi für fein 
Leben gerne Doctor nennen lieh. 

Sprigey hatte vie Gewohnheit, Alles „charmant“ zu 
nennen, was ihm vorfam, und fo nannte er denn auch das 
ziemlich vom Haupte getrennte Ohr „charmant!“ 

Ein charmanter Hieb! fügte er, noch zwei Zoll tiefer und 
der charmante Herr hätte fein harmantes Ohr nicht mehr! — 
Setzen Sie fi, ins Gras! bat Sprigen, ich habe hier ein 
harmantes Heftpflafter; einer der charmanten Herren ift ge« 
wiß fo gut und holt mir da mittel® meiner Feldflaſche, Do⸗ 
nauwaſſer! Waſſer, viel Waffer! das Uebrige habe ich Alles 
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bei mir! Charmanten perupianifchen Wund- und Wunder- 
Balſam. — Im vierzehn Tagen ift Alles verheilt; da ich aber 
aus der charmanten rothen Nafen des charmanten Heren Pa— 
tienfen zu erfennen glaube, daß derjelbe ein harmanter Wein- 
trinfer ift, fo bitte ich ihn, -bi8 das Ohr geheilt ift, fich Alles 
Weines und aller anderen erhigenden Getränke zu enthalten, 
damit wir fein mechantes, charmantes Malheur erleben ! 
| Mery näherte fih Carl. 

Ic fehe Dich gerettet! rief Mery und wollte ihn um- 
armen. 

Ich jehe mic nicht gerettet! erwieverte Carl, denn ich 
were Ihnen erliegen, mein Fräulein — 

Carl, wie meinft du Dies? 

Ich werde aufhören zu leben, wern Sie mid) nicht ver- 
laſſen — 

Carl, in diefer feterlihen Stunde, in welcher ich zu Dei- 
nem Schutze berbeieilte, vermagft Du es, mic) fo ſchnöde zu 
behandeln! 

Herr von Sprigen! rief Carl, möchten Sie diefer 
Dame nicht Etwas verjehreiben, damit Sie auf immer mir 
Ruhe laßt? 

Dem charmanten Fräulein Mery, bemerkte Spriten, 
gefallen halt vie darmanten Uniformen gar zu gut! 

Mery war in Verzweiflung, denn Carl wendete ihr ven 
Nüden, begab fi) zu Uifedy, der ihm die Hand reichte, 

Wenn ich diefe Dame auspfeifen laſſen wollte, fragte 
Uifedy, werben Sie fid) da auch mit mir jchlagen? 

Sie fühlen ſich nicht ganz übel, weil Sie ſcherzen! — Sie 
zeigen mir feinen Grol? — Ich danke Ihnen! Nun müſſen 
Sie aber auch an mir den wärmſten Freund haben; noch heute 
befuche ich Sie! — Leben Sie wohl! — Herr Doctor, erin- 
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nerte Carl den Chirurgen Spriten, menden Sie das 
Heußerfte an, dieſen wadern Mann mit aller Sorgfalt bal- 
digft herzuftellen. Es wurde doch fein edler Theil verlegt? 

Der Himmel bewahre! ‘Der Schneden des Ohrs gurbde 
nicht verlegt; außer einem charmanten Wunpfieber cd. nicht 
das Geringfte zu befürchten! 

Ich werde Ihnen ein harmantes Doucem überreichen, 
verficherte Carl, wenn Sie jo harmant find, das vom Kopfe 
etwas abtrünnige Ohr auf die harmantefte Weife wieder an 
dem Kopfe meines Freundes zu befeftigen. — Soll ich eine 
Sänfte Ihiden? 

Iſt durchaus nicht nothwendig, entgegnete Sprigen. 
Der Fiaker diefes Herrn wird langfam fahren. 

Und der meinige geſchwind! Adieu Doctor, Adieu Freund 
Uifedy! Adieu Fräulein Mery! Ich bitte Sie, folgen Sie 
mir nicht, oder beim Himmel! ich ftürze mich vor Ihren ficht- 
lichen Augen in die Donau! 

Carl ftieg mit feinem Freunde in den Wagen und fuhr 
davon. 

Mery gerieth außer ſich. 

Langſam wurde Uifedy nach Hauſe gebracht. 

Mery dachte nur Haß und Rache, Haß und Rache an 
Carl, Haß und Rache an Antonie Eigenwahl zu üben. 

Sie fuhr allein aus dem Prater und weinte aus Schmerz 
über den unbarmherzigen Geliebten und aus Bosheit über die 
glückliche Nebenbuhlerin, helle Thränen. Die arme Mery! 


Director Cart. IL 3 


V. 


Es wurde in den Caffeehäuſern der Jägerzeile und Leo⸗ 
poldſtadt ſehr bald bekannt, daß in der „Grieau“ im Prater 
ein Duell ſtattgefunden; es wurde der im Ganzen unbedeu— 
tende Vorfall auf die abſcheulichſte Weife entftellt erzählt. 

Als man erfuhr, daß Uifedy mit verbundenem Kopfe in 
jeine Wohnung gebracht worden, waren befonders die Klatſch— 
jüchtigen in Jünglings Caffeehaus gefchäftig, den Ausgang 
des Duelld auf die grellfte Art dvarzuftellen. 

„Dan hat zwar den ungariichen Edelmann, hieß es, wel: 
her ſich mit dem Yägerofficier Carl fchlug, noch lebend in 
feine Wohnung gebracht, aber die Aerzte, welche aus allen 
Enden zu Hilfe gerufen wurden, find einftimmig, daß feine 
Hoffnung für ihn vorhanden fei. Der Officier hat dem Edel⸗ 
manne die Hirnfchale gefpaltet; zum Glücke fühlt der Evel- 
mann fein entſetzliches Schiefal nicht, denn er ift wahnſin— 
nig geworben.‘ 

Diefes alte Weibergeſchwätz wieberhallte in ver ganzen 
Stadt; daß e8 auch zu den Ohren des Commandanten des 
Bataillons, zu welchem Carl gehörte, gelangte, läßt fich den— 
fen. Am meiften war Baron Buzanti bemüht, e8 recht ab- 
ſcheulich vor Carls größten Wiverfadher, einen Hauptmann 
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G****, zu bringen, welcher das Seinige that, dem jungen 
Officier recht nachhaltige Folgen zu bereiten. 
- Carl hatte nur noch wenige freie Stunden. 

Ein Rendezvous, das ihn mit Antonie zufaggmen 
brachte, war das Einzige, das ihn noch glücklich machte. Bei 
dieſem Rendez-vous gelobten fih Carl und Eigenmwahl 
ewige Liebe und Treue, Hohn und Verderben dem Baron 
Buzanti. 

Als Carl nad) Haufe Fam, ließ ihn fein Oberftlieutenant 
zu ſich rufen. 

Sie haben ein Duell gehabt? redete ihn der Oberftlieute- 
nant an. Was iſt's damit? Reden Sie die Wahrheit. 

Cart erzählte ven Hergang, den Anfang und das Ende. 

Die Sache wird genau unterfucht werden. — Sie haben 
fich gröblich gegen die Gefete, gegen das Duelliren vergangen! 
— Bor der Hand begeben Sie ſich zum Profofen. Was wei- 
ter mit Ihnen zu gefehehen hat, wird der Auditor ihnen an- 
fündigen. « 

Carl vertheidigte ſich nicht. Er entgegnete feine Syibe; 
er ging zum Profofen. 


Antonie jammerte, als würde ber geliebte Jägerofficier 


zum Tode commanbirt. 

Auch Mery ging vdiefe Gefchichte ſehr nahe. 

Carl ım Unglüde, brachte fie von ihren Rachegedanken ab. 

Sie lief zum Bataillons-Chef, zum, Aubitor. : 

Sie bat, fie flehte, fie rang die Hände, fie rutfchte auf den 
Knieen vor allen Fägerofficieren. 

Sie erfuhr nur wenig Tröftliches. 

Carl faß bereits drei Monate im Arrefte. 

Endlich fand man doch eine ſolche Mafje mildernder Um- 
ftände, Uifedy, dem inmerhalb von vierzehn Tagen fein Ohr 

* 
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wieder am Kopfe feit ſaß, äußerte fich fo günftig über den 

Hergang, klagte ſich als den ‚eigentlichen Veranlaſſer an, daß 

man Carl nur mit einem leichten Arreſte beftrafte, aber dann 

die . gab, er habe fi) unverzüglich nad Salzburg 

zu Begeben und dort bis auf Weiteres zur verbleiben. 

| Mittlerweile fand in Wien noch ein Duell ftatt, aber ein 
Duell anderer Art. 

Der Vater der unglüdlichen Wirthstochter, von welcher 
Uifeoy erzählte; das arme Mädchen, das Buzanti in Peith 
ig ſchändlich behandelte, Fam nad) Wien. 

Er nahm Race an dem Verführet feiner Tochter. 

Er überfiel ihn in feinem Zimmer im „goldenen Lamm“ 
und troß des Beiftandes, den die Domeftifen und die Kellner 
dem Baron leifteten, wurde derſelbe doch von dem Peſther 
Wirth jo durchgehauen, daß Buzanti ſechs volle Bogen fein 
Bett nicht zu verlaffen vermochte, 

Der Baron dadte an feine Satisfaction; er fircchtete noch 
entfeglichere Folgen feiner Schandthat. 

Er bezahlte dem unglüdlichen Vater des gefallenen Mäd— 
hend 10,000 Gulden und reifte nad) Gaftein: 

Als Carl in Salzburg ankam, e8 war Abends um fie- 
ben Uhr, ging er ins Theater. Man gab „pie Heinen 
Milhichweitern von Petersporf.“ 

Wer fpielt die Hauptrolle? 

Demoijelle Mery aus Wien. 

Als fie erfuhr, daß Carls Berweifung nad) Salzburg 
beſchloſſen, verließ fie das Engagement des Herrn Hensler, 
verließ fte ihren Vater, ihre Mutter; nur die Freundin in der 
Noth, Madame Mazotti verließ fie nicht; diefe mußte mit 
ihe nad) Salzburg. Die Mazotti zeigte ſich ſehr willfährig, 
hatte fie doch einen großen Plan mit ver Kleinen Perfon. 
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Diefe Mery! feufzte Cart, ift eine Verſchärfung meiner 

Strafe, die nicht einmal im Geſetzbuch fteht! — Weh mir! 
Und ich kann, ich darf nicht fort von hier. Ich vermag ihr ü 
nicht einmal zu entwifchen! — Ich weiß mir nicht and zu 
helfen, ich lajfe mir noch eine Gefegübertretung zu Schulden 
fommen! Ein ganzes Fahr gehe ih auf die Feltung, dort 
kann fie mich nicht verfolgen! Munkatſch iſt nicht jo fchred- 
lich als diefe Zwergin mit ihrer riefenhaften Yiebe. 

Es wird beiler fein, dachte Carl, daß id der Mery 
einen Beſuch made, als daß fie zu mir fommt. Komme ich 
zu ihr, fo fann ich von ihr gehen, wenn e8 mix beliebt, indeß . 
fie in meinem Zimmer ganz ficher von Pfingften bis Wei: «7 
nachten figen bliebe, ohne mir Adieu zu Jagen. 

Wo wohnt Fräulein Mery, fragte Carl den Theater- 
diene. - 

Im „Schiffe auf dem Plage, 2. Stod, Thür Nr. 13. 

Iſt fie ſchon nad) Haufe gegangen? 

So eben mit ihrer Freundin, ver Frau vo® Mazotti. 

ft dieſe auch eine Schaufpielerin? 

Eine Tänzerin war fie. 

Wie alt? 

Sieben und fünfzig. 

Pfui Teufel! 

Ya, fie ift wirklich „Pur Teufel!“ 

Sie tanzt wohl in ver 57. Figur? 

Jetzt tanzt fie nicht mehr. Ste war Tänzerin, fagte ich. 
Gegenwärtig lebt fie von ihrem Gelde; fie hat viel Geld. 

Da tanzt man am beften! — Wohnt dieſe Mazotti bei 
Fräulein Mery? | 

Ja, fie lieben fich wie Schmeftern. 

Wie fieht dieſe Mazotti ans? 
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Ziemlich groß, fie hat Schwarze borftige Augenbrauen, eine 
große Nafe, etwas Bart, ſchnupft ftarf Tabak. — 

Iſt ficher ein verkleideter Grenadier. 

— hat ein Kind — 

önnen die Grenadiere feine Kinder haben? 

Ich werde die Mery bejuchen, die Mazotti mit „Herr 
Hauptmann“ anreven, bie gemeinen Soldaten finden ſich ge- 
ſchmeichelt, wenn man fie für’ Officiere hält. - 

Euer Gnaden find fehr Iherzheft. 

Zu Zeiten! nz 

Gute Nacht, Euer Gnaden. 

Ich wünſche Ihnen eine beffere. * 

Euer Gnaden find fehr fpaßhaft, mir armen Teufel ver- 
geht jeder Spaß. Ich habe ein Weib und ſechs Kinder und 
monatlih 5 fl. Reichswährung. 

In Wiener Währung nehmen Sie fein Gelb? 

O Gott in allen Währungen der Welt. 

Acceptiren Sie hier gefälligft Zehn Gulden — 

D mein Öott, fo viel Geld nimmt unfer erfter Held und 
Liebhaber bei feinen Benefice nicht ein! 

Was Foftet eine Loge? 

Einen Gulden dreißig Kreuzer für ſechs Perfonen. 

Alfo wohlfeiler als ein Zimmer im Wirthshaus beim 
Goliath. 

Wohlfeiler als ein Wagen zum Theater. 

Bei Euerem Theater wünfcht ich Director zu werben! 

Der Theaterviener küßte dem Lieutenant Carl vie Uni: 
form und eilte ebenfalls ins Wirthshaus zum „Schiff.“ 

Freund! rief Carl, gehen Sie auch zu Fräulein Mery 
in den zweiten Stod? 

Nein, zu ebener Erde zur Köchin. Ich bringe mei- 
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ner Familie ein Skarnitz mit Ueberbleibfeln gefüllt, nad 
Haufe. j 

Schön, edler Thenter-Merkur. Thun Sie dies! Iſt aber 
die Familie abgefüttert, dann eilen Sie wieder ins Gaſſhaus 
„zum Schiff.“ Laflen Sie fih auf meine Koften ein großes 
Souper für Ihren Kleinen Magen geben. Im Wirthshaufe 
bleiben Sie bis eilf Uhr. Sobald Sie das Glodenfpiel auf 
dem Kirchthurme vernehmen, das Glodenfpiel, das gerade fo 
Hingt, als fchrieen riefenhafte Sanarien-Bögel wild durchein⸗ 
ander, fleigen Ste hinauf zu Mery und fragen an: Ob hier 
vielleicht der Lieutenant Carl ſich befinde, man habe ihn in 
diefes Hotel eilen ſehen. Ich werde mich fogleich mit den 
Worten an Sie wenden: „Ich bin der Lieutenant Carl, was 
Jos? | 

Hierauf antworten Sie: Der Herr Lieutenant möchten 
fi) zum General Donagi begeben, der Herr Lieutenant 
fommen auf ſechs Monate zum Profofen, Sie wiflen ſchon 
warum? 

Ganz wohl! Ich werde pünctlich erfcheinen. 

Carl ftieg hinauf in ven zweiten Stod, 

Er pochte an die Thüre Nr. 13. 

Eine tiefe Stimme rief „Herein!“ 

Es ift wirklich ein Kerl bei ihr, fagte Carl, vefto beſſer! 

Carl trat ein. 

Mazotti und Mery faßen beim Souper auf einem 
Sopha. 

Mazotti hatte ein Maß Bairiſches Bier vor ſich. 

Mery ein halbes Seivelchen Wein. 

Beide nagten an einem fogenannten „Ochſenſchlepp.“ 

Bergebung, ſagte Carl äußerſt artig, ich juche Fräulein 
Merxry, und glaubte fie allein. 


% 
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O Gott! jauchzte Mery, fprang auf und wollte Carl 
füffen. Sie war fo haftig, daß fie fi nicht einmal ven fetten 
Mund mit einer Serviette reinigte. | 

F bitte um einen magern Bewilllominnungsfuß. —. 

erh ergriff ihr Tafchentud). 

Der Herr Hauptmann erlauben gnädigft, fagte Carl zu 
Fräulein Mazotti. 

Mery küßte Carl ohne Unterlaf. 

Erlauben Sie, Fräulein, bat Carl, daß ich erft dem 
Herrn Hauptmann mein Compliment made. 

Welhem Hauptmann? 

Herr Hauptmann, rebete Carl die Ma zotti an, werben 
Sie nicht eiferfüchtig, daß die Kleine Rage mich fo lieb hat. 
Ich wünſchte, fie haßte mich, jo würde ich nicht Ihren Un— 
willen auf mid) laden, Herr Hauptmann. 

Mazotti ſah fih um. 

Sie glaubte, es müffe noch Jemand im Zimmer fein. 

Endlich jagte fie, Herr Lieutenant, das ift Spaß, daß Sie 
mic) für einen Hauptmann halten. | 

Ic halte Sie nicht dafür, Herr Hauptmann, ich weiß, 
daß Sie e8 find. Sie wählten dieſe Verkleivung, um dem 
guten Ruf der Künftlerin nicht zu nahe zu treten, wenn Sie 
Nachts um Eins von ihr gehen; ich ehre dies, Herr Haupt- 
mann. | 

Zum Teufel! ſchnarrte die Mazotti, ic) gehe gar nicht 
von ihr, ich bleibe hier, ich wohne hier! 

Noch beiler, Herr Hauptmann. 

Dann fage ih Ihnen, daß ich nicht ein Mann, fonvern 
ein Mädchen, Fein Hauptmann, fondern eine gewefene Tän- 
zerin bin, mein Name ift Mazotti. 

Hauptmann Mazotti, id) weiß es, vom 57. Rinien-In- 
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fanterie-Regiment, 3. Compagnie. Wie befindet fih der Herr 
Oberſt Baron Bildeden? 

Sind Sie verrüdt? oder haben Sie mid) zum Beiten? 

Keines von Beiden. Ste wünſchen Ihr Incognito gu be⸗ 
wahren; ich als fubalterner Officer gehorche — 

Carl trat ehrerbietig zurück, verneigte fi, und fagte zu 
Mery: 

Wiſſen Sie, Fräulein, daß Ste mid überrafcht haben ? 
Seit jenem Duell im Prater fahen wir uns nicht mehr! ich 
büßte meine Berirrung im Arrefte und jett, da ich. wieder frei 
bin, und nad) Salzburg commanbirt wurde, find Sie die erfte 
befannte Perfon, die mir vorlommt. Gleich nachdem id) vom 
Poftwagen abftieg, ging ich in das Theater, und wen fah id) 
jpielen? die reizende Mery. 

Sie waren im Theater! Welh ein Glück, daß id 
hiervon nichts erfuhr, ich wäre über das Orchefter hinweg 
geeilt und hätte Sie im Angefichte des ganzen Parterres 
umarmt. 

Das hätte fein Aufjehen gemacht; es waren außer mir 
nur zwei Perfonen gegenwärtig, die eine ſchlief und der an- 
bern wurde übel. 

Carl, bift Du in Dich gegangen? fragte Mery. Haft 
Du eingefeben, daß Du mir wehe gethan? — Carl erfennft 
Du endlich mein treues Herz, und daß Dich fein Weib auf 
der Welt jo liebt, wie ih? — 

Mein Vräulein, fagte Carl leiſe, geniren Sie ſich doch 
vor dem Herrn Hauptmann! 

Weißt Du auch, was ich Dir geopfert? Als ich erfuhr, 
daß Du nah Salzburg commandirt wurbeft, entlief ic) mei- 
nem Director und verjegte ihn im feine geringe Verlegenheit. 
Ich ließ mein brillantes Engagement zurüd. 
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Ale Wochen fieben Gulden, kommt auf den Tag ein 
Gulden! Es war höchft brillant! 

Dennoch, in Salzburg erhalte ich nur die Hälfte. 

Fragen Sie nah, ob Ihr Principal keinen erſten Lieb⸗ 
haber benöthigt, mir dürfte er noch weniger bieten! 

O Du haͤtteſt ja immer Luft Schauſpieler zu werden. — 
Quittire. 

Nicht jetzt! Es ſieht kriegeriſch aus, aber will's Gott! 
wenn das Vaterland meines Armes nicht mehr bedarf, dann 
ſoll eine beſſere Welt, die Schauſpielerwelt, mich beſitzen. 

Und mich dazu! 

Fräulein Mery, ich bin zu Ihnen gekommen, um mit 
Ihnen zu ſprechen; Fräulein Mery, geſtatten Sie mir ein 
aufrichtiges Wort! Ihren Hoffnungen auf mich müſſen Sie 
entſagen! Wir ſind nicht für einander! Sie brechen mir und 
Ihnen das Herz, wenn Sie mich nicht aufgeben. — Ich kann 
Ihnen nicht angehören; ich ſchätze Sie, ich bin Ihnen mit 
aller Freundſchaft zugethan, aber nur nichts von Liebe; ich 
babe andere Anfichten von Liebe ald Sie. 

Gott im Himmel, wer liebt wärmer als ich! 

Ich weiß e8, Sie lieben ſpaniſch, vejunifch, acht und dreißig 
Grad, das brächte mich um! — Nein, gute Mery, nichts 
von Liebe, nur Freundfchaft! echte Freunpfchaft! 

Aber Mery! mahnte Mazotti, Du wirft Dich doch 
nicht aufbringen? Ein Mädchen ift verloren, wenn es fid) 
einem Manne gegenüber vemüthigt! 

Hören Sie, jagte Carl zu Mery, meine Anfichten. 

Ein Mäpchen von Ehre ſucht fih einen Mann von Grund- 
fägen, feinen folhen „&ud in die Welt“ wie Herr Earl ift! 

„Sud in die Welt!“ Herr Hauptinann, glauben Sie, weil 
Sie ein Mann in vorgerüdten Jahren find und vielleicht ſchon 
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dreißig Campagnen mitgemacht haben, ich ließe mich von 
Ihnen beleidigen? — Heraus mit der Fuchtel! Herr Haupt- 
mann, id) gebe Ihnen Eins hinter die Ohren. 

Aber Carl, das ift ja gar fein Hauptmann! 

Defto ſchlimmer, er hat auch mehr feldwebelartiges an ſich! 

Ihr dummer Spaß geht jett jchon zu weit, Dr Ma- 
zotti. 

Sie ftand auf und ſchritt auf Karl zu. 

Carl zog ven Säbel. 

Holen Sie Ihren Sarras! rief Carl. Sie fcheinen Luft 
zu haben, Ihre Klinge mit mir zu meſſen. Ic bin bereit! 

Mery, her zu mir! berrfchte Mazotti dem Mädchen zu. 

Ja dort ift Ihr Plag! rief Carl. Bleiben Sie bei dem 
alten Haudegen. Sein Feuer brennt heller als das Meinige! 
Ich verlange von Ihnen überhaupt nichts, als daß Sie mich 
in Ruhe lafien, Fräulein Mery! reifen Sie von Salzburg 
ab, ich kann leider nicht fort, ſonſt ging ich, oder bleiben Sie, 
aber benehmen Sie ſich dann, als wenn Sie mich nie gefannt 
hätten! Ich veripreche Ihnen auszuweichen auf allen Ihren 
Wegen; nicht einmal das Salzburger Theater will ih mehr 
bejuchen, das doc) fo hoch in feinen Kunftleiftungen fteht, daß 
das Wiener Hoftheater jeden einzelnen Statiften um feinen 
Beſitz beneidet! 

Es ift ſchändlich! diefe Ironie! 

Geben Sie mir die Hand, Mery, daß Sie mid) aufgeben. 

Nein, nein und nie! Wenn Du mich nicht liebſt, Earl, 
fo Tiebe ih Dich, liebe Dich bis zum Grabe, und verfolge 
Dich mit meiner Zärtlichkeit bis über das Grab hinaus. 

Es iſt gut, daß ich das erfahre, verjegte Karl, fonft 
hätte ich mich heute noch erſchoſſen. 
Auf dem nahen Thurme flug es eilf Uhr. 
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Der Theaterdiener flürzte in die Stube. 
Befindet ſich hier der Herr Lieutenant Karl? 
Ja, diefer Fieutenant bin id). i 
Sie werden überall gefucht. Der Öeneral ift angefommen. 
Sie follen zu ihm! — Sie fommen auf ein halbes Iahr zum 
Profoſen. Sie willen jhon warum. 
Merh, das ift Ihr Werk! fagte Carl und eilte fort. 
Mery rang die Hände. 
Adien, Herr Hauptmann, rief Earl. 


VI. 


Carl begab ſich, nachdem er auf ſo entſchiedene Weiſe 
mit Mery abgebrochen, in das Gaſthaus „zum Schiffe.“ 

Die Speiſezimmer für diſtinguirte Gäſte befinden ſich links. 
Das große Zimmer war aber dergeſtalt mit Fremden beſetzt, 
daß Carl nicht wußte, wohin er ſich wenden ſollte, um ein 
Plätzchen zu finden, ſein Souper einzunehmen. 

Schon wollte er ſich entfernen, da rief ihm ein, einem 
Officier in ſeiner Haltung und Tournüre ähnlich ſehender, 
mit einem ſtarken Schnurrbarte gezierter, aber in einen 
ſchwarzen Schnürrock auf polniſche Art gemacht, gekleideter 
Mann zu: 

Mein Herr, ich kann Ihnen an meinem kleinen Tiſchchen 
Raum geſtatten, wenn Sie hier vorlieb nehmen wollen. Sie 
find Soldat und ein Soldat behilft ſich leicht; cchmen Sie an 
meiner Seite Platz, wir werden uns ſchon zurecht finden. 

Carl nahm den Antrag mit großem Dank an und ſetzte 
ſich zu dem Fremden. 

Carl wurde bald bekannt mit dieſem Manne, der ungemein 
viel zu erzählen und ſehr gut zu erzählen wußte. 

Unter andern kam der Fremde auch auf Salzburg. 

Der Fremde war ſchon oft in dieſer Stadt und lobte 
Salzburg und ſeine Bewohner. 
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Ich würde die Bewohner noch lieber haben, fagte der 
Fremde, wenn die Bewohnerinnen nur nicht jo ſpröde 
wären. Frauen und Mädchen find gleich unzugänglich, ich ver- 
ftehe darunter die Frauen und Mädchen aus guten Häufern; 
ich glaube, daß man hier wenigftens drei Jahre leben müßte, 
um eine Eroberung zu machen. 

Hohe! fagte Carl, das müßte doch mit vem Teufel zu- 
gehen, wenn ein Mann, der wenigitens feinem Klog ähnlich 
ſieht und fich nicht benimmt wie ein Kloß, fein Glüd nicht bei 
den ſchönen Salzburgerinnen madyen follte. 

Bei den Schönen? betonte der Fremde, da liegt der Hafe 
im Pfeffer! Die ſchönen Salgburgerinnen verpalifadiren ſich 
mit ihren Grundſätzen. Es herrfcht hier ein Gran von Ehr- 
barfeit, der Einem völlig auf die Bruft fällt; da Lob’ ic) mir 
Münden und Linz, da fann doch ein Fremder aud) einen 
Liebeshandel anfangen, aber in Salzburg find felbft vie alten 
Weiber zimpferlih. — Berfuchen Sie e8, fagte der Unbefannte 
zu Carl in aufforderndem Tone, man verfagt Ihnen jelbft ven 
Handkuß, den man aus Höflichkeit gibt. — 

Carl lachte und verficherte, er wolle dennoch fein Glück 
bei den Mädchen verfuchen; er fei zwar auf dem Sprunge; er 
jet feinen Tag fiher zu feinem Bataillon beorvert zu werben, 
aber er traue fich zu, irgend ein Mädchen zu erobern. Drei 
Tage! verfiherte Carl, muß ich hiezu haben, einen Tag, 
eine Schöne zu finden, den zweiten Tag fie an mich zu binden 
und den britten ihr Adieu zu fagen. 

Das Letzte, fagte der Fremde, ift das Allerjchwerfte. — 

Ich hatte gerade heute einen ſolchen Fall. Bor einer Stunde 
ungefähr gelang e8 mir erft, mich einer Geliebten zu entlevigen. 
Ich lernte in Wien eine Frau kennen, fie gefiel mir; id) 
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declarirte ihr meine Liebe, fie erwiederte fie. Ich ging gerne zu 
ihr, aber nun merkte ih, daß fie noch lieber zu mir ging, ja 
fie ging fo oft zu mir, daß ich nicht mehr Zeit fand, einen 
Brief für mich zu fchreiben. Den ganzen lieben Tag hatte ich 
fie auf vem Halje. Dies machte mir die Perfon zuwider. Ich 
ging einft des Morgens um ſechs Uhr aus, um ihr zu entwifchen. 
Dies gelang mir ein Mal. Es half mir nichts, fie fam Tags 
darauf um fünf Uhr. — Ic ſagte meinem Bebienten: Pade 
meinen Koffer, wir reifen nach Preßburg. Meine Schöne hatte 
viefelbe Idee; ich floh nach Linz, als ich dort anfam, ſaß fie 
ſchon im Poſthauſe; nod in der Nacht fuhr ich nad) Salzburg. 
Eine halte Stunde früher mar meine Zudringliche angefommen. 

Zum Teufel! fagte Carl, Sie erzählen mir ja meine eigene 
Geſchichte! 

In Salzburg riß mir die Geduld. Mein Kind, ſagte ich, 
und wenn ich Dich liebte wie ein Wahnſinniger, ſo müßte 
meine Liebe zu Dir erkalten. Ein zudringliches Frauenzimmer 
iſt das Entſetzlichſte, das es geben kann, und wärſt Du ſo 
ſchön wie Rubens Frau, ich müßte mich vor Dir entſetzen. 
Verſuche es, und meide mich nur einige Monate, Du wirſt 
Dich Überzeugen, meine Liebe zu Dir wird zunehmen, die 
Sehnſucht nad) Dir, welche ich bisher nie fühlte, wird in mir 
erwachen. Ich werde mir mwünfchen, wieber bei Dir zu fein, 
ich werde auf den Flügeln ver Liebe nach Wien eilen, ich werde 
Dich auffuchen, zu Deinen Füßen liegen, für Dich ſchwärmen, 
nur reife ab — reife morgen mit dem Frühften ab, oder wenn 
Du bleibft, und morgen durch Salzburgs Straßen wanbelft, 
wird man Dir eine Leiche entgegen tragen, und biefe Leiche 
werde ich fein! Von den Zinnen der Feſtung ftürze ich mid) 
ins Thal. : 

Was erwiederte fie? 
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Nichts, aber fie gab Befehl zur Abreife. 

Befehl? 

Ya fie ift eine reiche Frau, eine Witwe, — 22 Jahre alt 
und wirklich ſchön! 

Könnten Sie mich nicht vecommanbiren? 

Mit Vergnügen, aber die Dame ift feine Salzburgerin. 

Das merke ich. — Ich habe Ihnen ſchon gejagt, daß Sie 
mir meine Gefchichte erzählten, ich will Ihnen nun jagen, wie 
ich meine Schöne losbrachte. 

Ich weiß es. 

Sie willen e8? 

Gewiß. 

Woher? | 

Ich weiß noch mehr. Ich weiß, wer Sie find. — 

Das ift leicht zu willen, ich trage eine Uniform. — 

O, jo meine ic) e8 nicht. Ihr Name iſt Carl Bärnbrunn, 
man nennt Sie Baron Bärnbrunn, weil Ihre Mutter 
eine Baronin ift. Sie laſſen fi) das gefallen, ja Ihr Herr 
Bapa hat ſich fogar Viſit-Karten mit der Freiherrn-Krone 
ſtechen laſſen, und ift deshalb gewarnt worden ; er wird e8 nicht 
laffen, und nächſtens 100 Ducaten Strafe bezahlen. — Das 
ift Ihre Gefchichte, fie ift auch die Meinige. Denfelben Fall 
habe ich in meiner Familie. Meine Mutter ift auch eine 
Baronin, mein Vater ein Bürgerliher. Der Teufel reitet 
meinen Vater, durchaus ein Baron fein zu wollen. Wir be- 
fagen ein Haus in Wien. In unferm Haufe wohnte der Kam- 
merprocurator von Manner. Diefer Mann hat darüber zu 
wachen, daß fi Niemand Adelstitel und Adelsrechte anmaße. 
Was thut mein VBater?- Er unterfchreibt die Quittungen über 
den empfangenen Miethzing mit Freiherr von — Der Kam: 
merprocurator läßt meinen Vater rufen, vermweifet ihm feine 
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Kedheit, mein Bater wird empfinplich, fagt dem Kammer⸗ 
procurator einige unfreundliche Worte und verläßt jein Bureau. 
Zu Haufe angefommen, erzählt er meiner Mutter das Bor: 
gefallene, diefe erwiedert: Heinrid, hab’ ih Did nicht 
gewarnt, Du möchteſt Dich für feinen Freiheren ausgeben? ver 
KRammerprocurator wird Did! da Du Dich auch noch unde— 
licat gegen ihn benommen haft, ftraffällig erflären. Schreibe 
ihm, ſchreibe ihm einen höflichen Brief, bitte ihm Deine Heftig- 
feit ab, "gelobe ihm, Dir feine weitere Adelsanmaßung mehr 
geftatten zu wollen.” Mein Vater befolgte ven Rath meiner 
Mutter, jchrieb einen vortrefflihen Brief, unterzeichnete ihn 
aber wieder mit „Heinrih Freiherr von — Der 
Kammerprocurator glaubte, mein Vater wolle ihn höhnen. 
Mein Bater wird zu fünfzig Mark Silber Strafe verurtheilt. 

Carl ftaunte den Unbelannten an. 

Mein Herr, jagte er, Diefe ganz gleichen Ereigniffe, welche 
wir beide erlebten, ziehen mich zu ihnen mächtig hin; jagen Sie 
mir Ihren Samilien-Namen. 

Nennen Sie mid Heinrich, wenn Sie fih Carl nennen, 
Die wenigen Aehnlichkeiten in unjern Schickſalen find das 
Geringſte, was auffallend ift. Da könnte ich Ihnen noch einige 
Erlebniſſe erzählen, die uns ganz gleich, Einen wie den Anvern 
betroffen haben, jo zum Beifpiel, daß wir die militairifche 
Laufbahn aus ganz gleihen Gründen gewählt haben. Sie 
fehen mich zwar hier in Civilkleidern, aber nur fo lange ich in 
Salzburg bin: ich gehe nächſtens nad Grat zu meinem Re- 
gimente; ich vermuthe, daß Sie ebenfalld nach Grat beordert 
werben. — Ich mache nur den Feldzug mit, der jet projectirt 
wird; dann quittiveich. Vielleicht quittiren Sie auch. Ich werde, 
nachdem meine Eltern mit ihrem Vermögen zu Ende gefom- 


men, von meiner Kunft leben; ich bin fein ſchlechter Violin⸗ 
Director Carl. I, 4 
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jpieler — vielleicht wenden Sie ſich ebenfalls der Kunft zu; 
fo viel ift gewiß, daß uns bis jetzt ganz gleiche Schickſale ge- 
troffen haben, und daß das, was mich betrifft, Sie ebenfalls 
betreffen muß oder umgekehrt; ich werde erjchreden, wenn ich 
erfahren jollte, daß Sie vor dem Feinde geblieben, dann falle 
ich gewiß ebenfalls, oder wenn mich einft ein Schlagfluß rühren 
follte, dann Fünnen Sie darauf rechnen, daß auch dies Ihr 
Schickſal fein wird. Woher dies fommt, weiß ich nicht! woran 
e8 liegt, dag wir Schickſalsbrüder geworden, ift mir’ ein Ge 
heimniß, vielleicht wird's einftens Har! 

Sie find mein Doppelgänger und ich der Ihrige. 

Es fehlt uns nichts, als daß wir uns ähnlich fähen! Aber 
davon ift an ung feine Spur, ich bin einen Kopf höher als 
Sie; ich bin ſchwarz, Sie find blond; Sie find gewachſen wie 
eine Puppe, ich bin plump. 

Ich werde heute Nacht nicht ſchlafen können, Herr Camerad, 
jo feltfam verührt mid, unfere Begegnung; — da wir uns 
genähert, fo wollen wir ung durch Nichts trennen laſſen, als 
durch unvermeidliche Verhältniffe. 

Mein Gedanke! Mein Wunſch! 

Ich habe noch einen Gedanken, einen Wunſch. 

Ich werde ihn ausfprechen: 

„Sarcon! einige Flaſchen Champagner!“ 

„Drei wenigftens! fagte Carl. 





vll. 


Die beiden Fremde ſchloſſen ein Bündniß, nicht etwa fo 
flüchtig, wie die leichten Champagner-Räufche, die fie im Gaſt⸗ 
hofe zum Schiffe davon trugen, jondern dauernd, man kann 
wirklich fagen bis zum Tode, wie der Verlauf unſerer Mit- 
theilung zeigen wirb. 

Carl, der ungemein empfänglih für alles Seltfame, 
Wunderbare war, ergriff das Abenteuerliche vigfer Befannt- 
Ihaft auf eine Weife, vie ihn auf eine ganz eigene Art 
berührte. 

Was bis jetzt auf ganz gleiche Art mid und Freund 
Heinrich betroffen, dachte Carl, kann zufällig fein; ich bin 
nur neugierig, 0b — 

Eine Orbonnanz trat bei Carl ein, unb unterbrach feine 
Keflerion. Die Ordonnanz brachte ven Befehl, daß Lieute- 
nant Karl Bärnbrunn ſich ungefäumt nad) Gratz zu be⸗ 

geben habe. 

Carl eilte auf die Poſt, ſich eine Chaiſe zu beſtellen, 
Heinrich Wardner fam in gleicher Abficht dahin, und haderte 
foeben mit dem Wagenmeifter, ver ihm ein ganz erbärmliches 
Poſt-⸗Caleſch zur Verfügung ftellen wollte. 

Heinrich Wardner befand fich in voller Uniform. 

4 * 
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Dachte ich ed doch! rief Warpdner feinem neuen Freunde 
entgegen. Ich habe Marſchordre erhalten nah Grag, Du 
gewiß auch? 

So ift e8, erwieberte Carl, und zwar foll ich auf ver 
Stelle fort, fo lautet mein Auftrag. 

Ich ebenfalls. Ich hege mich gerade mit dem Wagen- 
meifter ab! Sieh nur, diefe erbärmliche Caleſche will er mir 
zur Verfügung jtellen ! 

Wir wollen zufammen reifen, verjette Carl. Iſt denn 
fein befjerer Wagen zu befommen ? 

Es find alle genommen, erwieverte der MWagenmeifter. 
Wenn die Herren Officiere auch nur eine Deichfelftange vor- 
räthig finden, jo will ich meine vienftlihe Stellung verlieren. 
Miethen Sie den halbbevedten Wagen des Cattlermeifters 
Ruf im „Öoliath“, ver Sattlermeifter wird wenig dafür 
fordern, meil er diefen Wagen an einen Kaufmann in Gratz 
verfauft hat und ihn dahin bringen laſſen muß; er wird ver- 
gnügt fein, wenn er hiezu Gelegenheit findet. 

Die beiden Officiere eilten zum „Goliath“. 

Diejer war fogleich bereit, ihre Wünſche zu erfüllen, er 
wollte nicht einmal für die Benugung ver Chaife etwas an- 
nehmen, wenn die Herren Officiere ihm nur eine Empfangs- 
beftätigung von dem Käufer des Wagens überjenden wollten; 
dies verfprachen fie, bezahlten noch insbeſondere zehn Gulden, 
weil fie einen bequemen und eleganten Bagen nicht umfonft 
benugen wollten. 

Sie reiften mit einander ab. 

Ihre Reife war überaus angenehm. 

Sie erzählten ſich gegenfeitig bie ‚ejngien Hiftöcchen aus 
ihrem Leben, 

Beider Marfchroute lautete über Brud an der Mir, in 
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welcher Karl einen Theil feines Bataillons abzuwarten, 
und Heinrich 1000 fl. bei dem Kaufmann Oehler, ven 
Reft feines Vermögens, zu erheben hatte. 

Ich wünſchte, fagte Carl, daß ich ebenfalls 1000 fl. zu 
erhalten hätte. — Meine Eltern find diesmal verflucht zähe. 
— Ich habe ihnen fhon zwei Mal gejchrieben; „in vier 
Wochen”, antwortete mir neulich mein Vater, „ftrede Dich 
nad) der Dede.” Das ift leicht gejagt, bemerkte Carl, aber 
ich habe nicht einmal eine Dede! 

Wenn ih Geld habe, haft Du aud Eines! tröftete 
Heinrid. 

Lieber Camerad, verfegte Carl, das geht nicht, ich werde 
von Dir nichts annehmen. — 

Das brauchſt Du nicht! tröftete dieſer, Du wirſti in Bruck 
ebenfalls Geld finden; Du wirſt Dich überzeugen; wenn ich 
— Vortheil erhalte, wird er Dir auch zu Theil. — 

- Carl ladıte. 

Das ıft unmöglich! 7 — er. Ich war nie in Bruck, kenne 
dort keine Katze, ich müßte dort nur einen Schatz finden. — 

Du wirſt ſchon ſehen; wo ich Geld faſſe, gehſt Du auch 
nicht leer aus. 

Die Reiſenden gelangten nach Bruck. 

Dort wimmelte es von Militär. 

Der Krieg gegen die Franzoſen war im Anzuge. 

Erzherzog Johann zog eine Armee für Italien zuſammen. 

Die beiden Freunde ſtiegen im Gaſthofe „zum Adler“ ab. 

Heinrich trat feinen Gang zu dem benannten Kaufmanne 
an. Aud) er fühlte eine Leere in feiner Brieftafche und konnte 
den Augenblid nicht erwarten, in welchem er um Ein Tau—⸗ 
fend Gulden reicher fein würde. 

Carl ging mittlerweile ins Caffeehaus. 
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In dieſem trieb ver berüchtigte Fleif — aus Leoben 
ſein Unweſen. 

Fleiſcher war Armee-Lieferant. 

Er trieb aber mit ſeinem Gelde noch andere Speculationen. 
Er war mit allen möglichen Officieren immer in Verbindung. 
Er zog ihnen überall nach. Söhnen aus guter Familie borgte 
er unaufhörlich Geld, verſteht ſich gegen undriftliche Pro— 
cente. Nebſtbei gab er auch die ſogenannten „Dufaren- 
Banken“, betrog im Spiele unverſchämt u. ſ. w. In Bruck 
im Caffeehauſe rangirte Fleiſcher gerade wieder ein aller- 
liebftes „Halber Zwölf“ und war gerade auf dem Punkt, 
einigen Cüraffier- Officieren die Sn zu leeren. 

Curl trat ein. 

Ich bin doch neugierig, dachte Carl, als er die wohlbe- 
ſetzte Banf erblidte, ob Heinrich ſich nicht täufcht. 

Nach feiner Anſicht müßte ih in Brud a, Geld 
erhalten. 

Vielleicht durchs Spiel? 

Carls Barſchaft beſtand noch in ſ iebzig Gulden. 

Wenn ich dieſe verliere, dachte er, dann muß Freund 
Heinrich aushelfen. Ich verſuche es. 

Er ſetzte ſein ganzes Vermögen auf einen „König.“ 

Er kaufte hiezu eine Aſſe. 

Er machte „Halbzwölf.“ 

Ein Hundert vierzig Gulden wurden ihm ausbezahlt. 

Carl retirirte fein Stammcapital; die, gewonnenen Ein 
Hundert vierzig Gulden legte er auf eine Dame. 

Er „kaufte, um mit dem Spielerausprude zu fprechen, 
eine „Drei und eine „Acht“. Wieder gewann er halb 
zwölf. Es wurden ihm 280 fl. ausbezahlt, 420 fl. waren 
bereit8 fein Eigenthum. 
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Hole ver Teufel das Ganze! dachte Carl. 

Der Banquier warf ihm ein „AR“ hin. 

„Luft!“ ſchrie Carl und legte 420 fl. auf das AB. 

Der Banquier gab eine Karte hin. 

Es war eine „Figur.“ 

Halb zwölf! rief Carl. 

Der Banquier zahlte 840 fl. aus. 

Earl hatte in drei Abzügen 1260 fl. gewonnen. 

Er wollte foeben fein Gelv verwahren, da trat Hein- 
rich ein. 

Denke Dir mein Glüd! Tifpelte Heinrich feinem Freunde 
zu, die Anweifung, welche ich dem Kaufmanne Oehler vor: 
wies, lautete auf 1000 Tucaten, nicht guf 1000 Gulden — 
ic, überſah dies in meiner Freude, weil ich nicht einmal auf 
- 1000 Gulden gefaßt war, das Ducaten-Kreuz las ich für „fl.“; 
jest bin ih Cröſus! 

Und ich bin auf dem Wege esqqu werben. 

Va banque! rief Carl. 

Es befinden ſich in ver Caſſe mehr als 5000 Gulden! 
antwortete der Banquier Fleiſcher. 

Ich dede fie! verfiherte Heinrich und legte fünf Rollen, 
eine jede mit 200 Ducaten auf den grünen Tiſch. 

Der Banquier zog eine Karte ab. 

Carl empfing eine „Acht.“ 

Der Banquier empfing eine „Drei. 

Der Banquier „kaufte eine „Zehn“ und tropirte fid. 

Bol Unmwillen ſchob der Banquier alles Geld, welches in 
der Banque lag, dem glüdlichen Spieler zu. 

Mit aller Ruhe und Gelafienheit übernahm Carl feinen 
Gewinnſt. 

Er betzug 6700 AL 
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Carl und Heinrich verließen das Caffeehaus, ließen 
ſich Zimmer aufſperren, warfen ſich auf ein Sopha, lachten, 
daß fie völlig athemlos wurden. 

Mich freut dies Geld kindiſch! ſagte Carl; noch mehr 
freut es mich aber, daß ich dem Lumpen Fleiſcher, dem 
ſchmachvollen ——— dieſe Summe abgewonnen habe, 
dieſem Kerl, der die Armee betrügt und die Officiere 
plündert. 

O es iſt Dir nicht geſchenkt, entgegnete Heinr ich. Flei— 
ſcher hofft Dich morgen wieder an ſeiner Banque zu ſehen, 
da zieht er Dir die Uniform aus. 

Mir? — Mein Freund, da kennſt Du mich ſchlecht! — 
Was ich einmal beſitze, laſſe ich nicht mehr los! Wenigſtens 
Fleiſcher ſieht keinen Heller mehr von dieſem Gelde, aber 
mit Dir well ich theilen, denn hätteſt Du nicht die 1000 Du— 
caten eingeſetzt — auf Credit hätte mich der verruchte Ban⸗ 
quier nicht fpielen laflgı. „ 

Ich nehme feinen Grojchen von Dir, verficherte Hein- 
rich; willft Du aber galant fein, fo gieb ven in Brud anwe— 
fenden Officiers einen Ball im „Adler; der Ball wird Did; 
nicht 1000 fl. Eoften, und die Schönen „Bruder Mädchen,“ 
ich fenne diefe holden Weſen, werden Dich nie vergeflen. 

Zopp! fagte Cart. 

Er läutete dem Zimmerkellner. 

Den Wirth wünſch' ih! — 

Der Wirth kam. 

Wie viele Herren Officiere pürften in Brud fein? 

Gewiß an zwei Hundert. 

Wie viele Bürgerfamilien, Notabene mit ſchönen, jungen 
Frauen und Mädchen? 

Da bringen wir mehr ʒuſammen? 


„ns 
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Nehmen wir an 300. — 

Tja. 

Die alten Herren und alten Frauen dazu gerechnet; denn 
ohne ehrbare Begleitung fommt uns fein junges Bürgerweib 
und Bürgermädchen. — 

Nein, fagte der Wirth. Im Steiermark ift Zucht und 
Ehrbarfeit zu Haufe. - 

Was bezahle ich Ihnen für die Perfon, wenn ich einen 
Ball in Ihrem Haufe veranftalte, circa für 500 Perfonen, 
Erfriihungen, Souper, Muſik, Beleuchtung, Blumenfträuße, 
Einladungsfarten, Alles frei? — 

Es ift jet Alles theuer! 

Hol’ Sie der Teufel mit Ihrer albernen Wirthsfloskel! 
Was bezahle ich Ihnen für 500 Perfonen, ein glänzendes 
Souper feße ich voraus mit exquifitem Wein! 

Champagner aud) ? | j 

Echten, ja vortrefflih echten, Ein Hundert Flaſchen. 

Sapperment, fagte det Wirth, das fommt body, unter 
1500 fl. könnte id) vergleichen nicht übernehmen ! 

Es liegt mir nichts daran! rief Karl: Brud fol von 
mir reden! Da haben Sie 500 fl. à Conto, aber das jage 
ih Ihnen, wehn nicht jeder Officier, der ſich in Bruck befin- 
vet, eingeladen wird, nicht jede jchöne Frau und jedes ſchöne 
Mäpdchen! wenn nicht eine Eleganz herrſcht wie auf einem 
Hofball, wenn ver Tanzſaal nicht einem Feentempel ‚gleicht, 
das Souper und die Erfrifchungen nicht vortrefflihefind — 
furz nicht ein Ball veranftaltet wird, wie ihn Bruck noch nit 
erlebg,: jo Friegen Sie über die bereits, à Conto gegebenen 
500 fl. nicht einen Heller. — 

Wann fol ver Ball ftatt finden? 

J ö 
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Was für ein Tag ift heute? 

Dienftag. 

Uebermorgen, Donnerftag! 

Die Herren TU fficiere werden Euer Gnaden einladen? 

Ja. 

Die Bürger nehme ich auf mich! Wenn der Eiſenhänd— 
ler Löffler, ſchwärmte der Wirth, mit ſeiner zweiten, ſehr 
jungen Frau, einer Tochter vom Senſenſchmied Karzer in 
Kapfenberg und ſeinen drei Töchtern erſter Ehe kommt, dieſen 
vier Schönheiten, welche nach Conſtantinopel unter die Cir⸗ 
faffierinnen ins Serail verfegt werden jollten, ſolche Pracht: 
Weibsbilder find das! jo geben Euer Gnaden noch einen 
Ball. -- 

Haben diefe vier Damen Liebhaber? 

Die Töchter nicht, aber die Mutter: 500! 

Eie find ein Narr! | 

Noch Eins, Euer Gnaden. In meinem Gafthofe befinden 
fi Fremde: aus Gratz, Trieft, Wien, Wiener: Neuftapt ꝛc. 
Darf ich diefe auch einladen ? 

Männer? Frauen? Iung? At? Schön? „Schiech?“ 
Untermifht, Euer Gnaden. Es ift auch viel Junges. 
dabei! 

Ich bezahle fir 500 Perſonen. Für mehr wicht! Ich 
bezahle für meine Cameraden, für die Bewohner Brude. — 

Ich werde es fchon jo machen, daß nur ſchöne Leute zu: 
famnıen fommen. — 

Wie gele Paare können foupiren? 

Soupiren zahllos viel, tanzen auf ein Mal Bene 40 
Baar. — 

O meh! 

Euer Gnaden fennen die Bruder nicht! Es tanzt hier 
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nur, was unter zwanzig Jahren ift und diefe ftrengen ſich nicht 
an, aber beim Eſſen und Zrinfen werden Euer Önaden eine 
Jugendkraft entwidelt jehen, weldhe Staunen erregt. Meine 
Küche und mein Keller werven’s |püren. 

Der Wirth eilte fort, feine Anordnungen zu treffen. 


VIII. 


Der Ball in Bruck war wirklich ausgezeichnet. 

Die ſchönen genuen und Mädchen von Brud verherr- 
lichten ihn. 

Die jungen Officiere tanzten nach Herzeneluft und auch 
fonft war die Geſellſchaft ſehr animirt. 

Alles unterhielt ſich. 

Carl erntete ſoiche herzliche engen daß er in 
Wonne und Bergnügen ſchwamm. 

Er machte nicht nur die Honneurs auf Die Her Weife; 
er tanzte auch mit allen jchönen Frauen und Mädchen und 
war jo liebenswürbig, daß er nicht nur alle jungen Frauen⸗ 
und Mäpdchenherzen, ſondern auch Die der alten eroberte, 

Auf die Eifenhändlerin, von welcher der Wirth erzählte, 
daß fie 500 Anbeter befige, hatte er e8 beſonders abgefehen. 

Diefe junge Frau war in der That waba und voll Feuer, 
wie eine Italienerin. 

Carl tanzte mit ihr am meiften und machte ihr den Hof 
fo auffallend, daß auch fie ihm großen Antheil ſchenkte. 

Willft Du wetten, lifpelte Carl feinem Freunde zu, daß 
diefe Frau ihren Mann dahin bringt, mit ihr nad) Gratz zu 
reifen? 
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Das wäre mir lieb, antwolffte Heinrich, da ſollte der 
Papa uns auch ſeine älteſte Tochter mitbringen; in dieſe habe 
ich mich verliebt! Das iſt ein Mädchen, ſchön, fein, elegant, 
geſcheidt, wie man ſie ſelten in kleinen Provinzſtädten findet. 

Plötzlich ſchrie Carl auf: 

D weh! D meh! O meh! 

Was haft Du? 

Da fommt die Mery gerade in den Saal herein! Da 
haben wir's! In dieſes Weibsbild ift ver Teufel gefahren und 
mic, läßt fie nicht mehr aus. 

Welche ift e8? 

Die Kleine dort, im Rofakleive! Sie fpricht mit, de 
Wirthe. Sie hat jogar Ball-Toilette gemacht, fie fieht nicht 
einmal einer Reifenden ähnlich. . Siehft Du fie denn nicht? 
fie ift in Gefellfchaft einer großen, fchlanfen Dame. 

O weh! ſchrie Heinrich, o weh und hundert Mal o weh! 

Was haft Du? 

Die große jchlanfe Dame ift meine Witwe! Merfft Du, 
daß wir in allen Dingen, ſelbſt in den widerwärtigften, gleiches 
Schickſal haben? Wie mögen diefe Beiden mit einander be- 
fannt worden fein? 

Auf der Poft! Sie mietheten zu gleicher Zeit Plätze. 

O meine Witwe hat Geld, die fuhr mit der Extrapoft! 

Alles eins! 

Noch fehen fie uns nicht! 

Sie werben ung fogleich haben! 

Berlieren wir ung in’8 Speifezimmer. 

Nein, wir tanzen ihnen an der Nafe vorbei. Aus Eifer- 
ſucht fällt die Mery in Ohnmacht, bleibt bis morgen in der 
Ohnmacht liegen, und ic) habe fie auf zwölf Stunden Io8. 

Iſt's gefällig? fagte Carl zu feiner ſchönen Eifenhändlerin. 


— 
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Mit Bergnügen, Herr MPutenant, ih wollte nur einige 
Secunden ausruhen, aber fie verplauderten ſich! 

Oui! fagte Karl, und miſchte fich unter die Tanzenden, 
dann ftenerte er geradezu auf Mer y los, und als er vor ihr 
vorüberfam, fagte er fo laut, daß es Mery hören mußte: 
Weib, Engel, Gottheit, Du tanzeft wie Terpfichore, laß mic) 
mit Dir durch's Leben tanzen! 

Mery that einen lauten an und fanf ihrer neuen 
Freundin in die Arme. 

Heinrich folgte Carl auf dem Fuße. 

Bis and Ende der Welt mit Sun Iogte Heinrich zu 

einey Tänzerin. 

Die Witwe that einen Schrei und fiel in Ohnmadht. 

Die beiden ohnmächtigen Frauenzimmer erregten große 
Senſation. 

Man verſammelte ſich um fie. 
‚Carl tanzte auf den Wirth zu und ſagte, ohne deshalb 
einen Augenblid fi) in jeinem Walzen zu unterbrechen: 

Herr Wirth, ich werde Ihnen 500 fl. abziehen von dem 
Accordirten, wenn fie hier Störungen geftatten, bringen Sie 
die Ohnmächtigen fort! 

Der Wirth ließ fie auf ihre Zimmer führen. 

Weib, ſagte Carl zur Eifenhändlerin, fortwährend tanzend, 
ich muß leider in wenigen Tagen nad) Grab! Engel fomm 
nah! Um Gotteswillen fomm nad! Bewege Deinen alten 

. roftigen Mann, der ſchon in das alte Eifen gehört, daß er 
Di und Deine ältere Tochter dahin bringe. — Weib, Hebe, 
Aglaja, ich gebe Dir dort einen Ball, und wenns on gilt! 

Ich komme! fagte vie Eifenhänblerin. 

Wo wirft Du wohnen? 

Auf dem Icomini-Plaß, bei vem Kaufmann Geußer. 
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D Gott! Weib, wärſt AM: 8, F würdeſt Du 
mein Weib! 

Sagen Sie nur nicht immer Du zu mir. 

Sag Du nicht immer Sie zu mir! 

Dort kommt Dein Mann! Tanzen wir in die Garderobe 
hinein, dort ſieht uns der alte Hufnagel nicht! 

Dieſe ſämmtlichen Reden hielt Carl während des Tanzes; 
er befand ſich jetzt in der Garderobe, er ließ die Eiſenhändlerin 
auf ein Sopha nieder! 

Unbegreiflich! ſagte Carl, wie eine ſolche Frau einen 
Alten heirathen konnte. Notabene einen grämlichen Alten, 
ich hoffe auch einſt alt zu werden, wenn Du, Weib, mich nicht 
früher durch Deine Kälte ins Grab bringſt, aber ein gräm— 


licher Alter werde ich nicht ſein! 


Der Wirth kam in die Garderobe. 

Man ſah es ihm an, daß er Carl aufſuche. 

Was gibts? fragte Carl. 

Euer Gnaden, ſagte der Wirth, das iſt ein wahres Kreuz, 
die zwei ohnmächtigen Damen wollen durchaus nicht zu ſich 
kommen, wenn Sie und Ihr Freund nicht zu ihnen hinauf 
kommen. 

Laſſen Sie beide durch die Polizei einführen! 

Aber Ener Gnaden! 

Auf meine Verantwortung. 

Solche Damen! 

Gerade weil e8 ſolche Damen find. 

Sie geberben fid) wie Wahnfinnige. 

Laſſen Eie fie ins Lazareth bringen. Haben fie ein Razareth? 

Nein, aber ein „Narrenftödel.” 

Ich bitte um das Narrenftödel! 

Was wollen diefe Damen? fragte die Eifenhänblerin. 
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Wer da derauf antwort Jeonnte! ſagte Carl. 

Euer Gnaden, fragte der Wirth, was ſoll ich thun? 

Sperren Sie ſie heimlich ein, und bringen Sie den 
Schlüſſel mir. | 

Dann fchlagen fie mir Alles zujammen! 

Ich bezahl’s! 

Nun fam Heinrich auf Carl zu. 

Carl, fagte er, die beiden Unausftehlichen habe ich ein⸗ 
geſperrt! 

- Du Goldmenſch! Juſt gab’ ich hiezu Befehl. 

Da iſt der Schlüſſel! 

Herr Wirth, ſagte Carl, hängen Site noch ein Vorhäng- 
ſchloß vor. 

Sogleich, Euer Gnaden, aber mic) nicht verrathen! ver- 
fette ver Wirth und ging. 

Yet ftör’ ich Dich nicht mehr, bemerfte Heinrich, und 
entfernte fich ebenfalls. 

Nun, Schöne Frau, zu Ihnen, wendete ſich Carl an die 
holde Eifenhänplerin, ein verträutes Wort. Ich habe das 
Souper auf folde Art rangirt, daß die alten Herren bei— 
ſammen figen. Welche von ven ehrfamen Bürgern Bruds find 
Ihres Gemahls Freunde? 

Der Slafermeifter und ver Geſchirrhändler. 

Zwei gebredhliche Freunde. — Liebt der Herr Gemahl 
fein Spielchen? 

Eine Präferance. 

Gut, der Wirth fol ihn hiezu engagiren. 

Eifert der Herr Gemahl? 

Wann fich feine Töchter unterhalten, und es ihm nichts 
foftet, fo kümmert ex fid) wenig um — 

Niederträchtig! | 
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Seine Töchter find ihm das thöchſte. 

-Sonderbarer Eifentanpler! 

Eifenhänpler. 

Richtig, Hörndler! 

Händler! | 

Jetzt merf’ ich mir e8 ſchon. — Alfo geizig ift der Gemahl? 
Wie wäre es, wenn ic) ihn auf meine Koſten mit feinen Töchtern 
nach Gratz einladen würde? 

O das ſchlägt er nicht aus. 

Es bleibt dabei, und nun ſchöne Frau gehen wir zum 
Souper. Sie ſitzen Oben an, ich an Ihrer Seite. 

Da werden die Frauen in Bruck über mich herfallen! Da 
bleibt kein gutes Haar an mir! 

Sind denn die Bruckerinnen ihren Männern gar ſo treu? 

Ich weiß nichts Böſes von ihnen. 

Man ging zur Tafel. 

Carl machte vorher die Ronde durch alle Speiſezimmer 
und ſah ſeinen Gäſten nach. 

Er ſchärfte dem Wirthe die ſorgfältigſte Bedienung ein. 

Als er in das Zimmer trat, in welchem die meiſten 
Officiere beiſammen ſaßen, bemerkte er Fleiſcher. 

Dieſer ſtand auf und kam Karl entgegen. 

Ich bin zwar nicht eingeladen worden, fagte Fleifcher, 
aber wo ſich die Officiere befinden, muß ich aud) fein. — 

Da haben Sie fi denn felbft eingelaben? 

Ya. 

Im Falle ſich ein Spielen arrangiren ließe? 

Allerdings! — Sie würden mir doch Revange geben? 

Heute nicht. 

Heute fpielen Sie um Herzen. 


Nur nicht um Ihres, mein Herr! 
Director Earl. I. 5 
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Ich fühle mic) fehr glüblich, daß eigentlich ich der Ver- 
. anlafler dieſes Balles bin. 

Wie fo? 

Dean Tann leicht Bälle geben, wenn man ſolche Gewinnfte 
macht! 

Mein Herr, Sie werden anzüglic! Ich dulde bergleichen 
nicht! 

Und Revange verfagen Sie mir aud)! 

Nein. Weiß ic) doch, daß es Ihnen nur darum zu thun iſt! 

Wann beliebt e8 Ihnen morgen meine Bank zu befuchen? 

Um zehn Uhr am Vormittage. 

Sie fpielen wie heute? 

Wenn Sie damit fagen wollen: mit gleihem Glücke, fo 
hoffe ich Dies. 

Um zehn Uhr? 

Thun Ste nur nicht fo Ängftlich! Ich komme ſchon! Sie 
würden mich ja fonft bi in bie Hölle verfolgen, um Revange 


. zu erhalten. 


Ja. 

Wenn id) aber wieder gewinne, dann gebe ich feine Ke- 
vange mehr! Darauf fünnen Sie gefaßt fein! Erlauben Sie 
jegt, daß ich meine m aufjuche. — Biel Vergnügen, 
meine Herren! 

Carl ging. 

Heinrich fland an Carl's Seite und folgte ihm. 

Mit diefem Kerl wirft Du Händel befommen! fagte 
Heinrich. — Kann er fein Geld nicht zurüd gewinnen, wird 
er Dich reizen, Du wirft ihn for. . 

Dann zeichne ich ihn. 

Er ift gleich gejchicdt mit dem Degen wie mit dem Säbel 
und ein guter Piſtolenſchütz dazu. 
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Ich fürchte ihn nicht! 

Berjegeft Du ihm eins, jo geben die Officiere Dir einen 
Ball, venn fie haffen ihn Alle. | 

Dann ift ver Ball gewiß. Ich werde dem Herrn Armee- 
- Lieferanten ein Zeichen auf die effronte Stirne machen. 

Man fette ſich zum Souper. 

Die Eifenhändlerin fühlte ſich ſchon ganz unglücklich, daß 
ihr Ritter fo lange von ihrer Seite blieb. 

Carl entjihuldigte fich, und erzählte feinen Kencontre mit 
dem Spieler. 

Das ift ein abjcheulicher Menſch klagte die Eiſenhändlerin. 
Er iſt ſeit 14 Tagen in Bruck, und ſeit 14 Tagen habe ich 
keine Ruhe vor ihm. Auf allen Schritten und Tritten verfolgt 
er mich, und da ich ihn einige Male ernſtlich und ſtrenge zu⸗ 
rückwies, fuchte er meinen Gatten auf, um mid) bei ihm zu 
verbächtigen. Zum Glücke verbächtigte er auch meine Stief- 
töchter; da gerieth mein Gatte außer ſich, und wies dem böfen 
Menſchen die Thüre. Nun macht er Spottgedichte auf und 
alle. 

Ic werde ihm ein Epigramm auf die Stirne fchreiben. — 

Sie werben ſich überzeugen, er wird Ihnen heute noch 
Etwas zufügen, irgend einen Schabernad wird er Ihnen 
jpielen. 

Dann hat er e8 mit mir zu thun! fagte Heinrich. Ich 
habe feine Gaftfreundfchaft gegen ihn zu beobachten. Ich ſchlage 
mid mit ihm beim Kerzenlicht! | 

Während in viefer Weife über Monfteur Fleifcher ge- 
ſprochen wurde, trat FıtAßer in das Speifezimmer ein, in 
weldhem ich Carl und Heinrich befanden. 

Er führte Mery und vie bewußte Witwe herein. 

Kommen Sie, meine armen betrogenen Damen, nur herein, 
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fagte Sleifcher zu den beiden. — Da figen Ihre Freunde, 
die fich fo liebbos gegen Sie betragen haben; bier der Herr 
Rieutenant Bärnbrunn. und der Herr Rittmeifter Wardner. 
Mit Ihrer Erlaubniß, ſetzte Fleiſcher hämiſch hinzu, habe 
ich Ihre verlaffenen, gekränkten Geliebten aus der Gefangen- 
haft befreit. — 

Sie find ein Schuft! ſchrie Heinrid. 

Mir das? 

Fa, Dir, hämifcher Lumpenhund! 

Heraus! ſchrie Fleiſcher. 

Lichter! Lichter! Draußen im Vorhaus ſollſt Du's — 
Elender, verſchaff' Dir einen Säbel. 

Eine allgemeine Aufregung entſtand. 

Wardner zog Fleiſcher ins Vorhaus. 








IX. , 

Die Schlägerei zwilchen Wardner und Fleifcher dauerte 
nicht fünf Minuten. 

Wuardner flidte feinem Gegner etwas auf die rechte 
Hand, daß dieſem der Säbel entfiel. 

Die Officiere traten dazwischen und ver Zwiſt hatte ein 
Ende. 

Viele ältere Officiere werden ſich noch an den heiteren 
Hauptmann Braus v. Brauſeck erinnern, den man zu 
ſeiner Zeit den Humoriſten der öſterreichiſchen Armee nannte. 

Braus v. Brauſeck war ebenfalls auf dieſem Balle 
und nahm es dem Lieferanten ſehr übel, daß er, der ſich dem 
Carlſchen Balle aufdrang, nicht nur die Gaſtfreundſchaft, 
ſondern auch die Freuden der Geſelligkeit auf eine ſo hämiſche 
Weiſe ſtörte. 

Eine verwünſchte Geſchichte! ſagte Braus zu Fleiſcher; 
Sie können Ihrem Gegner nicht einmal die Hand zur Ver— 
ſöhnung reichen, denn ſie wackelt förmlich, ſo gut wurden Sie 
getroffen. Das würden Sie vielleicht verſchmerzen, aber das 
ganze Metier iſt beim Teufel. Sie ſollen morgen um 10 Uhr 
in „Halbzwoͤlf“ Bank geben, wer wird vie Karten fo geſchigkt 
wie Sie in die Hand nehmen! 


Re; 
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Alle Officiere lachten. 

Der Lieferant wurde nad) Haufe gebracht, ein Regiments⸗ 
Chirurg begleitete ihn, jonft verurfachte der Ziwift Feine weitere 
Störung, im Gegentheile, die Gejelihaft ſchien noch viel 
heiterer werben zu wollen, und nachdem das Souper feinem ° 
Ende nahte, ſchlug Hauptmann Braus vor, da von einer 
Revange bereit3 die Rede war, dem ſplendiden Ballgeber 
Lieutenant Carl zu Ehren einen Ball am nächſten Sonntage 
zu geben, ein Vorſchlag, welcher mit Acclamation durchging. 
Nun wurden Toafte ausgebradht. Den hundert Bouteillen 
folgten nody hundert. So viel Champagner, wie in jener 
Ballnadıt, ift an einem Orte wie Brud noch nie getrunken 
worden. 

Und die beiden Damen? 

Träulein Mery und die junge Witwe? 

Carl und Wardner thaten gerade fo, ald wenn ed ganz 
fremde Damen wären. 

Sie überboten ſich an Höflichfeiten, animirten die Damen, 
ſich zu unterhalten, zu tanzen und durch Verſtimmung nicht 
gegen alle Rückſicht und Courtoiſie einer fehr heitern Gefell- 
Thaft unangenehm aufzufallen. 

Die Damen machten endlich gute Miene zum böfen Spiele. 

Sie folgten der Aufforderumg mehrerer Officiere und 
nahmen am Balle Theil. 

Mery und die Baronin Bern, fo hieß Wardners ehe- 
malige Flamme, tanzten anfänglich aus Verzweiflung, jpäter 
aus voller Seelenluft. 

Indeß wurden auch die Eifenhändlerin und ihre ältere 
Tochter von anderen Officieren zu einer Oavotte und Carl 
und Wardner gewannen einige Augenblide, mit einander 
ungeftört zu ſprechen. 
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. Für die Züchtigung des Lieferanten, fagte Carl, danke 
ih Dir; bei ähnlicgen ©elegenheiten ftehe ich Dir ebenfalls 
zu Dienften, aber num habe ich Etwas auf dem Herzen — das 
ich beinahe anftehe, Dir zu vertrauen. 

Zum Beifpiel? erwiederte Wardner. Ich bin neugierig 
amd wieber nicht neugierig, denn ich könnte es nieberfchreiben, 
was Du mir fagen willft. 

Unmöglich! | 

Gewiß. E8 ift fehon wieder ein Fall, der und ganz gleich 
betrifft — Du haft Dich in meine Baronin verliebt? — Nicht 
wahr, ein ſchönes, allerliebftes Weib? Auf viefem Balle fieht 
fie beſonders reizend aus; in dieſem blauen Kleive fieht fie aus 
wie die Königin der Luft in der Zauberoper „vie Rhein-Nixe;“ 
berubige Dich, mir geht e8 mit Deiner Mery ebenfo; nie fah 
ich noch ein reizenderes Kind, ich werbe fie jogleich zum Tanze 
auffordern, und dann mache ich fie Dir für immer abwendig. 

Cart ftarrte Wardner an. Ich komme nicht zu mir, fagte 


Carl, ich glaube, wenn id) heute an einer Lungenentzündung 


erkranfe, fo kriegſt Du fie auch; wenn ich mir heute ven Arm 
verrenke, jo gefchieht Dir dasfelbe. 

Es ift jo, lachte Warpner, und wird nod) aynalenber 
werden. 

Aber dieſe vertradten Weiber, entgegnete Carl, mit ihrer 
bockbeinigen Liebe, werven fich dieſe einen Tauf ch gefallen laſſen? 

Verſuch's. 

Wir können nur vom Regen in die Traufe kommen. Wir 
fangen ganz neue Liaiſonen an; junge Bündniſſe können noch 
weniger ſchnell aufgelöſt werden. 

Wir ziehen jetzt in den Krieg, dem Kugelregen werden ſich 
doc die verwetterten Heren nicht ausſetzen? 

Die Mery gewiß; die fett fi auf meine Schulter, und 
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zieht mit mir gegen ben Yeind. Himmel! da raufcht ‘Deine 
Baronin vorüber, welche majeftätifche Geftalt! welch’ ein Adel 
in den Bewegungen, welch' eine Anmuth in ihrem ganzen 
Weſen! Bruder, ich gebe Dir die Eifenhändlerin als Zugabe 
zur Mery, wenn Du mir dieſe Baronin abtrittit. 

Die Heine Mery iſt eine ſolche Grazie, daß ich Dir alle 
Schönen Bruds an der Mur und an der Leitha überlaffe, 
wenn Du mir diefes liebliche Weſen überläßt. 

Nimm fie hin! So Hein fie iſt, wird fie Dir über den 
Kopf wachen. 

Aber die Eifenhändlerin? 

Die ift verheirathet! 

Das haft Du ja gewußt... 

Das wird fie auf andere Gedanken bringen. 

Du baft fie nad) Grat invitirt. 

O ©ott, was reifen für Leute nad) Grab! 

In Gottes Namen! Ic will nichts wiffen. Da fieh nur, 
wie fie nach Dir ſchielt! | 

Ich fchiele nach der Baronin. Sie tanzt mit dem Haupt- 
manne Braus, der muß mir einige Touren erlauben. 

Die Baronin ift eine Schwärmerin, bei der mußt Du ven 
Schwermüthigen jpielen. — 

Wie heißt fie mit dem Taufnamen? 

Molly, wie Bürgers Geliebte. 

Welch’ ein bürgerlicher Name für eine Adelige! 

Sag’ mir, Carl, darf ich bei Mery über Deine Flatter- 

haftigfeit losziehen? 
Unmenſchlich! Sag’ ihr, ich wäre nicht werth, ihre Finger- 
fpigen zu berühren, ich wäre ber treulofefte, undankbarſte, 
rückſichtsloſeſte Menfch unter der Sonne, mir würden, mir 
müßten meine Schledhtigfeiten, die id) an Weibern verübte, 
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noch heimkommen, Du wärſt der Mann, der ihr Genugthuung 
verſchaffen wolle. Mache mich ſchwarz, Dich weiß und roſa⸗ 
farb, nur befreie mich von ihr! 

Ich bitte Dich, in derſelben Weiſe mit der Baronin von 
mir zu ſprechen. Gewinnſt Du ſie für Dich, dann ſei Dir 
Gott gnädig, dann laß Dir gleich einen zweiſchläfrigen Sarg 
machen, denn ſtirbſt Du einſt, ſo läßt ſie ſich mit Dir begraben. 

Die beiden Herren verſuchten ihr Glück. 

Zuerſt ſorderten ſie die Schönen zu einem Tanze auf, 
dann verloren ſie ſich mit ihnen in die einſamſten Orte der 
Credenz, und fingen ihre Beſchwörungsformeln an; aber ſiehe 
da, ſie bedurften keiner zu großen Beredtſamkeit. 

Die beiden Damen beabſichtigten vielleicht anfänglich, durch 
Eiferſucht die Abtrünnigen wieder zu ködern; dann aber faßten 
ſie ſich ſelbſt ein Herz zu ihren neuen Anbetern, und ehe noch 
der junge Tag durch die Fenſter guckte, war Molly für Carl 
ſchon fo eingenommen, daß fie Wardner nicht einmal be- 
merkte, als er mit Mery an ihr vorüber ging. 

Carl wurde merklich beftricdt von den Reizen, und noch 
mehr von dem ©eifte der ſchönen Frau. 

Sie ſahen und hörten nichts mehr um fidy her. 

Endlich fehwieg die Muſik; die ſchönen Bruderinnen 
mit ben edlen Brudern verließen den Ballort. Man fuchte 
Carl auf, um ihm einige Worte des Dankes für das aus- 
gewählte Feſt zu fagen; ber alte Eifenhänbler mit Frau und 
Tochter nahmen Abſchied. 

„Geben Sie mir mit Ihrem Freunde, dem Herrn Ritt 
meifter Wardner, morgen Freitag Mittags auf einen Löffel 
Euppe und einige Forellen die Ehre,” fagte der Eiſenhändler. 

Carl verſprach, zu erfcheinen, ohne zu bevenfen, was er 
verſprach. 
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Ich hatte gehofft, entgegnete die Baronin, daß fie morgen 
Mittags mein Gaft fein würden, was wollen Sie als Baron 
in diefer Eijenbude? Kommen Sie zu mir. Gleich und Gleich 
gejellt ſich gerne! 

Ganz gewiß, erwiederte Carl, ich war gevanfenlos; ich 
werbe morgen bei dem „eifernen Mann“ abjagen laſſen: Gleich 
und Gleich gejellt fich gerne; ich werde bei Ihnen, holde Baronin, 
fpeifen. 

Wir jpeifen —— Sie können wol denken, daß ich den 
Rittmeiſter Wardner nicht mehr vor Augen kommen laſſe. 

Der Entſetzliche! — Ha, ich werde ihn fordern, ſein Blut 
muß ich ſehen. — 

Nein. Nichts von Blut, kein Duell, keine Verwünſchung! 
Stille Verachtung! 

Ganz ſtille, mehr ſchweigende Verachtung! 

Und nun eine Frage: Sind Sie denn auch im Stande, 
treu zu bleiben? Mery ſagte mir — 

Nichts von Mery! Verzeihen Sie der Thorheit meiner 
Jugend — 

Ja, jung ſind Sie! Ich höre, erſt zwanzig Jahre. 

Bin ich Ihnen zu jung, Molly? Kotzebue ſagt: Die 
Liebe muß jung, und der Wein muß alt ſein! 

Zu jung find Sie nicht, doch wünſchte ich mehr Feſtig— 
feit in Ihrem Charakter, man tadelt Ihren Wankelmuth, Sie 
ſeien ein weiches Rohr im Winde. — 

Ein Bambus im Sturne! 

Was halten Sie von Liebesſchwüren? 

Was halt Molly davon? 

Liebesſchwüre müfjen heilige Eide fein. 

Das habe ich auch ſchon gejagt, aber man bat mir ins 
Heficht gelacht! 
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Die heutige Welt? 

Nein, Ihon die Welt vor einem halben Jahre! 

Wenn ich Liebe ſchwöre, fo können. Felfen berften, ich 
wanke niht. — 

Und ich wanfe nicht, wenn der Boden unter meinen 
Füßen kracht. — 

Ehe ich ein Bündniß eingehe, muß mir geſchworen werben! 

Mir aud, ſonſt verſchwöre ich Alles. 

Carl, wollen wir und Liebe ſchwören? Ich habe einen 
fürdterlihen Schwur, ich ſchwöre bei der Ajche meines Gatten ! 
Iſt diefer verbrannt worden? 

Nein, er ftarb an einer Halsentzündung. 

Der Unglüdliche! 

D, er ift glüdlih. Er ruht Unten. 

Hat er gewiß Oben feine Ruhe gehabt. 

- Bei was ſchwören Sie? 

Bei dem Haffe, ven ich gegen Mery empfinde. 

Nichts da! Diefer Haß könnte ſich in Liebe verwandeln! 

Unmöglih! Kann der Effig wieder Wein werben? 

Man beobachtet uns. 

D nein, man fchläft. In einem ſolchen Moment vrüden 
die böfeften Menſchen die Augen zu. 

Carl, auch ic fühl das Bedürfniß, mich der Ruhe hin- 
zugeben. 

Ich nicht, Molly, Dein Bild läßt mich nicht fchlafen. 

Carl, morgen Mittags um ein Uhr. 

Ic komme ſchon um 9 Uhr, um mid) nicht zu verjpäten. 

Gute Nadıt! 

Guten Tag! Sie trennten fidh. 


— — — —— 


X. 


Der Herr Rittmeifter Heinrich Warpner eroberte Mery 
im Sturme. 

Er fing damit an, über Carl furchtbar loszuziehen. 

„Iſt es möglich, fagte Wardner, ein Wefen zu vernach— 
läjfigen, das Ihre Reize befist! Wirte ich nur einen Augen» 
bli von Ihnen mit ſolcher Huld beglücdt, wie Sie Carl fie 
lange Zeit widmeten, ich würde Ihnen mein Xeben dafür wid⸗ 
men. Ihrem beleivigten Stolze find Sie e8 ſchuldig, daß Sie 
ſich für immer von ihm abweden. Fräulein, gewähren Sie 
mir nur einen Tag die Auszeichnung, ald Ihr Anbeter er- 
ſcheinen zu dürfen, an dieſem einzigen Tage will id, Gelt- 
genheit finden, mit dem Elenden anzubinden; ich will ihn 
zur Rechenſchaft ziehen für ven Kummen ven er Ihnen bervei= 
tet hat. ü 

Sie wollen ſich etwa gar für mid) ſchlagen? 

Ich will mit allen Officteren Eopas raufen, wenn Ihnen 
nur Einer feine Verehrung zu begeigen unterläßt. 

Das wäre zu viel, aber Einem, Einem wünſche id), daß 
Sie die Flügel ftugten, damit er endlich Ne Slatterhaftigfeit 
aufgiebt. — 

Er fol e8 empfinden; ich fpalte dem Zweizimgler die 


Zunge! 
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Ich ſah Schon mehrere Dffictere, welchen ein Säbelhieb 
über die Lippen auffallende Narben verurfachte. Das waren 
gewiß folde, die einem Mädchen Treue ſchwuren und nicht 
hielten, deren, hochverrätherifcher Mund ſodann gezeichnet 
Wurde. 

Ih will Carl ein Stüf von dem Munde weghanen ser 
ift ohnehin zu groß. 

D Gott, wenn ich hierauf rechnen könnte! Schon der Ge- 
danke, daß ein Mann fi) um memetwillen gefchlagen, würde 
mich ftol; machen. 

Erſt wenn idy Sie als meine Geliebte declariren Fönnte, 
gewänne ich ein Recht hiezu! 

Declariren Sie mich! 

Das ift leicht gejagt, aber man wird es mir nicht glauben. — 

Was fol ih thun? 

Erjcheinen Sie mit mir an ber Officiers-Tafel, bort ftelle 
id Sie als meine Geliebtg den Kameraden vor. — Ich erzähle 
ihnen, daß Sie mit mir den Krieg in Italien mitmachen 
werden. — 

Ich ſoll aber nad) Salzburg zurück, ich bin ja dem bortigen 
Theaterdirector förmlich durchgegangen. — 

So ein Director ift das Schon gewohnt; er kann fih Glüd 
wünſchen, wenn nicht alle feine jungen Schaufpielerinnen ihm 
entwifchen. Ein Engagement mit einem Officier hebt alle 
Engagements der Welt auf. | 

MWirrden Sie mich auch heirathen? 

Nach vem Feldzuge wollen wir davon ſprechen. — 

Warum denn nicht vor dem Feldzuge? 

Weil jet der Arm, mit dem ich Sie zum Altare führen 
will, noch dem Baterlanve gehört. — 

Duittiren Sie! 
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Ich werde Ihnen monatlich vierzig Gulden geben; fünnen 
Sie über dieſen Betrag Ihr Engagement zurüdlaffen? 

D mein Himmel! Das ift die höchfte Gage, die ich mein 
Leben gehabt habe! 

Sie find alfo mein? [2 

Auf Leben und Tod. — ei führen Sie mid) zur Offi⸗ 
ciers⸗Tafel? 

Um zwei Uhr. 

Die Herren Officiers geben dem Herrn Lieutenant Bä- 
renbrunn nädften Sonntag einen Ball, werden Sie mid 
dahin mitnehmen? 

Das verfteht fih! Sie dürfen aber fonft mit Niemand 
tanzen, als mit mir! 

Es tanzt ja außer Earl kein a in der Welt fo gut 
wie Sie! 

Wenn Sie mir den Namen Carl Br einmal nennen, jo 
ermorde ich Sie! 

Hoho! 

Ja, gewiß! Ich bin der eiferſüchtigſte Menſch der Welt. 

Geniren Sie ſich nicht! Ihre Eiferſucht wird mir wohl 
thun, Bärenbrunn hat nie mit mir geeifert. — 

Schon wieder des Verhaßten Namen! 

Sie haben mir nur den Carl verboten, ven Bären: 
brunn nid. 

Keine Spiefindigfeiten! Kreuzelement! 

Heilige Genovefa, können Sie aufbraufen! Aber braufen 
Sie nur auf, das ift Wonne für mih! Carl branfete nie! 

Zum legten Male Genovefa! reizen Sie mid) nicht das 
mit, daß Sie alle. Augenblide ven Verhaßten nennen, oder ich 
verftoße Sie, ohne eines Gollo zu bedürfen! Eine virſchluh 
werde ich auftreiben! — 
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Heinrich verließ Mery in größter Aufregung. 

Sie, Rittmeifter! Nittmeifter! Er hört mich nicht; ich 
habe ihn böfe gemacht! Ach Du lieber Himmel, ift das ein 
Mann! Wenn ich ihn öfter böfe mache, fo fuchtelt er mich 
vielleicht! Da wüßt' ich nicht, was ich thäte vor Freuden. — 
Wie ernft ift diefer Mann, wie fireng! Ich glaube, er hat 
noch fo lange er lebt, keinen Spaß gemacht, indeß ber Be- 
wußte, ich getraue mir nicht ein Mal feinen Namen zu nen- 
nen, wenn ich allein bin, nur immer Spaß madıte. — Ob 
ber Kittmeifter wieder zurück kommt! Verfteht fih! Ich habe 
ja fein Geld, was thäte ich denn? — Die Baronin, melde 
mich auf der Reife unterftügte, weil ich ihre Leidensgefährtin 
war, kann ich auch nicht anfprechen, da ich ihr ven Geliebten 
abfiſchte! — Und Carl giebt mir feinen Kreuzer; wenn der 
ein Mal eine Geliebte verlaffen hat, fo kann fie ihm auf 
den Knien nachrutſchen, jo läßt er nichts aus! — Der 
Rittmeifter fommt noch immer nicht. — Ich werde dem Zim- 
merfellner läuten, daß dieſer ihn mir auftreibt. 

Sie läutete zwei Mal. 

Der Zimmerfeliner erſchien. 

Haben Sie feinen Rittmeifter gejehen ? 

Der Rittmeifter Wardner befindet ſich im Ertrazimmer 
und trinft mit dem Lieutenant Carl Danziger Goldwaſſer. 

Unmöglich! 

Ja, ſie müſſen Etwas Spaßiges erlebt — ſie lachen, 
daß ſie blau werden. 

Sie irren ſich, Mosje Georg. 

‚Sebaftian heiß’ ich! | 

In Salzburg heißen alle Zimmerkellner Georg. 

In Bruck heißen alle Zimmerkellner Sebaftian. Mit 
einem andern Namen wird gar feiner aufgenommen. — 





81 

Alſo Sie irren ſich, Sebaftian! 

Wie kann ich mich denn irren, Euer Gnaden? id, hörte 
fie ja lachen und fie lachen noh! Ich weiß auch, warum fie 
lachen. 

Darf idy’3 nicht wifjen? 

Der Lieutenant fagte: Ich bin am Ziele. 

Der Rittmeifter fagte: Ich noch über das Ziel hinaus. 

Das ging geſchwinder als ich dachte, fügte ver Lieutenant. 

Ich habe die Meinige ſchon in der Taſche, fagte ber 
Rittmeiſter. 

Ich ſpeiſe heute bei ihr allein, ganz allein, ſagte der Lieu⸗ 
tenant. 

Und ich ſpeiſe heute mit ihr in Geſellſchaft von zweihun- 
dert Officieren. 

Ich huldige meiner Angebeteten — fagte der Lieutenant. 

Und ich tyrannifire die Meinige, fagte ver Rittmeijter. 

Ich küſſe meiner Holden die Fingerfpigen. 

Und ich wichfe die Meinige durch, wenn fie mir nicht pa= 
rirt! verficherte ver Rittmeifter. 

Im Ernſt? fragte Mery, Sebaftian. Er wichſt die 
Geinige durch? — Das haben Sie gehört? 

Sp gewiß ich vor Ihnen ftehe! 

Sebaftian, womit fann ich Ihnen eine Freude machen? 
Sebaftian, wollen Sie mein battiftenes Schnupftuch für 
diefe Nachricht, oder mein „Riechflaſcherl“, oder meinen 
Stecher? 

Id) nehme von Damen nur Geld⸗Präſente. 

Sebaftian, fohreiben Sie ſich fünf Gulden Trinfgelo auf. 

Ganz wohl, Euer Gnaden! 

Der Kellner ging. 

Er liebt mih! Er liebt mid), jauchzte ne Er wird 


Director Cart. I. 
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mid wichfen! O Du edler Menſch! Schon ein Mal hatte ich 
einen Geliebten, der mich zeitweife durchwichfte. Er ftarb, ver 
Unvergeßliche. Für meinen Bincenz erhalte ich nun reid)- 
lichen Erſatz! — Fahre wohl, Du alberner Carl, der Du 
nicht weißt, womit man Frauenzimmer meined Gemüthszu- 
ftandes für immer feilelt! 


XI. 


Der Ball, welchen die Herren Officiere in Brud gaben, 
war noch faum vorüber dp "erfhien der Mehl zum Aufbruche 
nad) Gratz. 

In Brud floffen zahlloſe Thränen, denn die Officiere 
hatten fid) vieler Herzen bemädhtigt. 

Mery und die Baronin folgten wirklich dem Rittmeifter 
Wardner und dem Lieutenant Bärenbrunn und ftiegen 
mit ihnen im Gafthofe zur Stadt Wien ab. 

In Grag wurde wieder für einige Zeit Halt gemacht. 
‚Mehrere Familien aus Brud reiften el:nfals nah Gratz. 
Man fagte, die Frauen und Töchter hätten nicht eher Ruhe 
gegeben, bi8 Ehemänner und Bäter fid) zur Reife bereit erflärt. 
Auch ver Eifenhändler mußte mit feiner ganzen Familie vie 
Diligence befteigen. Es war eine Kleine Völkerwanderung 
‚verabredet. \ 

Carl fah ſich abermals veranlaft, einen Ball zu geben, 
der im Redoutenſale ftatt fand, und bei welchem er ziemlich in 
die Enge getrieben wurde, ba er fein leichtfinniges Treiben mit 
Weibern nicht laflen fonnte. — Nicht genug, daß er die Ba⸗ 
ronin auf dem Halje hatte, bie ſich in Carl fo verliebte, daß 
fie nicht jah und hörte, fo machte er auch einer Seidenwaren- 

händler Witwe, die fürzlid) ihren Mann, einen alten Mürri- 
. P 6* 
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ſchen Italiener zu Grabe getragen hatte, die Cour, und da fie 
nicht fo leicht zu erobern war, und Carl fi vorgenommen 
hatte, er müſſe diefe junge Witwe befiten und ftemmten ſich 
Himmel und Hölle dagegen, fo hielt er gerade zu bei ihrem 
Bruder, einem penfionirten Major, um ihre Hand an, mit dem 
heiligen Verſprechen, daß er fie heirathen würbe, wenn nur der 
Feldzug erjt vorüber. 

Der Major befann fi die Bewerbung anzunehmen. 

Es find viele Gründe vorhanden, fagte ver Major, daß 
ih Sie, und ohne noch mit meiner Schwefter Rückſprache zu 
halten, abweije. (Iſtens ift meint Sichweiter exit jeit 14 Ta- 
gen Witwe, was würde die Welt jagen, wenn fie fi jchon 
jett einem Manne zuneigte. 

Die Welt würde nichts erfahren, erwiederte Carl. In 
ber Kunſt, die Welt zu täufchen, bin ich ein Meifter; jo jung 
ich bin, jo bin ich doch im Stande, felbft mit Einem, welcher 
Argus-Angen beſitzt, „Blinde-Mäuſel“ zu fpielen. 

Ei! fagte ver Major. — 

Ich meine dies fo, ergänzte Carl. Die neugierige Welt, 
die fih in Alles mifchen will, zu täufchen, und mebifante Dien- 

ſchen irre zu führen, fonft bin id) reell, o Gott! in der Recht: 
Ichaffenheit, Bieverfeit, Offenheit nehme ic) es mit jedem Mito- 
raliften auf. 

Dann, fuhr der Major fort, höre ih, daß Cie noch nicht 
im Befige eined Vermögens find. — 

Das ift fein Hinderniß, verfiherte Carl, ohne Vermögen 
werde ich nicht fterben, darauf gebe ih Ihnen als Officier 
mein Ehrenwort — wenn ich einft die Augen zudrüde, jo foll 
die ganze Welt über das die Augen aufreißen, was ich zuſam⸗ 
men gejcharrt haben werde. — 

Das find Vorſätze, die auszuführen oft unmöglich) find. — 


% 
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Mir ift nichts unmöglich!" Ich muß dereinft zwei Millio- 
nen in meiner Caſſa haben, und jollt’ id) fie dem Teufel ab— 
jagen — 

Sie treiben Spaß — 

Nein, Ernſt! 

Sie haben vielleicht einen großen Reichthum zu erben. 

Keinen Kreuzer! — 

Carl corrigirte ſich. 

Ich will nicht gerade ſagen: keinen Kreuzer; mein Vater 
und meine Mutter haben Geld genug. Ich will nebenbei nur 
bemerken, daß meine Mutter eine gebortk Freiin von Wet: 
lar iſt, und Wetzlar heißt: „Geld“ a Deutih — 

In welcher Sprache? 

In der Sprache aller Leute, welche die Bedeutung dieſes 
Wortes fennen: aber mein Vater läßt nichts aus, und meine 
Mutter gibt nichts her. Ste follen ihr Geld behalten, mein 
Kopf ıft mein Capital! 

Recht ſchön; aber da würde kein Verhältniß in vie 
zwifchen meiner Schweiter mit Ihnen fommen; meine Schwe- 
iter beſitzt baare 200,000 fl. in Elingender Münze, nad dem 
gegenwärtigen Augsburger Courfe: geht diejes Geld in die 
Millionen! 

Das genirt mid) nicht! 

Aber mich, der ich eine Art Vormundſchaft über meine 
Schweſter führe, die mid) bevollmädhtigt hat, über ihre etwaige 
Wahl eines Gatten zu entſcheiden — 

Sie hat ſchon gewählt, jie hat mid) gewählt; fragen Sie 
fie, Herr Major. Ic habe Ihre Frau Schweiter kei dem 
Raufmanne Frühborn, dem ich empfohlen bin, drei Mal 
geſprochen. Das erfte Mal ſtutzte fie; das zweite Mal 
wanfte fie; das dritte Mal wäre fie mir in die Arme gefal- 
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len, allein ich beobachtete das Decorum und trat ein paar 
Schritte zurück: da fiel ſie auf ein Sopha — 

Das möchte ich doch aus meiner guten Fanny eigenem 
Munde hören — 

Unter vier Augen wird die holde Fanny Ihnen noch 
mehr ſagen, als ſie mir ſagte — 

Was ſagte fie Ihnen? 

Daß fie unglüdlich verheirathet geweſen; daß fie einen, 
Mann bejeffen, der gerade um fechözig Fahre älter als fie; 
daß fie drei Jahre an feiner Seite kaum gelebt; daß fie nicht 
ein Mal die ichöndh Umgebungen von Grat befuchen durfte; 
daß jie in diefen drei Jahren in fein Theater gekommen, fein 
Concert gehört, feinen Ball mitgemacht, ja des häßlichen, 
eigenfinnigen Mannes wegen, in drei Jahren fein neues Kleid, 
feinen neuen Hut, fein neues Band erhalten; daß fie vie 
Trauerkleider wie Feſtkleider begrüßt, weil fie wenigftend mo- 

gemacht waren. — Und eine fo fehöne, junge Dame 
TR nicht jubeln, wenn ein ebenfalls junger Dann fie in die 
. Belt führen will? — Ich fagte ihr: Holde Fanny, wenn 
Ste mir heute Ihre Hand reihen, führe ih Sie morgen 
nach Wien. Sie verficherte mich, blos um nad Wien zu 
fommen, würde fie mic) heivathen. 

Meine Schweiter ift noch ein Kind. Sie verheirathete ſich 
und war nod) nicht fünfzehn Jahre alt. Auf dem Lande im Ge- 
birge erzogen, kam fie nach Gras, um einen fehr alten Mann 
zu freien, der fie zu feiner Gefangenen machte. 

Darum geben fie Ihre Frau Schwefter mir, da fann fie 
ven Fall umkehren, und mich zum Gefangenen mathen. 

Ich will mit ihr ſprechen. 

Darf ich auch mit ihr fprehen? In ihrem Haufe einmal 
mit ihr fpredhen? | 


x 
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Geduld! Meine Schwefter muß erft mich hören! 

Herr Major, noch eine Bitte. Sie haben ganz gewiß 
Davon gehört, daß ich einen Ball im Redoutenſaale gebe. 

Meine Schweiter in tiefer Trauer ſoll doch nicht in der 
Redoute erſcheinen? 

Allerdings! Im einer Maske. Ihre Frau Schweſter 
fah nie einen gewöhnlichen Ball, geichweige denn einen Mas- 
fenball. | 

Dazu hat es noch ein Jahr Zeit. 

Gott bewahre! Morgen kann bie Dam: Ordre kom⸗ 
men, dann muß ich fort. 

Und kommen mit Lorbern reich bedeckt zurück. 

Ich kann aber auch mit Wunden reich bedeckt zurückkom⸗ 
men, auf Krücken, den Arm in der Schlinge, mit einem Auge 
u. ſ. w., wie könnte id) da mit ihr noch tanzen? mit ihr, die, 
feitdem fie tanzen gelernt, nicht mehr getanzt hat. 

Zum Teufel, fie will tanzen? Es find vierzehn Tage, 
daß ihr Satte in die Erde verſenkt wurde? 

Da fie gefleht, e8 fer ihm die Erde leicht, fo möchte fie 
auch der Erde leicht werden. Wir wollen mit einander dahin⸗ 
gleiten, fo lüftig, daß man unfere Schritte nicht hören foll. 

Nein, tanzen Lafle ich fie nicht. 

Aber in die Redoute darf fie in einer Maske, meinen Ball 
nur betradhten, und dann mit Ihnen wieder nad Haufe 
fahren? 

Wir wollen jehen. 

Mann darf ich mir einen Beſcheid erbitten ? 

Wann ift der el Ä 

Morgen. ° 

Ich will zuerft zu meiner Frau. Ich fühle, daß ich zu 
nachgiebig gegen Sie werden fünnte. 
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Die gnädige Frau wird nichts Entfegliches daran finden, 
daß fi) eine arme Gefangene nach Freiheit jehnt. 

Berziehen Sie hier’ einige Augenblide. Ich bringe Ihnen 
Beſcheid. 

Der Major ging. 

Carl beſann ſich keinen Augenblick. 

Er hatte erfahren, durch welche Thüre man zu — 
Monpart gelangte, ſo hieß die ſchöne, junge, reizende Witwe, 
und flog zu ihr. — Er pochte nicht an, als er ihren Salon er⸗ 
reichte. Er ſtürzte hinein, und ehe fie ihn noch ein Wort zu—⸗ 
rufen fonnte, lag er' auf ſeinen Knien vor ihr. 

Um Gottes willen! rief fie, was wagen Ste! — Meine 
Schwägerin ift entjeglich, wenn fie zufällig herein träte; meine 
Schwägerin ijt die rigoröfefte Frau von ganz Gras. — 

Lafjen wir fie rigorös fein, wenn fie feine Ahnung davon 
hat, daß ich bei Ihnen bin. — 

Entfernen Sie fih, id) bitte Sie um Gottes willen. Es 
ijt mir weniger um mid), als um meinen Bruder, der hätte die 
Hölle durch die Furie feines Weibes. — 

Ihr Bruder ift ein Engel. — 

Nicht wahr? 

Den hab’ ich! Der lacht immer, wenn ich mit ihm fpreche. 
Ein alter Soldat, und follte nicht human fein! Er geht mit 
in die Redoute, Sie werben ſich überzeugen! 

Heiliger Gott! Id) höre meine Schwägerin! 

Wohin? 

Auf den Balcon. 

- Wohin führt der Balcon? 

In den Garten! z 

Eilen Sie! " 

Carl eilte auf den Balcon. 
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Die Frau des Majors ftürmte herein. 

Schwägerin, fagte fie, was fiht Did an? Entwedẽr 
enthält die Vollmacht, welche Du meinem Gatten gegeben, 
über die Wahl Deines künftigen Gemahls zu entjcheiden, eine 
Wahrheit over eine Yüge. — Ich höre, daß Du dem Lieute- 
nant Carl Bärenbrunn Hoffnungen gemacht, Did) befiten 
zu fünnen; wenigftend hielt er bei meinem Gatten förmlich 
um Deine Hand an. Sit e8 fo, daß Du ihm Hoffnungen 
gemacht, und wenn es fo ift: was foll das heißen? Lieutenant 
Carl befitt nichts als feine Officiersgage. 

Ic läugne nicht, daß mir Karl gefällt. Er hat fo feine 
Manieren, }pricht ſo warm und überzeugend aus dem Herzen, 
daß man ihn liebgewinnen muß; allein beftimmte Hoffnungen 
habe ich ihm nicht gemacht. 

Das wäre auch unverzeihlich. Carl ift ein Menſch, ver 
allen Mäpchen und Frauen den Hof madıt; in Brud an der 
Mur hielt er fi nur wenige Tage auf, und machte jeder 
"Schürze Liebeserflärung! * 

Das mag fein; mir aber hat er einen Heirathsantrag 
gemacht — 

Haha! lachte die Majorin; ver und heirathen! — Er 
denkt wol gar, man nimmt eine Frau, wie man eine Dame 
zum Tanze ſich erbittet, und ift der Tanz vorüber, iſt Das 
Engagement zu Ende. 

Aber wie kommt der unangenehme Tabaksgeruch in Dein 
Zimmer? War denn Jemand bei Div, ver aus einer Schenfe 
oder aus einem Caffeehauſe ven Geftanf des falt gemwor- 
denen Tabafsqualms in feinen Kleidern aufnahm? Mer 
war denn hier? 

Niemand, ale Chriftoph, der Bediente. 

Diefen Menfchen werde ich noch aus dem Dienfte,jagen 
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er glaubt, weil er bei der Compagnie, bei welcher mein Gatte 
Hauptmann war, diente, fo dürfe er rauchen, wie ein alter 


Schornftein! Fi done! — Laß doch frifche Luft aus dem 


‚Garten durch die Balconthüre! 

Die Gattin des Majors wollte diefe Thüre öffnen — 

Fanny trat ihr in ven Weg. 

Nicht doch! rief fie; ich kann die Zugluft nicht aushalten, 
ich befäme einen heftigen Schnupfen. 

Zugluft in diefem Zimmer? In einem. Zimmer, in 
welchen alle Thüren und Fenſter feſt verfchloffen find? 

Die Frau des Majors drang abermals auf die Balcon⸗ 
thüre los, um ſie zu öffnen. 

Fanny wehrte neuerdings ab. 

Ich proteſtire! ſagte ſie gebieteriſch. 

Oho! entgegnete die Majorin; da ſteckt wol gar ein Lieb— 
haber auf dem Balcon? . 

Es ftedt fein Tiebhaber auf dem Balcon — Ä 

Vielleicht gar der Herr Lieutenant Bärenbrunn! Der 
ift dreift genug, hierher zu bringen. Ich werbe jogleich da⸗ 
hinter fommen ! 

Sie zog an einer Ölodenfchnur. 

Schwägerin! drohte Fanny, wollen Sie mich vor Ihrem 
Bedienten compromittiren ? 

‚Ich will ven Chriftoph in ven Garten ſchicken und nach— 
ſehen lafjen, was dieſen Balcon fo bedenklich macht. 

Schwägerin! fagte Fanny ganz entrüjtet, welche Sprache 
erlauben Sie fih? Bin id von Ihnen abhängig? Stehe 
ich unter Ihrer Vormundſchaft? Lebe ic) von Ihrer Unter- 
ftügung? Wähnen Sie, weil mein Bruder gutmüthig genug 
ift, fid) von Ihnen maltraitiren zu laflen, je ftünde auch ich 
unter Ihrem Pantoffelregimente? 
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Darauf fol mein Gatte antworten, betonte die Majorin, 
der eine foldhe Beleidigung nicht fo ruhig hinnehmen wird! 

D, ich fürchte meinen Bruder nıht, gab Fanny zurück. 
Wenn ed mir zu arg wird, jo verlafle ich dieſes Haus und 
ziehe nach Wien; eine Witwe mit einem, wie ich glaube, nicht 


unbedeutenden nn findet in der ganzen Welt eine gute 


- Aufnahme! 

Die Schwägerin lachte jetzt jehr boshaft. 

Nah Wien willft Du ziehen? Warum nicht gar! Auf 
dem Wege nach Italien liegt Dein Heil. Im Lande, „wo 
die Öoldorangen blühen“, blühen auch die Lieutenants. Mache 
Dich marjchfertig, Franziska, Lieutenant Carl fucht für 
feinen Zug eine Marketenderin! 

: Das follen Sie mir nicht umfonft gefagt haben, eiferte 
Fanny. Jetzt heivathe ich den Lieutenant Bärenbrunn, 
und wenn Sie und Ihr Gemahl darüber außer ſich ge- 
rathen! | 

Der Bebiente trat ein. 

Euer Gnaden befehlen? fragte der Bebiente. 

Nichts! herrichte ihm Fanny entgegen. Gehe Er jeine 
Wege! : 

Dann erlauben Ener Gnaden, daß ich den Herrn Lieute— 
nant Carl von Bärenbrunn melve? 

Wen? fragte Fanny. 

Den Herrn Lieutenant Bärenbrunn. 

Ah! athmete Fanny. 

Er martet bereits jeit einer halben Stunde, melvete 
Chriftopb, im Vorſaale. Der Herr Major haben ihn er- 
jucht, ihn zu erwarten; der Herr Major find aber über die rüd- 
- wärt® befindliche Stiege ausgegangen und ſcheinen den Herrn 
° Lieutenant ganz vergeflen zu haben. 
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Der Herr Lieutenant ift mir willlommen! erwiederte 
Fanny mit großer Entfchievenheit. 

Der Bediente entfernte ſich. 

Fanny, was willit Du thun? 

Was eine unabhängige Frau zu thun das Recht 
bat! fagte Fanny. — Ich will Ihnen zeigen, Schwägerin, 
daß Ste den unrechten Weg einfchlagen, um mid, zu beberr- 
ſchen. Ich heirathe jetzt den Lieutenant, und follte 
e8 mein VBerderben fein! — 

Carl trat ein. 

Er verneigte fi vor ven Damen. 

Er fühte ver Majorin ehrfurchtsvoll die Hand. 

Euer Gnaden, fagte er zur Dame vom Haufe, find die 
Sattin eines Majors; nachdem Damen aber in meinen Augen 
immer drei Mal höher ftehen, als die Herren, fo begrüße ich 
in Euer Gnaden eine Generalin und würde mid) glücklich 
ſchätzen, wenn ich als Cadet bei Ihrem Regimente eintreten 
bürfte. — Che id) noch Die Uihhche meines Erſcheinens anzu= 
geben mir erlaube, bitte ich ergebenft, eine Frage wagen zu 
dürfen. Wer hat Euer Gnaden Pertrait gemalt, das ih im 
Empfangsfaale ſah? Gewiß Lampi in Wien? Es ift 
Euer Gnaden herrliches Contrefei, aber um zehn Jahre zu alt 
aufgefaßt, die Nehnlichkeit ift außerordentlich! das Feuer in 
ven Augen hat ver große Meifter zum Glücke unnachahmlich 
dargeſtellt. O mein edler Meiſter Yampi hat fi) dieſen 
Veſuv im Blicke nicht entgehen laſſen. 

Die Majorin war über diefe Schmeichelei entzüdt. 

Ya, wenn ic diefem Bilde noch glihe! fagte fie. Es 
wurde vor 15 Jahren in Mürzufchlag von einem gewiſſen 
Ledelberger gemalt. — 

Ledelberger, gewiß ein Italiener? 
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Nein, ein Steirer. — 
Gott, weld) ein Genie! ein ae von Cymbal?). 
Ich weiß es nicht. 

Aber welche Bemerkung geruhten die Frau Generalin 
auszuſprechen, Euer Gnaden hätten vor 15 Jahren fo aus- 
gefehen ? Euer Gnaden fehen jegt nod jünger aus als Ihr 
Bild; dieſes Bild im Empfangfaale gleicht einer Dame von 
26 Jahren, und Euer Gnaden fünnen höchſtens 20 Jahre 
alt fein! 

Sie find gar zu gütig! 

Die Nafe haben die Generalin en die Nafe ıft Ihnen 
geblieben, aber Euer Gnaden holder Mund ift feiner, die 
Lippen entbehren im Bilde jener Erdbeeren-Friſche, welche 
jeden Mund unfterblich macht, und viefe Wangen! — Wo 
dachte ver Maler hin, daß ihm diefe Grübchen entgingen! — 
Gott! daß Euer Gnaden eine Generalin fein müſſen! Ich 
fünnte ein Subordinationdverbredhen begehen und mid an 
biefem Munde vergreifen! & 

Mein Herr Yieutenant, Sie find ein Kleiner Schmeichler. 

Zu einem großen Schmeidyler habe ich zu wenig Gage. — 

Nun, mein Herr, Sprechen Sie fich aus, welch ein Wunſch 
Sie zu ung führt. — 

Ah! Ich habe ven Wunfch, den ich vorbringen wollte, in 
diefem Augenblide nicht mehr! Ich geftehe e8 Ihnen, ich ging 


*) Cymbal, ein noch jest in Wien von Vielen gefannter Schmie⸗ 
ter, 1805— 1811, der von nichts fonft lebte, ald von Kaiſer-Franz⸗ 
Portraits; — für die Gemeindeftuben auf dem Lande und fleine Pfar- 
ten, dann Schulgimmer lieferte Gymbal einen „Kaiſer Franz“ in Del ge= 
malt für 5fl. Bankogettel. Es waren Portraite, welche für diefes en 
noch zu theuer waren. 
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auf Freiers Füßen hieher; ich wollte mich vor der ſchönen 
Witwe nieder werfen, und um ihre Hand bitten, allein — id) 
fomme davon zurück — holde Faniska, verzeihen Sie mir, 
aber wenn ich noch fo glüdlich fein möchte, Ste zur Gattin 
zu bejigen, jo müßte Die Frau Generalin zu und nad) Wien 
ziehen; ich würbe dann meine Fanny füllen, aber die Frau 
Generalin dabei anjehen! 

Ueber diefe Öalanterie wurde die Frau des Majors verwirrt. 

Mein Herr Lieutenant, ſagte Fanny ſcheinbar pikirt, ich 
weiß ſehr wohl, daß meine Schwägerin eine ſchöne Frau iſt, 
allein, ich bilde mir ein, daß ich gerade nicht ſo ausſehe, um 
nur dann von Ihnen geküßt zu werden, wenn Sie ſich ein— 
bilden könnten, das Antlitz meiner Schwägerin zu küſſen — 

Sei nicht kindiſch! mahnte die Majorin; Dein künftiger 
Gemahl wird recht gut wiſſen, daß er Dich vor ſich hat. 
Lieutenant Bärenbrunn iſt ungemein artig, ja ſo artig, 
daß er augenblicklich für ſich einnimmt; ich begreife auch recht 
wohl, daß. er ſehr leicht Fraugggerzen gewinnt, allein id) bin 
verheirathet, eine Frau von den ftrengften Orundjägen. — 
| O Gott! weshalb gar fo ftreng, fo fharf in Anfichten ! 

Allzu Scharf macht Ichartig, Frau Generalin. 

Ich bin nicht dagegen, fuhr die Majorin fort, daß Du 
dem Lieutenant Dein Herz zuwendeſt — allein — 

D Gott, nit allein! nie allein! Fanny würde ich 
nur in Geſellſchaft Ihrer holden Schwägerin anbeten! — 
Es fragt fi nur, darf ich in das Haus der Frau Generalin 
fommen ? 

Mein Haus ift feinem braven Officier verfchloffen. 

Und — was iſts mit der Redoute? 

Herr Lieutenant! betonte die Najorin, bevenfen Sie das 
Decorum. Die Witwe ift noch — 
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In den Slitterwodhen der Trauer? fagte Earl, 
eben weil e& die Flitterwochen find. Es ıft Faſching. Stirbt 
ein Dann, ver für eine Frau eine Torturgual war, fo be: 
nützt man den Carneval dazu, in irgend einer Masfe ſich von 
feinem Schmerz zu erholen und verlegt die düfteren Tage in 
die Faftenzeit. Keine Scrupel, meine Damen, Lieutenant 
Carl muß zur Armee, eine Kugel trifft ihn, trauern Sie 
dann um ihn! Beim Himmel, um mid) jungen Mann wäre 
es mehr ver Mühe werth zu trauern, als um den Begrabenen, 
von welchem Gratz erzählt, daß ’er Aqua toffana gegen bie 
Liebe, Arſenik gegen die Treue,.und Blauſäure gegen die Ehe 
war. Was habe ich zu hoffen hinfichtlich meine8 Balles? 

Ihnen kann man nicht widerſtehen, verfeßte die Schwä— 
gerin, aber Gratz muß getäufcht werben, e8 giebt in Gratz 
ſchauderhafte Schlangenzungen. 

Paflen Euer Gnaden mid) für die Masfen forgen. 

Gut denn, wir gehen masfirt in die Redoute. 


e 





XD. 


Es gibt noch eine Menge ver "älteren Bewohner von 
Gratz, welche fih an ven höchſt brillanten Mastenball, wel 
chen der Säger-Lientenant Carl Bärenbrunn vor Beginn’ 
des italienischen Krieges gegen die Franzoſen im Redouten- 
gebäude veranftaltete, erinnern. Solche Carnevald- Abende 
feierten die edlen Bewohner ver fteirifchen Hauptſtadt ſchon 
lange nicht mehr; e8 ergeht ihnen wie den Wienern, ver Öe- 
Ihmad an masfirten Bällen wird in jedem Jahre geringer, 
der Mummenſchanz und Maskenſcherz immer unbedeutender. 
In Wien haben wir e8 fo weit gebracht, daß wir, aufer am 
Faſchings⸗Dienſtage, feine brillante Redoute mehr befiten ; e8 
ftirbt nad) und nad) Alles bei uns ab, was an das alte, hei⸗ 
tere, luſtige, kreuzfidele Wien mahnt; die Maskenbälle liegen 
ſchon lange in den letzten Zügen. 

Was boten den Wienern die Redouten in den Jahren 
1810 bis 1830 für unvergeßliches Vergnügen! Welche finn- 
volle, geiftreihe Masken, welche pikanten Abenteuer, welche 
Luſtigkeit überfam Alle, welche diefe Räume durchwogten! 
Jetzt fehleichen fie umher, die Masfirten und Nichtmaskirten, 
wie die Keconvalescenten im Hofe des großen Univerjal-Spi- 
tales in ver Alferporftadt; man hört feinen belachenswerthen 
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Einfall, erlebt feinen guten Spaß und kann ſich an feiner geift- 
vollen oder nur wenigftens Iuftigen Maske erfreuen. 

Es gehört jett. zum Tone, felbft auf ver Redoute, wo bie 
größte Ungezwungenheit herrichen follte, falt und vornehm 
zu erſcheinen; jelbft der legte Schneibergefelle, wenn er Frei⸗ 
billete für fich und feine Geliebte, eine Köchin aus der Vor⸗ 


ſtadt, erhält, und als Rauchfangkehrer, Schäfer oder Tyroler, 


und die Dulcinea als Milchmädchen, Gärtnerin oder Bauern- 
mädchen traveftirt find, bemühen ſich kalt und vornehm einher 
zu wandeln; er beabfichtigt, daß man ihn für einen Diplo- 
maten, fie, daß man fie für eine Dame halte, und fo fchlei- 
chen denn die Unglüdlihen von neun Uhr Abends bis fünf 
Uhr Morgens umher, und bilden ſich dann ein, fie hätten ſich 
köſtlich — amüſirt. 

Wenn man noch der maskirten Bälle in der „heitern 
Wiener Zeit“ gedenkt, in welcher die höheren Stände ſich 
an tauſſend allerliebſten Intriguen erquickten, die mittleren 
ſich aller Ausgelaſſenheit der Ballfreuden hingaben, und bie 
untern an Tanz und Maskenfreiheit ſich ergötzten, ſo vermeint 
man, jetzt ſei Wien in ein pauvres, polniſches Dorf verwan⸗ 
delt worden; ja, wenn es der Mehrzahl erlaubt wäre, Kreu⸗ 
zer⸗Cigarren im großen Saale zu raudıpn, die Fräuleins Lin⸗ 
brunner zu hören, Käs von einem berumziehenven Salami- 


“ mann zu faufen und Bier aus der Halle von Fünfhaus zu 
trinken, dann könnten die Rebouten wieder in Aufnahme fom- 


men; geftehen wir e8 und nur, Wien ift zn — — — geizig 
geworben, und an dieſem — Geiz ift auch das frohe Wien 
geftorben. 


Mean fage nicht die Thenerung, die Verdienſtloſigkeit, die 
miplichen Zeitverhältniffe feien an dem Schund, welcher jetzt 
fo viele Wiener beherrſcht, ſchuld; es tft nicht vahr; — wie 


Director Earl. I, 
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vor dreißig Jahren gibt e8 zahllo8 viel wohlhabenve, hinläng- 
(ic) bemittelte, veiche Leute genug, allein es gehört zum 
Tone den Knaufer zu [pielen. — Nun jo treibt denn Die 
Knauſerei bis zum Efel; ärgert Euch aber nicht darüber, daß 
Wien an der efelhafteften Defonomie zu Grunde geht, an 
Eurem miferablen Egoismus ftirbt und an dem ſchmach— 
vollen Grundſatze: „Nicht leben und nod weniger 
leben laſſen.“ 


In der Sarnevalszeit, in weldher Carl feinen unvergeß- 
fihen Ball gab, war Domeratius Director des Gratzer 
Theaters. Er hatte kurz vorher die prachtoolle Garderobe 
von Scotti in Trieft gekauft, befaß daher eine Auswal von 
reihen Coſtümes aus Sammt, Seide in blendend jchönen 
Stidereien, ald wären fie alle ganz neu für ein Hoftheater 
erften Ranges gemacht worven, dabei hatte Domeratius 
eine Maſſe italienifcher Masken und National- Trachten wie 
fie nicht brillanter und geſchmackvoller gedacht werben fonnten. 

Als Carl den Director des Gratzer Theaters von feinem 
Plan unterrichtete, einen großartigen maskirten Ball zu geben 
und dazu feine reiche neue Garderobe in Anſpruch nehmen zu 
wollen, fo jubelte ver Bühnen-Principal. 

Gott fei Dank! fagte er, fo habe ich doch ein Mal Gele- 
genheit, meine ausgezeichnete Garderobe an einem Abende dem 
Publikum produeiren zu fünnen. — Ich felbft will in die erften 
Häuſer unjerer Hauptftadt mich verfügen und den Familien 
meine Traveftiffements anbieten; ich werde mir die Damen 
und Herren wohl auszuwählen willen, die mir meine theueren 
Kleider nicht verderben jollen. 


— | — —— — 
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Davon bin ich überzeugt, verſetzte Carl, ſo wie ich Ihnen 
1000 fl. für den Saal, die Beleuchtung, das Orcheſter u. ſ. w. 
einhändige, 500 fl. für die Masken und insbeſondere noch das 
Entrée von denjenigen Perſonen überlaffe, die ohne meine 
Einladungsfarten ven Ball befuchen wollen. 

Domeratins war außer fi vor Freude über das bril- 
lante Geſchäft, pas ihm zu Theil wurde; nur, bemerkte ver 
Impreſar, habe ich eine Sorge, und Diefe betrifit die Reftau- 
ration. — F 

"Um Gottes willen! jammerte Carl, es wird doch der Re— 
ftanrateur fein ordinärer Wirth fein? 

Leider, ein Herr Hyrler aus Marburg, ein Menfch, der 
höchftens für Bebiente und Kutfcher — 

Hat diefer Mann aber doch die nöthige Kücheneinrichtung, 
dar das erforderliche Silber und feine Tiſchwäſche? 

Dieſe Erforbernifje find alle vorhanden, verfegte Dome- 
ratius, Öyrler ift damit beim Antritt feines Pachtes von 
den Ständen verfehen worden. 

Bictoria! rief Earl, für drei oder vier Köche forge ich; 
dieſe werde ich auftreiben. 

Wie gefagt, fo geſchah es aud), denn vier der erften Ca— 
valiere, darunter felbft der Gouverneur überließen ihre aus- 
gezeichneten Köche ver Reftauration im Nedouten-Gebäube. 

Man fieht hieraus, daß Earl ſchon damals fein entſchie— 
denes Talent, großartige Feſte zu arrangiren auf das Glän- 
zendſte bewährte; ver Ball felbft ließ ſeine Befähigung hierzu 


auch noch in anderer Weiſe brilliren. 


Wer damals in Gratz ſich befand, noch lebt und Gedächt— 
niß für den Balltag beſitzt, den Carl ins Leben gerufen, 
wird willen, daß vor dieſem und nad) dieſem noch fein Feſt 
eine ſolche Aufregung hervorgebracht; den ſchönen Gratze⸗ 

* 
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rinnen wollte die Freude fehier Das Herz zerfprengen. und Die 
Gratzer Herren, jung und alt, waren nicht minder enthuftas- 
mirt von Carls unerfihöpflicher Yantafie. 

Schon das Vertheilen von prachtvollen Blumenfträußen, 
geſchmackvoll gewunden und gebunden, an welchen weiße Bän- 
ver flatterten, worauf die Worte angedeutet waren: 

„Den Damen von Gras, welche felbft die ſchönſten 
Blumen.‘ 
nahmen ſogleich für den Ballgeber ein. Nun traten die Gäſte 
in den Saal, welcher dergeſtalt glänzend decorirt und überreich 
beleuchtet war, daß ihn Damen und Herren mit einem ae 
der Bewunderung begrüßten. 
Die Mufif war raufchenn. 
Hummels Apollo-Tänze wurden zum erften Male in 
Grab producirt. 
| Carl, in einem feinen ſchwarzen Seiden⸗ Domino, mit 
einem Federhute unter dem Arme, empfing ſeine Gäſte. 

Die Baronin betrachtete ſich als Königin des Feſtes, 
Mery wenigſtens als die erſte Prinzeſſin. 

Die Baronin, in der Maske Venus vorſtellend, flüſterte 
ihm zu: 

„Vergiß nicht, daß Du mit mir den Ball eröffneſt!“ 

Nichts Gewiſſeres! ſagte Carl. 

Nun kam auch die Eiſenhändlerin als Hebe. 

„Ich bin hier! Ich folge Deiner Einladung! Mit mir 
mußt Du tanzen!“ 

Da hab' ich andere Nachrichten! erwiederte Carl. 

Nun drängte ſich auch die en Mery als Ganymed 
an ihn: 

„Mache Deine Beleidigungen gut, tanze mit mir zuerſt, 
gib mir Genugthuung.“ 
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Gerade habe ich daran gedacht! verfegte Carl. 

Jetzt aber fam Fanny mit der Maforin, Fanny im 
roſenfarbnen Domino mit einem weißen Barett mit foftbaren 
Federn und an ihrer Seite die Majorin in einem weißen “Do- 
mino mit einem Rofabarett und eben jolchen Federn. 

Fanny ſprach fein Wort, aber fie drückte Carl die Hand 
und Carl flüfterte ihr in die Ohren — 

Nein, nein! hauchte fie. 

Wenn Du mid) liebft! rief Carl ungeftüm, dann verließ 
er die Damen, welche bi8 auf Fanny und die Majorin aljo- 
bald von einer Schaar von jungen Herren zum Tanze aufge- 
fordert wurden und ſich viefem Vergnügen mit aller Luſt ihres 
Herzens hingaben. 

Ein Domino ganz wie Carld Domino, dieſelbe Größe, 
dieſelbe Bewegung, dieſelbe Leichtigkeit tanzte zuerſt mit der 
Baronin, dann mit der Eifenhändlerin, dann mit Mery. 

Carl aber faß neben Fann y in der Kleidung eines fteie- 
rischen Bauers und ſchwelgte in Wonne im Geſpräche mit bie- 
ſem ſchönen Weibe. 


Die deutſchen Tänze von Hummel verhalten, ber ſtei⸗ 
riſche Bauer verſchwand wieder und Carl erfchien neuerdings 
im Domino. 


Er trug ſeine Larve air dem Arme und bat um einige 
Aufmerkſamkeit, weil er die Berfammelten anzufprechen 
wünſche. 

Meine Damen und Herren, ſagte er, geſtatten Sie mir, 
Ihnen nun ein Tanz-Potpourri zu empfehlen, das von 
meiner Erfindung iſt und in welchem alle bekannten deutſchen 
und franzöſiſchen Tänze vorkommen, welche in diſtinguirten 
Zirkeln getanzt werden. Es iſt keine Hexerei, erlauben Sie mir 
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nur den Reigen zu eröffnen; vie einzelnen Tonftüde werden 
Ihnen augenblidlich andeuten, welch' ein Tanz beginnt. 

Fräulein Mery! rief Carl laut, Sie haben diefes Pot- 
pourri bereit® mit mir eingeübt, ich bitte e8 mit mix zü eröff- 
nen; nur erſuche ich Sie mir fünf Minuten Zeit zu ne um 
meine Masfe vorzunehmen. 

Er verſchwand. 

Bald aber kam der andere Domino, ergriff Mery’s Arın 
und nun begann das weltberühmte Botpourri, das Carl felbft 
in vorgerüdten Jahren auf feinen Bällen und jelbit im Thea- 
ter mit ſolchem Glücke aufführte; der Domino, welcher aber 
eigentlih Carl verbarg, zog ſich wieder zurüd, verwandelte 
fid) neuerdings in den fteierifchen Bauer, fchmiegte ſich an 
Fanny und tanzte in der legten Figur; plößlich aber ſah man 
weder den jteierifchen Bauer noch den Roja-Domino mehr. 

Sie waren beide verfchwunten. 


— — — —— 
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XIII. 


Als das große Tanzquodlibet zu Ende, fielen Tänzer und 
Tänzerinnen erfchöpft auf die im Saale angebrachten Divans 
bin, denn Etwas Erjchöpfenveres und Anftrengenveres felbit 
für die geſundeſten Lungen und jugendlichſten Füße hat es 
noch nicht gegeben als dieſes Potpourri. Karl fette jelbft, 
als er ſchon hoch in ven Fünfzigen ftand, ein Verbienft darein, 
alle jungen Damen, welche feine Bälle befuchten, im Sinne: 
des Wortes ſchachmatt zu tanzen; e8 gelang ihm auch immer, 
aber jein Stellvertreter war nicht jo glüdlich als er, venn als 
die Soda dieſes Tanzes zu Ende, fiel ver Remplafjant Bären- 
brunns wie ohnmächtig hin, lüftete feine Maske und fiehe 
da, e8 zeigte fih, daß Karl ven Hauptmann Braus in 
einen ähnlichen Domino geftedt und Carl mit einem Rofa- 
Domino auf und davon fei. j 

Die Majorin gerieth außer fi). 

Sie fuchte ihren Gatten auf, der in einem Nebenzimmer 
mit andern Officieren ’hombre fpielte. 

Die Majorin Lifpelte vem Gemahl vie Schredendfunde in 
bie Obren. | 

Anfänglich war er fo frappirt wie feine Frau und wollte 
ſchon einen gewaltigen Lärm erheben; es fiel ihm aber ein, 
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daß er hierdurch feine Schweiter nur compromittiren würbe ; 
er beruhigte feine Minna und flüfterte ihr gu: 

Es bleibt und nichts anderes übrig, als die Dewerbung 
Carls anzunehmen und ihn mit Fanny nad) vem Feldzuge 
zu verbinden. 

Die Majorin war außer fich. | 

Sie jah, daß der neue Don Juan fie graufam getäufcht, 
daß er ſich mit ihr einen Scherz erlaubt, daß die Schmeiche- 
leien, dieier ihr gejagt, nur Heucheleien gewefen. — Sie hätte 
ihn vergiften können, wenn fie feiner habhaft geworben. 

Daffelbe Gefühl bemächtigte ſich auch der drei Damen, 
der Baronin und der beiden antern, die von Innsbrud ang 
nad) Brud und von Brud nad Gratz gekommen. 

Die Eifenhändlerin brachte e8 zuerjt ans Licht, wer ber 
Roſa-Domino geweien, fie ſah die Majorin, die fie fannte, 
mit ihrem Gatten ſprechen, fie wußte alfo augenblicklich, daß 
die Entführte die junge Witwe fer, die, welch' fchauderhafte 
Perfon! erft vierzehn Tage Trauer trug. 

Wenn Frauen und Mädchen ſonſt nod) heftig gegen ein- 
ander erbittert find, fo feiern fie doch in dem Augenblide ftill- 
ſchweigend die innigfte Verſöhnung, ſobald fie einen andern 
Gegenftand, namentlih aber ihres gemeinihaft gen 
Haſſes erbliden. 

Die Eiſenhändlerin fachte nun den Funken der Entrüftung 
zur Flamme an. 

Sie ftachelte die Baronin, fie hegte Mery zur Race an 
Carl auf. 

Sie jelbft begnügte fich, viele beiden in's Feuer zu brin⸗ 
gen, weil die Eiſenhändlerin eigentlich als eine vwerheirathete 
Frau fi nicht in den Vordergrund der Harpyien drängen 
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fonnte, welche des Abtrünnigen Loos zu einer Höllenqual mas 
chen follten. 

Zuerft fielen die Baronin und Mery über den Haupt- 
mann Braus ber. 

Der Hanptmann hatte ſich wieder vollfommen erholt, und 
ſcherzte gerade mit ein paar allerliebften Masken. 

Sie haben es nothwendig, fagte Mery, daß Sie heiter 
find; Sie, der mitgeholfen, daß wir und alle Ballbefucherinnen 
auf das Abfcheulichfte getäufcht wurden. | 

Getäuſcht, meine Damen? erwienerte Braus, mo- 
durch getäufcht? 

Wir vermeinten, fegte die Baronin hinzu, daß Lieutenant 
Carl das Tanzpotpourri leite, indeg war Hauptmann Braus 
der Dirigent. 


Nun, meine Damen, da haben Sie ja nicht8 verloren, 
Sie folgten mir, dem Hauptmann, und einem Haupt— 
mann wird man body vertrauungsvoller folgen fünnen, als 
einem Lieutenant ? 

Dagegen läßt fich nichts einwenden, verfegte die Baronin, 
aber ic) wurde hierdurch auf das Abſcheulichſte hintergangen, 
Cart ift mein Erflärter, und in dem Augenblide, al8 ich auf 
ihn zählte, geht er mir mit der Schweiter des Majors durch 
— dagegen hätten Sie fid) doch ſtemmen follen. 

Segen die Schweiter eines Majors? Meine Damen, 
dag märe ein Subordinationd-Bergehen gewejen; wer jugt 
Ihnen envlich, daß Carl mit einer Dame durchgegangen? — 
Gott bewahre! — Er hat tie Redoute nicht einen Augen- 
blick verlaffen. Er flagte nur über die beifpiellofe Ermüdung 
und grandiofen Hunger und Durſt, feste ſich mit feinem 
Freunde, dem Rittmeifter Heinrich, zun Souper, und|beibe 
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inpitirten die Schweiter des Majors, die ſchöne junge Witwe, 
pie ebenfalls unerhörten Appetit — 

Auf den Lieutenant Carl befam, fiel die Eifenhänplerin 
boshaft ein. 

Welche befagte Witwe auch angenblidlich mithielt, da fie 
ohnehin nicht in der Stimmung ift, zu tanzen. 

D, diefer Madame Stimmung fenne a ſehr wohl! er- 
gänzte Mery. 

Ich aber will ihr ein Wort ind Ohr raunen! drohte Die 
Baronin. Ich will ihr etwas von meinen Rechten auf Carl 
erzählen. Ihm habe ich ven Nittmeifter Heinrich geopfert, 
der mir in Wien eine Liebeserklärung machte, mir in Salz— 
burg Treue ſchwur, in Brud um meine Hand anhielt und 
mid in Gratz geheirathet hätte. | 

Um fih in Klagenfurt wieder ſcheiden zu Laffen, lachte 
Braus. Gnädige Frau, fette ver Hauptmann hinzu, glau- 
ben Sie nur dann erft einem Heirathsantrage Carls, wenn 
er biefen vor Zeugen ausſpricht; was er unter vier Augen 
einer Dame verfichert, ift alles Galanterie. 

Ya, ja, das ift wahr, bekräftigte Mery, vor Zeugen 
muß man ihn anhören, vor Zeugen muß er feine Verjpre- 
chungen machen, je mehr Zeugen deſto beiler. 

Indeß theilte fi der Unmille über die Schmwefter des Ma— 
jors allen Damen und Mädchen, welche fich auf ver Redoute 
befanden, mit. 

Schön war Fanny, beneidenswerth jung und enorm reich. 

Dergleichen Eigenjhaften find hinreichend, eine Armee von 
rauenzimmern gegen eine berlei Begünftigte in die Waffen 
zu rufen. 

Wenn nım erſt gegen eine ſolche Dame etwas vorgebradht 
werben kann, das fie bemafelt! 
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Fanny bemafelten aber zwei Dinge! Nr. 1: Sie war 
eine Witwe ſeit vierzehn Tage und ging auf die Redoute, und 
Nr. 2: fie verfchwand in ver Redoute mit einem jungen 
Dfficter. 

Allgemeine Beratung ver Tactlofen, der Leichtfinnigen, 
welche da8 Decorum fo rückſichtslos verlegt; allgemeiner Ab-. 
ſcheu einer Perfon, welche in Gras ihr Glück gefunden und 
num nicht einmal jo viel Schidlichfeitögefühl zeigte, in Grat 
zu leben, wie es der Anftand, der feine Ton und bie hohe 
Gittlichfeit der Schönen Öragerinnen erheifchten. ' 

Es wurde zuerft die Majorin aufgefucht. 

Die intimen Freundinnen berjelben beftinmten fie, ihre 
Schwägerin zu bemüthigen und dem verlegten Decorum Ges 
nugthuung zu geben. 

Ich bin ja felbft hier, entgegnete die Majorin, und habe, 
da ich fo gut Trauer um den Hingefchievenen trage, wie Fanny, 
das Decorum verlegt. 

Ei Du! fiel ihr eine Gubernialräthin ins Wort, vijt Die 
Gattin eines Militärs; die Gattin eines Officiers hat ſich nicht 
an Förmlichkeiten zu binden; ein Officer fümmert fi in tau— 
jend Fällen nicht um die Gebräuche des Civils; aber die Witwe 
des Hingeſthiedenen, der fie noch mit einem ungeheuren Ber- 
mögen zur Univerfalerbin einjegte, gewiljermaßen auf dem 
noch frifhen Grabe des Todten zu tanzen! E8 ift himmel- 
ſchreiend. 

Ich ſehe es wohl ein, ſagte die Majorin, heimlich von 
gleichem Ingrimme verzehrt, aber was ſoll ich thun, um Euch 
Freundinnen und auch allen Damen von Gratz Satisfaction 
zu geben? 

Du mußt Deine Schwägerin zugenkii vom Balle 20 
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Haufe führen! fagte die Gattin eines Mevicinae-Doctore 
von Grab. — 

Sie muß verfchwinden unter Zifchen * ſpöttiſchem Ge⸗ 
lächter! ergänzte eine Advocatens-Witwe. 

Gut! verſetzte die Majorin, aber wo find' ich ſie? 

Dort im grünen Zimmer, deſſen Thüre noch nicht geöffnet 
iſt, die wir aber durch einen Garçon aufreißen laſſen, ſagte die 
Doctorin; es iſt mir endlich gelungen, Unverfchämte zu 
entdecken! 

An's Werk! ſagte die Majorin. | 

Noch einen Augenblid! bat vie Räthin. Wir wollen vor- 
ber alle Damen unterrichten, was wir vorhaben; die gefammte 
Frauen und Mädchenwelt muß fid) hier verfammeln; wir 
wollen ein Spalter durch den ganzen Saal bis zum Eingange 
bilden; Fanny fol Spießruthen laufen, und unjer Spott foll 
ihr bi8 ind Fleiſch dringen. 

Die Damen, alt und jung, verfanmelten ſich ganz fo, 
wie fie fi) vorgenommen. 

Plöglicy wurde die Thüre des grünen Speiſezimmers auf- 
geriſſen. 

Da ſaß Fanny oben an einem Tiſche, Carl — der 
Rittmeiſter links, etwas näher Hauptmann Braus und noch 
ein Hauptmann. 

Sie ſtießen gerade an ihre Gläſer, und Carl brachte der 
geliebten Fanny einen Toaſt aus. 

Carl wußte von der Verſchwörung der Damen, Braus 
hatte ihm davon geſagt. 

Mit großer Geiſtesgegenwart trat er vor, Fanny in ber 
Mitte, die übrigen Officiere umgaben bie Liebenden. 

Welch’ ein glüdliher Zufall, fagte Carl, alle Damen 
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. bier verfammelt zu finden. Ich benuge den Moment, Ihnen, 
Berehrte, meine Braut aufzuführen, jo eben haben wir bie 
Verlobung vor Zeugen gefeiert! Orcheſter, Tuſch! 
Die Muſik fiel ein. 
Die Baronin, Mery und die Eifenhändlerin fielen um. 


XIV. 


Lieutenant Carl war nun der erklärte Bräutigam 
Fannys. 

Alle giftigen Bemerkungen gegen die junge Witwe mußten 
verſtummen oder wurden nur ganz leiſe ausgeſprochen, denn 
das Decorum war gerettet und als vollends Diejenigen, welche 
bie ſchöne Witwe um ihre Jugend, Schönheit und ihren Reich— 
thum beneibeten, erfuhren, daß fie Carl, nach beendigtem 
Feldzuge, als feine Gattin nah Wien führen würde, daß 
alſo Graß eine, vie Männer zur Bewunderung hinreißende 
Dame, weniger befigen werde, da entwich aller Groll in ven 
Herzen der Frauen und Mädchen, und man vrängte ſich heran, 
ber holden Braut Glück zu wünſchen. 

Und die Baronin, und Mery und die Eifenhändlerin ? 

Sie machten eben gute Miene zum böfen Spiele. 

Mery tröftete die Leivensgefährtinnen mit den Worten: 

O diefe Witwe ift noch nit Karls Gattin. Wenn 
aud die Kugeln ver Feinde fein treulojes Herz nicht zer- 
fleifchen follten, fo bringt er e8 doch vurchlächert aus dem 
Felde zurüd, venn wo er hinfommt, verliebt er fi, und wenn 
e8 eine Gerechtigkeit auf Erden gibt, trifft ihn der Dolch einer 
Stalienerin; in Italien darf er es nicht machen wie bei ung. 
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Die Freuden des Ballvergnügend endeten erſt um fünf 
Uhr Morgens. 

Es war ein Glüd, daß viele Damen von Grat, welde 
Wohlgefallen an ven fchönen Officieren fanden, den Vor: 
mittag verfchliefen, denn um zehn Uhr war fehon fein öfter- 
reichiſcher Officier mehr in Gratz; der Befehl zum Aufbruche 
fam unerwartet, Carl 3.3. gewann faum fo viele Zeit, in 
das Haus des Majors zu eilen, feine Schwüre zu erneuern, 
Fannys Schwüre wiederholen zu lafjen und unter Thränen, 
die beiverfeit8 vergofjen wurden, feiner Pflicht zu genügen. 

ALS die Damen fi, ihren weichen Kiffen ———— wo 
waren da die ſchmucken Officiere ſchon. 

„Leb' wohl, mein wack'rer Kriegesmann, 
Ich muß zurücke bleiben, 

Daß ich Dich liebe, will ich ſtets 
Dir ſagen und Dir ſchreiben; 

Bin ich noch ledig über's Jahr, 
Und ich ſeh' froh Dich wieder, 

Dann führe mich zum Traualtar, 


Und laß Dich bei uns nieder.“ 
(Kollmann im „Aufmerkſamen“ 1809.) 


Die Eiſenhändlerin ging mit ihrem Gatten nach Brud 
zurüd, die Baronin aber und Mery vermocten ihrer 
Paffion, ven Geliebten nad) zu ziehen, nicht zu entjagen; fie 
folgten wie ein paar Marfedenterinnen der Armee. 

Die Baronin war fo liebenswürbig, Mer y auf der ganzen 
Reife frei zu halten. | 

Wir werden auf diefe beiven Danıen zurüdfommen. 
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Den Lefern den Feldzug gegen die Franzoſen in Italien 
zu bejchreiben, würde den Umfang diefes Romans um pas 
Zweifache ausvehnen. 

Carl zeichnete fih in dieſem Feldzuge rühmlich aus, alle 
Dfficiere, neben welchen er, namentlih in dem Treffen bei 
Sacile gefochten, geben ihm das Zeugniß, daß er ein beberzter 
und tapferer Militär geweſen, allein durch die Uebermacht 
des Feindes gerieth er im Juni 1809 mit drei andern 
DOfficieren und dem Bataillon, in welchem er diente, in Ge⸗ 
fangenfhaft und wurde nad) Mantua gebradht. Nach dem 
Friedensichluffe von Wien, 14. October deſſelben Jahres, 
würde er offenbar ebenfall& frei gemorben fein, wenn er feiner 
Zunge Meifter geweſen, und nicht unaufhörlic, über Die 
Franzoſen fih luſtig gemacht und einige Male fogar ven 
Kaiſer Napoleon verunglimpft hätte; man behielt ihn daher 
in der Feſtung Mantua zurüd und fperrte ihn in das Ge— 
fängniß des Hafenforts über dem Waſſerfalle des Mincio. 
Dort fteigerte fi die Lage Carls zur Verzweiflung, ale 
mehrere franzöfifche Officiere, die einen aus Mitleid, die andern 
wohl aus Haß ihm mittheilten, daß er feiner Verhöhnung des 
franzöfifchen Kaifers jein Leben zur Sühnung werde bringen 
müffen, denn aus dem Gefängniß des Hafenforts 
habe nod nie ein Gefangener einen andern Weg ge- 
funden, als den, welcher zum Tode führe. — 

Am 15. Februar 1810 öffnete man plößlich zur unge= 
wöhnlichen Stunde das Gefängniß, in weldem fit) Carl 
befand. Carl war der feften Meinung, man werde ihn jetzt 
hinter die Peltungsmauer führen und ihm mitteljt breier 
Kugeln für immer ven unbefonnenen Mund verftopfen, allein 
man ftieß einen neuen Öefangenen zu ihm in das feuchte Loch, 
in welddem er dem finftern Gemäuer fein Elend klagte. 


1. 











113 


lange die eiferne Pforte offen blieb und binlänglich 

— die Geſtalt des Unglücklichen fiel, der nun ſein 

Leidensgenoſſe wurde, vermochte Carl die Geſichtszüge des 
Fremden genau zu betrachten. 

Es war ein Greis und wie es Carl vorkam, von wenig⸗ 
ſtens ſiebzig Jahren; oft, wem Carl in fpäterer Zeit fih an 
den Unglüdlichen erinnerte, fagte er, ev habe vermeint, der 
Schaufpieler Dunft in der Maske des alten Meberall und 
Nirgends, der Geift Hohenftaufens betrete Carls Zelle; ver 
Bart, die Haare, der Gang, bie Bewegung, Alles erinnerte an 
Hohenftaufen. . 

Man ſchloß die Thüre hinter den beiden Gefangenen zu, 
ſchob die ſchweren Eifenftangen in die Klammern und ftellte 
noch eine Schilowache vor das Gefängniß, welcher man, gleich 
der erſten, die Schon auf ihrem Poſten ftand, die gemeflenften 
Befehle gab, Niemand, wer es auch ſei, zu geftatten, in der 
Nähe viefes Gefängnifies zu verweilen. 

Wer muß diefer Mann fein! dachte Carl, was muß 
biefer verbrohen haben? Ein Bauer dem Anfehen nad, 
und nad feinem feurigen Auge zu urtbeilen, das felbt 
Leiden und Jammer, Alter und Gebrechlichkeit nicht um feinen 
Glanz zu bringen vermochte, doch fein Bauer! 

Guten Tag! grüßte Carl den Greis! Woher des Weges? 

Guten Tag! erwiederte der Unbefannte.. Ich komme aus 
Tyrol, um in italiertfchem Boden begraben zu werben. Wenn 
ic Dir meinen Namen fage, fo wirft Du es begreifen, daß id) 
nur wenige Tage noch zu leben habe — ich bin Andreas 
Hofer, der Sandwirth in Tyrol. 

Carl erftarrte, aber faßte fich doch bald. 

Hofer! rief er aus. Hofer, ver Held, Hofer, dertapfere 


Landesvertheidiger, o, reicht mir Euere Hand, waderer Mann. 
Director Earl. I. 8 
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Da haft Du fie! erwiederte Hofer, und reichte E ie 
Hand, welche dieſer ſchüttelte; ſchau, fegte Hofer hinzMihte 
Franzoſen find doch nicht fo graufam, als ich befürchtet habe. 
Erftens fperren fie mid) nicht in eine einfame Zelle, in ver 
ich aus Verzweiflung über mein zurückgelaſſenes Weib und 
meinen zurüdgelafjenen, kranken Sohn, mir hätte den Kopf 
an den Mauern zerichellen müſſen, dann fperren fie mid) zu 
einem öfterreichifehen Officter, nicht wahr, das bift Du ja? 

Carl bejahte es. 

Und ein Jäger bift Du auch? Du, ih war aud) ein 
Jäger. 

Der erſte Schütze in ganz Tyrol! 

Ja, der aber ftatt auf die Scheiben, auf die Franzofen ge- 
jchofjen hat, und mit ihm ganz Tyrol, Männer, Weiber und 
Buben! Das war ein Freifchtegen, ein folches Beſtgeben hat 
Tyrol noch nicht erlebt! Mir lacht das Herz im Leibe, wenn 
ich daran denke! 

Bater Andreas, laßt Euch die Hand Füffen! 

Freut Dich's, daß Du den Hofer haft fennen gelernt? 
mich freut’s felbft, daß ic) mich ferme. Nu, die Freud wird 
bald aus fein! — Jetzt werden's mid, halt noch einmal ver- 
hören; ich werd' ihmen aber nichts fagen, da werden's böſ' 
werben und mich auf einen Haufen Sand knieen lafjen, und 
dem Sanbwirth ein halbes Dugend von den Kugeln in den 
Leib jagen, welche er den Feinden Oeſterreichs zu Hundert 
Tauſenden in ven Leib jagte. — 

Was haft denn Du gethban? fragte Hofer ben Jäger- 
Officier. 

Ich babe als Kriegsgefangener über die Franzoſen ge- 
ſchimpft, habe fie lächerlich gemacht, habe gejagt, fie verdankten 
ihre Siege nur der Uebermacht; ich habe endlich über ihren 


—— 
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fer ein Bonmot gemacht, ich würde e8 Euch fagen, aber e8 
it ein franzöfifches Bonmot. | 

Bonmot, das ift ein Schimpf? 

Mein Bonmot war wenigftens fein Rob. 

Sag’ mir's. 

Wenn Ihr Franzöſiſch fprecht, denn im Deutfchen läßt ſich 
der Doppelfinn nicht geben. 

Gott ſei Dank! franzöfifch fpredy’ ich nicht, aber deſſen 
ungeachtet habe ich mich doch den Franzoſen verftänplich ge- 
macht; die Tyroler Büchſen haben mit ihnen g’rebt, fie haben 
eine_jede Sylbe verftanden. — Was wird denn Dein Schid- 
fal fein? 

Mich wollen ſ' auch erfchiegen ! 

Hör auf! Wie lange dünfteft Du denn ſchon hier? 

Seit Juni! 

Und heute haben wir den 15. Yebruar? 

Beinahe acht Monate! 

Bielleiht denfen fie noch über den Bonmot nad und 
wiſſen's noch nicht, ob's ein's war oder nicht; oder fie haben 
dich vergeſſen? Erſchießen fünnen ſ'dich nicht wegen eines 
Wortes; ein Wort ift fein Pfeil — 

Aber eine Kugel wird’8 für mich werben. 

Setz' Dir nichts in Kopf! Du bift ja fein franzöfifcher 
Dfficier, ſondern ein öfterreichifcher; was haft Du Dich um 
den Feind Deines Vaterlands zu ſcheeren — da ſchau mid 
an, was ich den Feinden Oefterreich8 gethan hab’ und Du! 
Wann fie mich erichießen, fo müflen fie Dich mit einem Bes 
lobungsdecret nad) Haus gehen laſſen! — Weißt Du nicht, 
darf man hier Tabaf rauchen? 

Ja, ich rauch den ganzen Tag! 

Drum haben fie mir auch mein „Naſenwärmerl“ gelaffen, 

g* 


116 





aber das Gelb haben fie mir genommen; 1200 Stüd Andregs- 
Hofer = Zwanziger fund 28,000 Gulden in Bankozettefn, 
damit werben fie mich auf 3 Tage verküftigen; fo viel zahlt ja 
fein Fürft für feine Bewirthung! 

Das Gefängniß wurde wieder aufgejchloffen. 

Ein Sergeant trat mit vier Mann berein und führte 
Andreas Hofer zum Verhöre. 


⸗ XV. 


Carl brachte die Tage, welche er mit Hofer im Ge— 
fängniß verlebte, nie aus ſeinem Gedächtniſſe. Er erzählte, 
was er erlebt, oft ſeinen Freunden, und immer machten die 
Erinnerungen auf ihn einen ſo tiefen Eindruck, daß er höchſt 
wehmüthig geſtimmt wurde. 

Nach geſchehener Vernehmung Hofers wurde er in feinen 
Kerker zurückgeführt. er 

Sieben Officiere, fügte er zu Carl, baben über mid 
Gericht gehalten, und der Dolmetfcher, der die Fragen des 
Kriegsgerichts mir ind Deutſche überfegt, hätte für mich bald 
wieder eines Dolmetſchers bedurft; biefer Kerl hat ein fo 
g'ſpaßiges Deutſch g'red't, daß ich das zehnte Wort nicht ver- 
ftanden hab”. Es war auch nicht nothwendig, mein Tod ift 
b'ſchloſſen, id) mag antworten, was ich will. 

Der Raffel! Der Raffel! fuhr Hofer fort, ver ift an 
meinem Unglüd Schuld! 

Wer ift diefer Raffel? fragte Earl. 

Leider muß ich es fagen, daß er auch ein Tyroler ift; ein 
Tyroler und dabei ein Judas! Noch einmal fo gern’ wollt’ 
ich fterben, wenn diefer Verräther nicht mein Landsmann wär’, 
um des Preifes wegen, ven fie auf meinen Kopf gejegt haben, 





An. 





118 





der 10,000 fl. wegen, vie den fchlechten Kerl verlodt haben, 
hat er dem ehrlichen Volk, dem er angehört, die Schand’ ge- 
macht, und hat mich angegeben! Aber Eins hoff’ ich. von 
meinen wadern Landsleuten, daß fie diefen Unehrlichen nicht 
mehr unter ſich dulden werben, daß er aus dem Land Tyrol 
hinaus muß und follte er fi) auf eine noch höhere Alm des 
Pfandelbergs, wohin ich mid) begab, flüchten! 

Es ift vielleicht bald ein Monat, fuhr Hofer fort, daß ich 
mid) ein wenig von dem Heugaden, wo td verftedt war, 
entfernte. Mein Weib ftand in meiner Nähe; auf einmal jagte 
fie: „Andres, um Gottes willen, zieh’ Dich z’rud, da fommt 
ver Franz Raffel vie Alm herauf!” 

D Gott! es ift ſchon zu fpät! fette mein Weib hinzu. 

Laß’ ihn kommen! Ich werde mit ihm reden, erwieberte id). 

Ich ging auf Raffel zu. 

Franzl, fagte ih, Du haft mich jegt g sehen, Du weißt, 
wo ich bin; Du fannft mich verrathen, aber Du wirft es nicht 
thun! 

Ich Dich verrathen, ſagte Raffel, ich den Sandwirth 
verrathen, was fällt Dir ein? 

Ich mein's auch! rief ich. Da haft Du drei Kronenthaler, 
trin auf mein G'ſundheit! Und gib mir Dein Ehrenwort, 
daß Du Memand auf ver Welt fagft, wo id) bin. 

Er wollte mir einen Eid ſchwören, daß er ſchweigen witrbe. 

Ich Brauche Deinen Eid nicht, entgegnete id. Ein recht- 
Ihaffener Tyroler gibt fein Wort und feinen Handſchlag. 
Wort und Hanpfchlag gelten vem Tyroler wie ein Eid. 

Er gab Wort und Handſchlag, ging aber, wie fie mir in 
Dosen erzählt haben, zwei Tage nachdem er mid) entvedt, 
nach Meran, ließ fich bei vem General Baraguay d'Hilliers 
melden, und zeigte mich an. 











Am 26. Januar (1810) fam der Kaffel wieder, aber 
nicht allein, 400 franzöfifche Solpaten famen mit ihm. Raffel 
war an der Spige und zeigte den Yranzofen den Weg. 

Warum entfloht Ihr nicht? in Tyrol kennt Ihr ja jeden 
Stein, jeden Berg, jede Schlucht? fragte Carl. Ich hätte 
dem Hallunfen nicht getraut, der zu Euch hinaufftieg! 

Ich weiß es nicht, wie es kam, aber ich konnte mich nicht 
zur Flucht entfchließen, und dann hatte ich mein Weib, meinen 

Sohn Johann ımd meinen Schreiber Döninger bei mir. 
Wohin mit allen viefen auf den unwirthbaren Wegen und bei 
ben gräßlichen Lawinenftürzen, die faft alle Tage wie das 
beftigfte Donnerwetter fih entladen haben. — Es hat nit 
fein follen! 

Ich wär alfo, ergänzte Hofer, am 26. Jänner mit meinem 
Weibe noch im untern Theil der Hütte im Heugaven, mein 
Sohn Johann und mein Schreiber Döninger lagen im 
obern Theil. — Auf einmal hört Döninger auf dem 
Inarrenden Schnee jchwere Fußtritte. Er rafft fih vom 
Lager auf; e8 war noch Nacht, aber der Himmel voll Sterne. 

Die Knechte, die uns die Nahrungsmittel bringen, fagte 
Döüninger zu meinem Hanfel, können's nicht fein, die fom= 
men nicht zu diefer Stund’, denn eh’ fie zu ung herauffteigen, 
hören fie zu St. Martin eine heilige Meß’. 

Hanfel! fehrie mein Schreiber, um Gottes willen! Es 
fommen Franzofen ! 

Mein Sohn fpringt ſogleich auf, Döninger klettert zum 
Dachfenſter hinaus, mein Sohn ihm nad und beibe fteigen 
rüdwärts hinab, um im Schnee ſich zu vergraben, aber fie 
werben auf ver Stell g’faßt, niever g'ſchlagen und gebunden, 
dann hingeworfen auf die Schneededen wie wilde Schwein’. - 

Mein Weib erwacht, rüttelt mich auf: 
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Die Branzofen find va! Um Gottes willen, wir find ver- 
loren! 

Ich machte fogleich die Thür meiner Hütten auf und fragte: 
Wer ſpricht deutſch? 

Der Commandant der Trupp' ging auf mich zu und ant- 
wortete: Ich! | 

Sie find gelommen den Andreas Hofer gefangen zu 
nehmen, hier fteht er vor Ihnen! Thun Sie mit mir, was 
Sie wollen, id bin ſchuldig; aber fhonen Sie mein Weib, 
meinen Sohn, meinen Schreiber, denn dieſe haben nichts gegen 
Sie verbrochen! *) 

Jetzt hab' ich auch kein anderes Loos g'habt, fuhr Hofer 
fort, ſie ſchlugen mid) mit ihren G'wehrkolben gottesjämmer- 
fich, Banden mir und meinem Weibe die Hände, fchlugen aud) 
fie; mir riffen fie fogar die Hälfte meines Bartes aus. 
Mein Weib weinte und jammerte, mein Bub und mein 
Schreiber fehrieen um Gnade und Barmberzigfeit. 

Ich rief ihnen zu: 

Schämt Euch, diefe Menſchen um Barmherzigkeit zu 
bitten, das find feine Solvaten, das find Räuber! Gott fleht 
um Barmberzigfeit an; zu Ihm betet. Leidet mit Geduld! 
der Allmächtige wird Euch nicht verlafjen! **) 

Jetzt wurde „Marſch!“ commandirt. 

Man ftieß mic) mehr als man mic, gehen ließ, mich und 
die Meinigen die Alm hinunter, auf der ich mit Weib und 
Kind und meinem Schreiber mehr als acht Wochen in fteter 


— —— — — — 


) Gleichlautend mit den Worten Hofers indem Werle „Der Frei⸗ 
heitstampfvon Tyrol” von "rt. Leipzig bei Teubner (1842) 3 Bde. 

N Gleichlautend mit den Angaben ver „Allgemeinen Zeitung‘ vom 
9. Februar 1809. 
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Todesangſt gelebt hab’! Wir wurden nad Meran trans- 
portirt. AB ich über die Stiege des Hauſes zu dem General 
geführt wurbe, begegnete mir Raffel, ver gerade „pie 
dreißig Silberlinge“ geholt hatte. 

Er wollte an mir vorbei, aber feine Füße waren gelähmt. 

Er wurde blaß wie die Wand, an die er fich lehnte. 

Raffel, fagte ich, fieb mich an! Du fiehft mich in dieſem 
Leben nicht mehr. Ich werd’ erfchoflen, das weiß ich, und das 
ift Dein Werft. — Raffel, ih wünfche Dir, daß Du einft fo 
ruhig ſtirbſt wie ih! Ich möchte Di fragen Jenſeits, 
wie Du geftorben, aber Dich firid’ ich nicht port Oben! 

Carl wurde von dieſer Mittheilung ſo erſchüttert, daß er 
kaum hörbar athmete. 

Hofer wollte fortfahren in ſeiner Erzählung, allein das 
Gefängniß wurde neuerdings geöffnet und Hofer beordert, 
dem Eiſenmeiſter und den Soldaten zu folgen. 

Sie holen Euch zum Tode, rief Carl ſchmerzhaft bewegt, 

Sie ſanken fid) in die Arme. « 

Carl erzählte oft: 

Ich weinte wie ein Kind bei dieſem Abſchiede. 

Bet' für mich! ſagte Andreas Hofer zu Carl, als 
man ihn aus ſeinem Kerker ſchleppte. 
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Es währte nicht lange, erzählte Carl häufig ſeinen 
Freunden, wenn er von den jammervollen Tagen, die er in 
Mantua verlebte, ſprach, daß ih Hofers entſetzliches Ende 
beinahe mit anſah. 

Am 20. Februar 1809 hörte ich um 8 Uhr Morgens 
einen dumpfen Trommelſchlag. 

Voll banger Ahnungen ſchwang ich mich an meinem eng⸗ 
vergitterten Kerkerfenſter empor, klammerte mich an die Eifen- 
jtäbe, und ſtarrte hinaus auf den Wall nach ver Richtung, 
von welcher ver Trommeljchlag ertünte. 

Zuerft fah ich einige Geiftliche in ein Gefängniß eilen. 

Sie blieben lange darin. 

Um eilf Uhr Vormittags bewegte ſich der Erecutionszug 
aus Hofers Gefängnig nad) dem Walle. 

Hofer wurde in der Mitte von zwei Geiftlihen geführt. 

Er war fehr gefaßt. Er ging feit und entfchleffen neben 
ven Prieftern einher. 

Es ging vorwärts. 

Immer mehr verhalten die Schritte. 

Es herrfchte eine lautlofe Stille, daß ich meine Pulsfchläge 
hätte zählen fünnen. 
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Plöglich hörte ich einen ftarfen Schuß. 
Ich ftürzte befinnungslos vom Fenfter. 





Als ic wieder zu mir fam, erzählte Carl, ftand ber 
Eijenmeifter vor mir. 

Er erfchien mir weniger unfreundlich als jonft. 

Was ift Ihnen denn gefchehen? fragte er mid. Wahr- 
Tcheinlich hat Sie der Trommeljchlag und die Erecution, die 
heute ftattfand, jo erfchredt, daß Sie ohnmächtig wurden. 

Mit Hofer ging’s zu Ende, jegte der Eijenmeifter hinzu. 
Er gab mir noch einen herzlihen Gruß an Sie auf. 

Um fünf Uhr früh fehrieb er noch einen Brief an feinen 
Schwager Püdler in Neumarkt, und bat ihn in dieſem 
Briefe, in der Kirche Fürbitten für Hofers arme Seele halten 
zu laffen. — Ich habe diefen Brief gelefen, fette der Eifen- 
meifter, ein Elfaßer, der fehr gut deutſch ſprach, der wol eine 
rauhe Außenfeite, aber ein gutes Herz ‚befaß, hinzu, und den 
Schluß des Briefes habe ich fo ziemlich im Kopf behalten. Er 
lautet: Ä 
„Und fo lebt Alle wohl auf der Welt, bi8 wir im 

„Himmel zujammenfonmen, und dort Gott (oben a 

„Ende.“ 

„Alle Tyroler, beſonders die Paſſeyer und meine — 
„Freunde und Bekannten ſollen meiner eingedenk ſein im 
„Gebet, und mein Weib ſoll ſich nicht bekümmern.“ 

„Ade, meine ſchnöde Welt!“ 

„So leicht kommt mir das Sterben, daß mir nicht die 

Augen naß werden!“ 

Ich konnte meine Thränen nicht zurückhalten, ſagte Carl, 
als ich dieſe Worte vernahm. 
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Ich warf einen Blick auf des Eifenmeifters Geficht; ich 
bemerkte, daß aud ihm einige Zähren an ven Wimpern 
hingen. 

Jetzt wird die Reihe an mid) fommen, fagte ich, ergänzte 
Carl. Ä 

Der Eifenmeifter ſchwieg. 

Sie haben heute noch nicht gefrühftüdt, bemerkte er nad) 
einer Pauſe. Endlich habe ich Danziger Goldwaſſer aufge- 
trieben. Da bringe ic) eine Flaſche und ganz vortrefflichen 
Kuchen. — Frübftüden Sie. — 

Er ging. 

An der Thüre kehrte er er um. 

Apropos, jagte er, e8 ift viel Geld für Sie bein 
Feſtungs-Commandanten hinterlegt worden: aber 
das Geld fam nicht aus Wien! 

Laſſen Sie fih den Kuchen gut [hmeden! fegte der 
Eifenmeifter hinzu, und betonte das Wort Kuden en 
dann ging er, 

Ich brach den Kuchen haſtig auseinander. 

Meine Ahnung erfüllte ſich. 

Ich fand darin ein Zettelchen. 

Ic) las folgende Zeilen: 

„Endlich ift e& unferen unbejchreiblihen Bemühungen 
„gelungen, Deine Befreiung bei dem Bicefönige in Mai- 
„land auszuwirken. Du wirft vielleicht morgen ſchon Dein 
„Sefängniß verlaflen innen. In Mantua im Gajthofe „zur 
„Stadt Rom’ erwarten Did; die Baronin und 

Mery.“ 
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Endlich endlich! rief Carl, als er den Zettel geleſen, end⸗ 
lich ſchlägt meine Befreiungsſtunde! Welch ein Contraſt! Vor 
fünf Minuten glaubte ich noch, ich würde wie Hofer meinen 
Tod auf einem der Wälle von Mantua durch eine handvoll 
Kugeln finden und nun werde ich frei! frei! — Daß mid 
vor Freude und Entzücken nicht ein Schlagfluß rührt, begreife 
ich nicht. Das Herz pocht mir fo gewaltig als wollte e8 zer- 
fpringen! Dein Gott! mein Gott, wie danke ih Dir! — 

Carl las ven erhaltenen Zettel noch ein Mal. 

Diefe beiden Weiber! fagte er, ſie haben mid) gerettet! — 
Ich dachte nicht mehr an fie! — In den acht Monaten, jeit wel⸗ 
hen ich hier gefangen fiße, beſchäftigte ich mich nur mit Fann y. 
Sie [pielte die Hauptrolle in dem Drama, das meine Phan- 
tafie entwarf; der Baronin und Mery wies ih kaum Stati- 
ſten⸗Rollen an, und fie übernahmen vie Hauptpartien, fie, die 
id, vernachläffigte, zurüdette, verhöhnte, fie fogar gewaltjam 
von mir entfernte! Die Baronin mit ihrem Oelde, Mery 
mit ihrer unermüdlichen Anhänglichfeit! — Wie werde ich 
diefen Weibern meine Dankbarkeit beweifen fünnen! — Ich 
muß mein ganzes Xeben ihnen weihen! — 

Der Eifenmeifter erzählt, daß viel Geld für mich ange- 
kommen, aber niht aus Wien, feste er hinzu, gewiß aus 
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Gratz! — Bon meiner heißgeliebten Fanny? — Bon meiner 
fünftigen Gattin? Ja, ja, fie gibt mir ſchon jeßt einen Anti- 
cipanbo-Betrag ihres großen Vermögens! O vie Weiber! 
bie Weiber! e8 gibtnichts Edleres als ein Weib, und id} habe 
Glück bei ven Weibern! — Ein Hoc der Baronin, ein Pivat 
ber Mery! Mein Herz ver fhönen Fanny! 

Er jeßte die Flafche mit Danziger Waffer, welche ihm 
ber Eijenmeifter mit dem Kuchen überbracht, an feine Lippen 
und brachte fie nicht mehr aus der Hand, bis fie geleert war, 
und er ineine fo arge Betäubung verfiel, daß er das Bewußt- 
fein verlor; zum Glüd folgte diefem Zuftande ein jehr wohl- 
thätiger Schlaf, ver feinem Rauſche ein Ende machte, denn 
jonft wäre er gewiß im trunfenen Zuſtande vor dem Kriegs— 
gerichte erjchienen, das ihn um vier Uhr Nachmittags durch 
den Eijenmeifter rufen ließ. 

Als Carl erwachte, ftand der Eifenmeifter vor ihm. 

Hören Sie, fagte der Eifenmeifter, Sie haben mir eine 
furchtbare Angft eingejagt! Sie haben die ganze große Flafche- 
Danziger ausgetrunfen, haben einen Rauſch befommen, des⸗ 
gleichen Fein ärgerer gedacht werben kann! — Gott fei Dank! 
Durch Ihren Schlaf, der feſter war als ber eines Tobten, ift 
der Haarbeutel verſchwunden! Ermannen Sie fih! Ich muß 
Sie vor das Kriegsgericht führen. Wenn id Sie im trun- 
fenen Zuftande geftellt und man entvedt hätte, daß id an 
Ihrem Rauſche ſchuld, hätte man mich zum Teufel gefchickt 
und ic, hätte mit Weib und Kind betteln gehen können. 

Carl jprang auf. 

Das Wort Kriegsgericht machte ihn vollfommen nüchtern. 

Zum Kriegsgerichte? betonte Carl. Träumte ich? 
Diver ift 8 Wirklichkeit? 

Er fand den Zettel Mery 8 auf der Erbe. 
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Er raffte ihn auf und las ihn. 

Es iſt Wirklichkeit und fein Traum! befräftigte der 
Eifenmeifter, Sie werden frei! — Aber verrathen Sie nicht, 
daß ich — — — 

Sie verrathen? erwiederte Carl, eher laſſe ich mich noch 
einmal acht, Monate einſperren — als Sie verrathen. 

Stellen Sie ſich nur recht deſperat, als wenn Sie Ihr 
Todesurtheil erwarteten; die Herren Officiere freuen ſich 
ſchon darauf, Ihnen zuerſt recht viel Angſt, und wenn Sie 
dann ganz verzweifelt vor ihnen daſtehen, Ihnen Leben und 
Freiheit anzukündigen, jo haben Sie es dem Rittmeiſter Hein- 
ridh von — — — . 

Saß der hier aud) gefangen? 

Wie Sie, acht Monate! 

Mein Freund, mein edler Freund! mein treuer, biederer 
Lebens-, Schickſals- und Waffengefährte? — Was verbrad) 
denn vieler? 

Ganz was Sie verbraden. Er fchimpfte den Kaifer; er 
machte ſogar ein Spottgedicht auf die große Armee. 

Und wird jett frei? 

Er ift Schon frei. 

In der „Stadt Rom“ fitst ex bereitS bei zwei Damen, 
welche Sie erwarten. Er bat bereit8 zwei Tiebesräufche und 
zwei Champagnerräufche glücklich überftanden. 

Carl fprang vor Freude wie toll in feinem Gefängniß 
herum. 

Im diefer Eraltation, fagte der Eifenmeifter, fünnen Sie 
nicht vor dem Kriegsgericht erjcheinen. Sie müſſen ſich ver- 
ftellen. 

D mein Freund, fagte Carl, da follen Sie Etwas erle- 
ben, das Ihnen zeigen wird, meld, ein bedeutendes Talent ic) 
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zum Schaufpieler befite. Dem SKriegsgerichte will ich eine 
Komödie vorjpielen, daß die Mitgliever deſſelben erjchreden 
und erbleihen und wenn fie mir dann meine Freiheit anfün- 
bigen, daß ihnen über meinem Jubel die Herzen zu eng werben 
follen. Die Rebe, die ich halten werde, die Worte: „Vive 
V’Empereur! La grande Armee, le Triomphe de Napo- 
leon“ follen wenigftens fünf Hundert Mal vorfommen! — 
Ich bin bereit Ihnen zu folgen! 
Carl folgte vem Eifenmeifter zum Kriegsgerichte. 
Carl erſchien vor dem Kriegsgericht zerknirſcht, vernichtet; 
in Gang, Haltung und Sprache den Mann bezeichnen, ber fein 
Todesurtheil gewartet. Den Eifenmeifter ließ er nicht mehr 
(08: er ſtützte fih auf ihn, weil Carl zufammen zu brechen 
drohte. 
| „Im Namen Sr. Majeftät des Kaifers und Königs 
Napoleon von Gottes Gnaden und der Staatsverfaflung 
Kaiſer der Franzoſen, König von Italien und Protector 
des rheiniſchen Bundes; 

hub der Vorfigende an. 

Carl fnidte zufammen wie ein Taſchenmeſſer. | 

„Allen Gegenwärtigen, welche dieſe Urkunde lefen und 
jenen, die fie fünftig lefen werben, unferen Gruß. 

Carl fohien fich verneigen zu wollen, wanfte aber gerade 
jo, als hätte der „Danziger“ noch eine Nachwirkung her— 
vorgebracht. 

„Heute, den 20. Februar 1809,“ las der referirende 
Hauptmann weiter, „hat ſich die Militär-Commiſſion auf 
Allerhöchfte Verordnung und in Gemäßheit des Geſetzes 
vom 13. Brumaire, Jahr 5, verſammelt, nämlich die 
Herren Toulain, Adjutant, Commandant, Ofſicier der 
Ehrenlegion und Ritter des königlich baieriſchen Marimi- 





lian-Joſephs Militär- Ordens als Präfivent; Chatin, 
Escadrons⸗Chef der kaiſerlichen Gendarmerie, Mitglied der 
Ehrenlegion, al8 erfter Beifiger; Toquineau, Feftungs- 
Adjutant und adjungirter Hauptmann, als 2. Beifiger; 
Batin, Lieutenant des 31. LTinien-Infanterie-Regiments, 
als 3. Beifiger; Boſſini, Lieutenant des 76. Regiments, 
als 4. Beifiger; Xolionde, des nämlichen Regiments, als 
5. Beifiger; Tulonet, des nämlihefl”Negiments, als 
6. Beifiger; und Eliconet, Hauptmann des nämlichen 
Regiments, ald Referent und Commifjär ver Feftung Man- 
tua, fammtlid ernannt von Sr. Excellenz dem Herrn 
Veftungs-Commanbanten. 

„Ferner: Picodin, als Actuar, ernannt von dem 
Herrn Referenten. 

„We dieſe find nach der Borfchrift des 7. und 8. Ar- 
tifel8 des oben angeführten Geſetzes weder unter einander, 
noch mit dem Inquiſiten verwandt oder verſchwägert, in 
dem durch die Conftitution verbotenen Grade. 

„Diefe Commiſſion hat ſich verfammelt in ver Citadelle 
von Mantua, Gericht zu halten über Carl Bärnbrunn, 
Lieutenant im 11. öſterreichiſchen Jägerregiment, gebürtig 
aus Krakau, 21 Jahre alt, 5 Schuh 4 Zoll hoch, mit blon- 
den Haaren und Augenbrauen, mager, mit gewöhnlicher 
Nafe, großem Munde und ovalem Kinn. 

„Der öfterreihifche Lieutenant Karl Bärnbrunn 
ift beſchuldigt, während er in franzöfifcher Kriegsgefangen- 
ichaft fich befand, und noch befindet, in deutfcher und fran- 
zöſiſcher Sprache, defpecticlic, gefprochen und geurtheilt zu 
haben über die Armee Sr. Majeftät, ven bairifchen Trup- 
pen den Vorwurf gemacht zu haben, daß fie als Deutjche 
gegen Deutiche fochten, und Se. Majeftät ven — der 


Director Carl. I, 
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Tranzofen, König von Italien, Protector des Rheinbundes, 


als einen Ufurpator bezeichnet, und vor mehr denn vierzig 
Officieren bemerkt zu haben, daß man ſich über die Offi- 
ciere wundern mülle, wie ſie einem Tyrannen zu dienen 
vermöchten.“ 
Einen Stuhl! rief Carl, einen Stuhl! die Wucht meines 
Verbrechens wirft mich zu Boden! 
Man brachte ihm einen Stuhl. 
Carl ließ ſich darauf nieder. 
Er drückte die Augen zu und that ganz ſo, als wenn er 
eben ſterben wolle. 
Der referirende Hauptmann las nun weiter: 

„Die Militär-Commiſſion verurtheilte nach dem 8. 47 
über Majeſtätsbeleidigungen und 8. 117 über aufrühreriſche 
Reden ven benannten Kriegögefangenen Carl Bärn- 
brunn zum Tode.“ 

Carl fanf vom Stuhl, und fpielte den Obmmächtigen jo 
natürlich, daß ein Regimentsarzt Schnell herbeigerufen wurde, 
der ihn nur mit großer Anftrengung zur Befinnung brachte. 


Als Karl fi) wieder erholt hatte, laß ver rveferirende 


Hauptmann weiter: 

„In Anbetracht der Jugend des öfterreichifchen Lieu⸗ 
tenants Carl Bärnbrunn fanden ſich jedoch Sr. Excel⸗ 
lenz der Herr commandirende General in der Feſtung 
Mantua über dieſen ſpeciellen Fall veranlaßt, nach Mailand 
an Se. Königliche Hoheit den Vicekönig von Italien zu 
berichten, und — — Seine Königl. Hoheit geruhten mit 
Reſcript vom 17. Februar den öſterreichiſchen Lieutenant zu 
begnadigen und ihm die Freiheit zu ſchenken.“ 

Carl fiel mit einem Schrei abermals zu Boden. 
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Nur mit großer Mühe brachte der Milttär- Arzt Carl 
zu ſich. 

Carl, wenn er diefen Moment aus feinem Reben erzählte, 
unterließ nie, beizufegen, daß die Scene, welche er in Mantua 
vor dem Kriegsgerichte fpielte, eigentlich fein eriter theatraliſcher 
Verſuch gemejen, und ihm die Ueberzeugung verfchafft, daß er 
wirflic Talent zum Schaufpieler befige. Die ſämmt— 
lichen Officiere des Kriegsgerichts Tiefen fi von ihm auſchen, 
ſelbſt ver Eijenmeifter, weldyer doch fehr gut wußte, daß fein 
Arreftant nur Acteur fein wolle, erftarrte über die Wahrheit, 
"mit der Carl zuerft die Todesangft, dann die Freude über die 
verliehene Gnade affectirte; der Eifenmeifter vermedhte nicht 
zu erfennen, wie weit Carl's Verſtellungskunſt ging; er 
glaubte, fein Gefangener ſei wirflih von allen den ge— 
heudelten Gemüthsaffecten durchdrungen. 

Als man Carl vollends zu fih brachte, ſchien es, ale 
wenn er zu neuem Leben erwache. 

Er ſchaute um ſich. 

Er ſtarrte die Mitglieder des Kriegsgerichts an. 

Er betaſtete zuerſt ſich, dann den Eiſenmeiſter. 

Es iſt Thatſache, ſagte er, daß ich begnadigt bin; die edeln, 
wohlwollenden Geſichtszüge meiner Richter beweiſen mir dies. 

9% 
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Es lebe der Vicefönig von Italien! Der erhabene Sohn des 
erhabenen Vaters! Der Theilnehmer eines Ruhmes, welcher 


Europa mit Staunen erfüllt! Vive ’Empereur, vive le 


Roi d’Italie! vive Prince Eugene! vive la grande 
Armee! vive leGeneral Commandant de Mantoue! vivent 
les membres illustres de la Commission de guerre! vivent 
les Francais! 

Sie haben eine Erklärung zu unterfchreiben, nahm ver 
Präfivent des Kriegsgerichtd das Wort, des Inhalts: „Daß 
Sie als Officier nie mehr bie Waffen gegen Frank— 
reich führen werden!“ 

Ich unterzeichne diefe Erflärung, erwiederte Carl. 

Der Präfivent legte Carl vie betreffende Erklärung vor. 

Carl unterzeichnete fie. 

Außerdem habe ich den Auftrag, Shnen anzudeuten, be= 
merkte der Präfes, daß Ste augenblidlid die Feſtung, und 
binnen 24 Stunden das Weichbild von Mantua zu verlaffen 
haben. 

Mit ſchwerem Herzen, heuchelte Carl, füge ich mich dieſem 
Befehle. Ich foll alfo vie Ehrenmänner, welche mid) ihrer 
Amtspflicht gemäß zum Tode verırtheilten, nicht außer ihrer 
Amtspflicht fennen lernen? 

Er zerbrüdte eine Thräne. 

Sei e8! Mit betrübtem Herzen trenne ich mid) von Ihnen. 

Bei dem Kommandanten der Feltung, Sr. Excellenz dem 
Herrn General-Lieutenant haben Sie ſich nod) zu melden. Es 
wurbe bei ihm eine namhafte Summe hinterlegt, welche Sie 
in Empfang zu nehmen haben. 

Geld und Freiheit! jauchzte Carl. O ich Glüdlicher! — 


Vive l’Empereur! 
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Mit diefen Worten ergriff er ven Eifenmeifter und tanzte 
mit ihm zur Thüre hinaus, indem .er unaufhörlich rief: Vive 
Napoleon! vive Prince Eug&ne! vive Son Excellence le 
Commandant General de Mantoue! vivent les Membres 
de la Commission de guerre! 

Noch auf ven Gängen des Caſtells hörte man feinen Jubel. 

Diefer Menſch follte in unjere Dienfte treten! fagte der 
Präfivent des Gerichts. Er hat wahrhaftig franzöfifches Blut 
und fol, wie ich höre, ein tapferer Officier fein! 

Carl teat mit dem Eifenmeifter im Hotel „zur Stabt 
Rom“ ein. 

Den Moment, in welchem er die Damen, weldhe feine 
Befreiung erwirkt, und feinen Freund Heinrich wieder fand, 
auszumalen, können wir getroft der Phantaſie unferer Lefer 
überlafien. Sie werben fich diefen Moment genügend darzu⸗ 
ftellen vermögen. | 

Es fanden Umarmungen ftatt, welche fo lange mwährten, 
daß mehr als eine BViertelftunde verging, bis ein Wort ge- 
ſprochen wurde. 

Alle weinten und felbft ver Eifenmeifter hatte nafje Augen. 

Bor Allen, fagte Carl, erlauben Sie, meine Freundinnen, 
daß ich, ehe ich noch nachfrage, wen ich die 400 Napoleons- 
d’or, welche mir der Commandant übergab, verdanke, 20 Stüd 
davon wegnehme, und’ fie meinem ehrlichen, theilnehmen- 
den Gefangenwärter, übergebe, als ein ſchwaches Zeichen 
für feine warme Theilnahme an meinem traurigen Schidjale 
und feine Freude über die glüdliche Wendung veffelben. Hier, 
Vater Crisquet! nehmt! nehmt, braver Mann und ſeid ver: _ 
fichert, daß ich Euere Freundſchaft und Liebe nie vergefjen 
werde. Ich würde Euch bitten, hier zu verweilen, allein Euere 

Pflicht ruft Euch in das Caftell zurück! Geht, waderer Mann, 
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mit meinem Danke und meinen Segnungen in Eueren Amts- 
bezirk zurück; möchtet Ihr Allen, die dort gefangen figen, bie 
Vreiheit bringen, und feinen mehr zum Tode begleiten, wie 
ben unglüdlihen Andreas Hofer! 

Bater Erisquet umarmte Carl, wifchte fi) noch eine 
Thräne aus den Augen und entfernte ſich. 

Kun erſt löften ſich die Zungen. 

Ah, was hatten ſich Carl, Heinrich und die Damen 
Alles zu erzählen, wie fehwelgten fie in ben Freuden des 
Wiederfindens, wie verflogen die Stunden gleich Minuten, wie 
ging Jedem aus dieſem vierblätterigen Kleeblatte das Herz auf. 

Die Damen berichteten nun, was fie feit acht Monaten 
gelitten und gefämpft, geopfert und geduldet, um Heinrich 
und Carl zu befreien. 

Monatelang waren fie in Mailand und beftürmten ven 
Bicelönig. Das Höchfte, was fie zu erftreben vermochten, war 
Aufſchub — endlich gelang es der Baronin, den Fürften 
Borzaga kennen zu lernen, durch welchen fie endlich für Carl 
und Heinrich Gnadenbriefe erwirkte. 

Natürlich fragte Carl, wem er die 400 Napoleonsd'or 
verdanke, welche ihm der General-Lieutenant und Feſtungs- 
Commandant übergab. 

Niemand wußte es, auch der Feftungs- Commandant wußte 
es nicht. 

As Carl ſich nad) dem edlen Menfchenfreunde erfundigte, 
verficherte ver Commandant, acht Rollen, je zu 50 Stüd feien 
ihm mit den Worten in deutfcher Sprache: 

„Hürden Lieutenant Carl Bärnbrunn,“ 
von einer Dame in Mantua zugeftellt worden; die Dame 
wäre jung und ſchön, fei eine Deutſche, und erft vor zwei 
Tagen bei ihm geweſen. 








Carl prüdte ver Baronin freudig bewegt die Hand. Nein, 
verficherte vie Baronin, von mir rührt diefe Summe nicht her. 

— Earl unterfnchte die Siegel der fieben übrigen Golb- 
rollen, das Siegel enthielt nichts als ein „Vergißmeinnicht,“ 
jonft war nichts zu fehen. 

- Bon Deiner Fanny! bemerkte Mery, die Du wohl jett 
auch heirathen wirft! heirathen mußt, Du haft es ihr ja feier- 
lich veriprochen, fie tft Deine Berlobte, Deine Braut. — 

Was das Heirathen betrifft, gute Mery, verficherte Carl, 
jo gehört mein Leben jest der Baronin an; jchlägt fie mich 
aus, fo fünnte ich meine Hand nur dann erft der guten Fanny 
bieten, wenn aud Du, Mery, mir entfagteft, das heißt, 
meinen Freund Heinrich zum Gatten wählen würdeſt. 

Machen wir e8 fogleich ab, fagte Mery; ich nehme ven 
Kittmeifter; Baronin, nehmen Sie den Lieutenant; benügen 
wir den Moment, in welchem die beiden Officiere in uns ihre 
Lebensretter jehen, laflen wir uns hier in Mantua trauen, 
und reifen wir als glüdliche Ehepaare nad) Wien zurüd. 

Alfo vom Feſtungsarreſt fchnell in vie Gefangenſchaft 
einer Fra? fagte Karl. Ich habe ja noch nicht einmal die 
Luft der Freiheit gefoftet, und ſoll ſchnell wieder Feſſeln tragen ; 
Baronin, feien Sie barmherzig, gedulden Sie fi, bis wir in 
Wien find. — 

Machen Sie ſich erft vun Fanny los, das gebietet Ihre 
Bflicht, eriwiederte die Baronin. — 

So heiratben wir Beide! fagte Mery zum Nittmeifter. 

Das müßte heute noch gefchehen! lächelte ver Aittmeifter; 
denn in 24 Stunden müſſen wir das Weichbild von Mantua 
verlaſſen haben. 

Ah, Mery, ſcherzte Carl, wie liebenswürbig wärft Du, 
könnteſt Du Deiner Zupringlichkeit nur einmal Adieu fagen. 
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Das ganze Heirathöproject wurde nicht weiter berührt, 
denn die Abreife befchäftigte vie Damen und Herren zu fehr. 

Wir wollen bald fort, meinte Carl. Es ift beim Himmel 
nicht angenehm, die Luft in der Nähe von Männern zu athmen, 
in welchen man den Lebensathem verlieren follte. Ich ſchlage 
vor, morgen mit dem Früheften den Heimweg anzutreten. Mein 
Bataillon befindet fich, wie ich gehört habe, in Linz; dort möchte 
ih mid) einfinden; wit reifen‘ daher über Innfprud — in 
Linz melde id, meinem Oberftlientenant, daß ich quittire — 

Du quittirft? fragte mn das iſt herrlich, ich 
quittire auch. — 

Die Freunde reichten ſich die Hände. 

9a, ja fort! fagte ver Rittmeifter, nad) Wien. Vielleicht 
hat mich der Himmel gefegnet, und hat, während ic) hier „auf . 
dem Tod ſaß“ meine alte Tante zur fid) genommen, dann fünnte 
ih leichter heirathen, ein Haus auf dem Graben in Wien 
witrbe mein Erbe und 6000 fl. jährlicher Revenüen mein 
Glück fein. 

Ich will ſogleich Poftpferde beftellen, fagte Carl; wir 
fahren alle in einer Chaife, mit Bieren; in Tyrol, der Berge 
wegen, mit Sechfen — nur fort! fchnell fort! aus all den 
Gegenden, in welchen Napoleons Arme fid auszuftreden 
| den Garcon rufen, das reiheits- 
Souper und die Wiener-Reife geht aus meinem Sädel. — 
Aus dem Meinigen! entgegnete der Rittmeifter; ich will e8 
nur befennen, ich habe auf ähnlihen Wege wie Carl eben- 
falls 400 Napoleonsd’or empfangen. 

Zum Teufel! rief Carl, wer ift denn unfer Schutgeift, 
wenn e8 die Baronin nicht ift; Emma, fette er hinzu, geftehen 
Sie e8 doch nur, Sie find unfere Wohlthäterin — 

Bei meiner Ehre verfichere ich, fagte fie; wenn ic) aud) fo 
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generös hätte fein wollen, fo hätte ich es nicht gefonnt; ic) 
habe mid, in Mailand fo erſchöpft, daß ich geftern nod) Mery 
vertraute, nicht mehr Geld zu befigen, als eine Reiſe nad 
Grat oder Linz erheifchen könnte; ſechzig kaiferliche Ducaten 
find Alles, was ich befite. 

Mer uns beiden 800 franzöfifche Goldſtucke beſcheerte, 
iſt für den Augenblick gleichgiltig. Ich wette, wenn wir 24 
Stunden in Wien ſind, wird uns Alles klar. Von meinen 
Eltern kommt dies Geld nicht; auch nicht von Deiner Tante, 
Heinrich. Das Geld kommt von Gratz, dafür verpfänbe ich 
mein eben. 

Carl umarmte die Baronin, und ging, die Poftpferbe 
zu beftellen. 

Der Rittmeifter Tieß den Gargon rufen und trug ihm auf, 
ein vortrefflihes Souper zu beforgen. 

Carl eilte nach dem Bofthaufe. 

Kaum aber war er von demſelben zehn Schritte entfernt, 
jo grüßte ihn ein Altlicher Herr. . 

Carl dankte vem Fremden höflich, wollte jedoch ziemlich 
gleichgiltig an ihm worüber. 

Mein Herr, fagte der Fremde, ich habe einen Auftrag 
an Sie. . 

An mid? | 

Ya, ja an den Herrn Lieutenant im elften öfterreichifchen 
Fäger-Bataillon Carl Bärnbrunn. 

Diefer bin ich allerdings. 

Ich habe eine Dame aus Steiermark hieher begleitet, eine 
Wittwe, eine Wittwe in Trauer. — 

Ah! rief Carl, wo ift fie? führen Sie mid) zu ihr. 

Darin befteht gerade mein Auftrag. 

Ich folge Ihnen. | 
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Sie wohnt im Hotel zur Stadt Mailand. 

Schnell, mein Herr; ich bin bereit, ihr zu Füßen zu fallen. 

An den Hals, mein Herr... 

An den Hals, um den Hals, fie fol mich über den 
Hals befommen! rief Carl. | 

Der Fremde ging. 

Carl folgte. 

Mein Herr, fagte Carl, wohin führen fie mich denn? 
das Hotel Milano liegt ja, wie ich glaube, der Poft gegenüber. 

Sag einft da. Das Sn Milano en fih auf dem 
Plage. 

Meinethalben. 

Mein Herr, werden Sie aud) der Dame, zu welder 
Sie führe, mit Leib. und Seele zugethan fein? 

Meiner ſchönen Wittwe in Trauer! — Ich werde ihre 
Trauer in Heiterkeit verwandeln! — 

Vielleicht, wenn e8 feine Baronin und feine Mery gäbe! 

Ei, mein Herr, Sie wiſſen ja mehr als ich weiß. 

Gewiß Manches, was Sie nicht vermuthen. Der Barenin 
verdanken Sie Ihr Leben. — 

Ja, ich verdanfe e8 ihr. — 

Auch Ihr Freund, ver Nittmeifter, verdankt ihr fein 
Leben. — 

Diefen fennen Sie auch? 

Ya, fehr gut. 

Und Sie find? 

Ein unbeveutenvder Mann, aber ver Dame, zu der ich Sie 
führe, wichtig. 

Ih wünfche, wir wären fchon bei ihr. Wiſſen Sie nicht, 
reift fie ebenfall® morgen ab? — 

Ja. 





139 





Wohin? 

Nach Linz. 

Nicht nach Gray? 

Nein, von Linz nad) Wien. Sie wird Ihnen Mies ſelbſt 
fagen. Hier ift das Hotel Milano. Treten Sie ein. In der 
erften Etage Nr. 11 wohnt die Dame. 

Carl eilte die Treppe hinauf. 

Er trat ein in Wr. 11. 

Eine Dame in Trauerfleivern, mit einem —J Schleier 
ſtand vor ihm. 

Carl trat auf ſie zu. 

Fanny! Fanny! rief er und ſchloß fie in ſeine Arme. 

Die Dame ſchlug den Schleier zurück. 

Es war nicht Fanny. 


XIX. 


Wer war die Dame, welche Carl vor fi ſah? 

Es war abermals eine von den Schönen, welchen er die 
Köpfe verrüdte, die Eifenhändlerin aus Brud mar e8, deren 
Satte während ver Gefangenſchaft Carls geftorben war, und 
die der, Selige in jeinem Teftamente jo brillant bedachte, daß 
fie für eine fehr reiche Frau gelten konnte. 

Es ift eine befannte Sache, daß Frauen, welche einem 
Manne feines vielen Geldes wegen die Hand reichen, wenn 
fie Wittwen werben, einen Mann für ihr Herz wünfchen. 

Carl war ganz gemadjt für das Herz einer Dame. — 
ung, liebenswürbig, voll feiner Manieren, mit einer Beredt- 
ſamkeit ausgerüftet, welche einen hartnädigen, feindlichen Fe— 
ftungscommandanten hätte zur Webergabe bewegen müflen, 
befaß er auch noch ein einjchmeichelndes Weſen, daß feine 
Augenſprache ſchon hingereicht hätte, die eigenfinnigfte Spröde 
zu gewinnen. 

As Karl die Frau aus Brud vor ſich ſah, wich er vor 
Erftaunen ein paar Schritte zurück. 

Sie wundern fih, mich hier zu finden? redete ihn die 
Ihöne Wittwe an; Sie erwarteten eine andere Wittwe, nicht 
wahr? Ihre Verlobte? 

Ich kann nicht leugnen. — 


U 
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Ihre Verlobte ift Ihnen ungetreu geworden. Leſen Sie 
hier diefe Trauungs-Anzeige in der „Gratzer Zeitung.’ Theo⸗ 
dor Ritter von Feldthurn und Fanny Monpart, geborne 
Müller, geben hiermit Nachricht von ihrer ehelichen Ver⸗ 
bindung, weldein Gras am 6. Januar 1809 vollzogen wurde. 

Theodor Ritter von Feldthurn, 
Doctor der Mebicin. 
Fanny von Feldthurn, vormals Monpart, 
geborne Müller. 

Charmant! jagte Carl, die hat ihren alten Gatten von 
ihrem neuen Gatten zu Tod curiren laſſen. Mich liebte fie 
nur wie eine Eintagsfliege, in 24 Stunden ftarb ihre Liebe. 

Sie iſt vieleicht unſchuldig. Die „Gratzer Zeitung‘ mel- 
dete fhon im December vorigen Jahres, daß Sie und Ritt- 
meifter Heinrich im Caftell in Mantua ihren Top gefikiven. 
Ihre Fanny ift jet außer fich, daß fie fich verheirathet hat. 

Ic kann mir’8 denken! lachte Carl. Den heiligen Zu— 
fiyerungen eines Weibes ift nichts heilig. — 

Ich bringe einen Brief Ihrer, um Sie trauernden Freun— 
din. Als mein Dann ftarb, und mir, ohne feine Kinder zu 
verfürzen, einen anſehnlichen Theil feines Vermögens hinter- 
ließ, begab ich mid) nach Grab. Ich war die Erſte, welche fid) 
die Heberzeugung verichaffte, daß das Gerücht von Ihrem 
Tode unwahr ſei — ich eilte ſogleich zu Ihrer Verlobten: fie 
war bereits Feldthurn's Frau. — 

Wie fieht denn der Thurm aus, der mir Fanny abwen- 
dig machte? 

Es ift ein ſchöner Mann, dreißig Fahre alt, größer als Sie. 

Darin, daß er mir meine Braut abwendig machte, erblide 
ich Feine Größe. — 

Faſſen Sie fih. — u 
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Irren Sie nicht, ſchöne Wittwe, die ordinären Gejinnun- 
gen eines Weibes können mid, nicht deſperat machen. — 

Leſen Sie diefen Brief. — 

Cart las. 

Echt militärifch, fagte € — da meine Wittwe aus Gratz 
zu meiner Sahne nicht ſchwören will, fo ftellt fie einen andern 
Mann, eine Wittwe aus Brud. Meine Grager Wittwe em— 
pfiehlt mir die Bruder Wittwe. — 

Lefen Sie ven Brief zu Ende. 

Carl las: 

„Wenn Sie vielleiht mein Vermögen ind Auge gefaßt 
haben,“ las Carl laut, „welches ich einem jungen Manne, 
von dem ich erfahren habe, daß er nicht reich ift, nicht übel 
beuten wlirbe, jo nehmen Sie bie Hand meiner Freundin an; 
fie bitzt mehr denn ich, liebt Sie warm und innig, ift 
eine ſchöne Frau und wird Sie glüdlich machen, denn ihr Herz 
ift das ebelfte, das id) fennen gelernt.” — | 

Sehorfamer Diener! fagte C ar, ſchöne Wittwe, ich würde 
Sie au ohne Geld augenblidlih zum Zraualtar führen, 
allein — 

Die Baronin und Merpy! 

Ei was, Mery! Merh ift eines jener weiblichen Wefen, 
welchen es fchen bei ihrer Wiege vorgefungen murde, daß ſie 
keinen Mann bekommen, aber — die Baronin! 

Die Baronin hatte nie ein großes Vermögen; ich habe 
genaue Nachrichten aus Wien erhalten, an Ihre Befreiung 
hat ſie den Reſt ihrer Revenuen geſetzt. — 

Mein Himmel' rief Carl, das wäre ſchrecklich. 

Hören Sie meinen Vorſchlag! Ich erftatte der Baronin 
wieder, was jie für Sie geopfert. — 

Schöne Frau, verjegte Carl, id) erfenne Ihre Güte, 
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allein e8 wäre ja doch der ſchwärzeſte Unvanf, die gemeinfte 
Rüdfichtslofigkeit, wenn ih — 

Site wollen jie aljo heirathen ? 

Mein Gott, davon fpreche ich ja nicht, allein — 

Sie wollen auch mid) nicht heiratben? — . 

Laflen Sie mich doch nur zur Befinnung kommen. Die 
Baronin hat mir das Reben erhalten. — 

Bis hieher, aber wenn fie ihre Frau Bi wer wird Ihr 
und Ihrer Frau Leben erhalten? — 

O fo arg ift es nicht; ich bin ein junger Mann, habe 
manches gelernt. — 

General fünnen Sie doch nicht ee 

Muß ich denn Soldat bleiben? Schöne Frau, vor allen 
Dingen eine Frage: Es find 800 Napoleonsd'or für mid 
und meinen Freund Heinrich bei dem Feitungscomman- 
banten erlegt worden. — Dieſe rühren von Ihnen her? 

Nein. 

Gewiß nit? 

Nein. | 

Dann gönnen Sie mir Zeit. — Ich habe erfahren, daß 
Sie nad) Wien reifen. Wo werden Sie in Wien wohnen? 

Bei meiner Schweiter, ver Apothekerin Sommberg, 
im Zrattnerhofe. — 

Ich werde Ihnen einen Beſuch machen, holde Wittwe; nun er⸗ 
lauben Sie mir, daß ich Sie verlaffe. Es iſt acht Uhr geworben; 
ih muß noch heute Poſtpferde beftellen, komme ich morgen nicht 
aus dem Weichbilde Mantua's, werde ich verhaftet! Nennen Sie 
mid) nicht unartig, halten Sie mich nicht für ninfähig, das Glück 
zu ſchätzen, das Ste mir bieten! Ich bin von Ihrer Güte, Hulo 
und Liebenswürdigkeit fo ergriffen, vaß ich mich erft ſammeln 
muß. In Wien, in Wien, ſchöne rau, ſehen wir ums wieder! 


— — — — 


Carl entfernte ſich ſo ſchnell als möglich. 

Der Mann, der Carl zu dieſer Witwe geführt, trat ein. 

Er ſtürzte in großer Aufregung fort, fragte der Mann, 
wies er Ihre Hand zurüd? | 

Nicht pofitio! — Jemand hat für die beiden Officiere 
800 Napoleonsv’or bei dem Feſtungs-Commandanten erlegt. 
Carl fragte mich, ob ich e8 gewejen. — Ich verneinte es. 

Warum thaten Sie dies? 

Ich war fo’ überrajcht. 

Eine Lüge mehr oder weniger! 

Wenn die Monpart e8 gemejen. 

Ich werde es zu erfahren juchen. 

Wann? 

Morgen mit dem Früheften. 

Wir wollen aber mit dem Früheften fort! — Die Poft 
beftellten Sie um feh8 Uhr. Dem Wagen ver Offictere mit 
ihren Damen will ich nicht folgen. 

So reifen wir erft Nachmittags, laffen wir ihnen einen 
bedeutenden Vorſprung. — 

Ja, ja! Indeß bringen Sie mir Nachricht, wer bie 
Summe in Gold für Carl und feinen Freund erlegte. 

Der Mann verſprach bie. 


— — — — — 


Carl beſtellte die Poſtpferde, aber nicht für den Weg 
nach Linz, ſondern nach Gratz. 
Was ihn hiezu bewog, wir werden es erfahren. 








Bin ich denn verdammt, ſagte er für ſich, als er „jur | 


Stadt Rom” zurüdfehrte, von zudringlichen Weibern malträ= 
tirt zu werden! Dieſe Eifenhänplerin befigt doch eine gar zu 
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gemeine Denkungsart! Wit ihrem Gelde will fie mich ködern! 
Sie ftellt ſelbſt ihre Reize in den Hintergrund, ihre Weib- 
lichfeit, ihr Selbfigefühl! Em alter Daun, wenn er fonft 
nicht aufzumeifen vermag, ald Reichthum, kann nicht plumper 
um ein junges, rveizendes Mädchen freien, als dieſe wirklich 
bübfche, anmuthige Grau um mih! — Und Sauny! Fanny, 
das einzige weibliche Gefchöpf, das ich bisher noch wahrhaft 
liebte, verheirathet! auf eine gebrudte Lüge bin, das Weib 
eines Andern. — Ich will ihr doch in Grat entgegentreten;; 
ich will — 

Carl trat in das Hotel „zur Stadt Rom“ ein. 

Seine Freundinnen konnten ſich fein langes Ausbleiben 
nicht erflären. 

Carl erzählte fein Abentener. 

Die Nachricht, daß Fanny verheirathet, nafenen bie bei- 
den Weiber mit großer Freude auf. 

Das Souper wurde in der fröhlichften Stimmung ein- 
genommen. 

Wenn Carl die Heiterkeit feiner Geſellſchaft auch nicht 
in feinem Innern theilte, fo ließ er doch nicht bemerken, daß 
fein Herz bekümmert fei. 

Als fi) die Frauen auf ihre Zimmer zurüdzogen, und 
Carl und Heinrich ihre Lagerftätte auf der andern Seite des 
Hotels auffuchten, fagte Earl: 

Freund Heinrich, ih muß die Nachrichten, die ich von 
der Witwe aus Brud empfangen, jest, da wir allein find, 
noch durch eine wichtige Mittheilung ergänzen: — Die Ba- 
ronin ift das edelſte Weib unter der Sonne; um uns beide zu 
retten, hat fie ſich ruinirt. — Ihr Vermögen war nie beveu- 
tend, aber fie hat e8 erfchöpft. — Wahrſcheinlich hat fie, ehe 
fie ven Fürften Borzaga fennen gelernt, auf ei Wegen 
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durch Geldſummen unfere Freiheit erfaufen wollen ,. ein acht- 
monatliher Aufenthalt in einem fremden Lande, vie Reifen 
und das Eoftipielige Leben in den Gafthöfen haben auch ein 
bübjches Sümmchen verfchlungen, dann hatte fie auh Mery 
auf vem Halſe; es ift alfo Mar, daß ihre Geldquellen ver- 
fiegten — ich bin außer mir, die treffliche Frau um ihr Letztes 
gebracht zu haben. 

Wer machte Dir denn diefen Unfinn weis? — daran ift 
ja kein wahres Wort! — Ich werde doch die Vermögenöver- 
bältnifje dieſer Frau kennen. Sie befist ja in Ungarn Güter, 
bie ihr in ven fchledhteften Fahren 30,000 fl. eintrugen. Be— 
weis, daß während Du bei der Witwe aus Brud und auf 
der Poft verweilteft, Herr Marini, der Befiger dieſes Hotel, 
ihr einen Brief mit einem Wechfel auf 2000 Ducaten von 
dem Wiener Banfıerhaufe Geymüller zuftellte, ven Sie in 
Grat und Linz zu Geld machen kann. Zugleich melvet ihr das 
Haus Geymüller, daß fie auch über größere Summen ver- 
fügen könne; ich habe ven Brief felbft gelefen. Die manne- 
tolle Eifenhändlerin hat Dich doch belogen. — 

Das wäre Ihänplich! 

Ganz fiher! — Sie gebrauchte dieſes Manöver, um Dir 
zu jagen, daß Du, felbft nicht reich, fonft Feine Ausficht auf-ein 
großes Einkommen haben fönnteft, als durch fie. 

Dem Himmel jei Dank; Du wälzeft eine Yaft von mei⸗ 
nem Herzen. Aber nun jage mir offen, da diefe Baronin eine 
jo gute Bartie, warum haft Du fie denn fo gemieden? 

Erftens will ich einem Weibe mein Glüd nicht verdan- 
fen. — Ich will non einem Weibe weder einen Löffel Suppe 
noch ein Glas Wein erhalten; dann — 

Aber 400 Napoleonsror nahmft Du an? 

Ich wußte nicht und, weiß noch nicht, woher fie fommen. 
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In meiner Tage erfcheinen fie mir als ein Darlehen. — Ich 
ftelle diefe Summe zurück. Wenn mid meine Tante unter den 
Lebendigen wieder erblickt, fo ift dieſes Geld das MWenigfte, 
was fie mir in der Freude ihres Herzens, troß ihres Geizes, 
einhändigt. Diefe 400 Napoleonsb’or fommen aud) von 
Niemand anverm her, als von Fanny; fie hat fich für ihre 
Untreue abfinden wollen. — 

Dies wäre nod) entjeglicher al8 die Untreue jelbft. — 

Du haft vollkommen Recht, daß wir über Gratz den Heim- 
weg antreten; dort wird und Alles Har werden, dabei haben 
wir noch die freude, der Frau Eifenhändlerin aus den Augen 
zu fommen. 

Die Freunde begaben fich zur Ruhe. 


Am andern Morgen, als der Garçon das Frühftüd und 
die Meldung bradıte, daß die Poftpferde bereit feien, als die 
Damen ihre Koffer und Schachteln in den Wugen bringen 
ließen, als der Poftillon ſich gefchäftig zeigte, und Carl und 
Heiyrich fi ſchnell in Herrn Torquanis Reije-Magazin 
begaben, um ſich ſchnell noch ein Paar warme Mäntel ‚had 
tüchtige mit Pelz gefütterte Fußſäcke für ven halbgevedten 
Wagen zu faufen, welchen ihnen ver Wirth für 1000 Franken 
abgelafjen hatte, fuhr eine, und zwar ganz gedeckte Chaife in 
das Hotel zur Stadt Rom. 

Heinrih madte Carl auf bie Wagen aufmerkſam. 

Zum Teufel! rief Carl, e8 wird doch die Eifenhändlerin 
fich nicht unferm Wagen anjchliegen ? 

Die wohnt ja in ver Stadt Mailand, wie Du erzäblteft, 
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erwiederte Heinrich; in dieſer Chaife müßte die Dame yon - 
Brud ſich ſchon befinden, die Chaife ift aber leer. — 

Forſche doch den Garçon aus, wer hier abreift, bat Carl 
feinen Freund, ich will mich nicht zeigen, wenn etwa das fatale 
Weib mir einen Spuf bereiten wollte. — 

Heinrich fragte ven Garçon, wer bier abreife? 

Zwei Damen, antwortete diefer. Sie reifen über Grab 
nah Wien. 

Zunge Damen? 

Die Eine ift jung. Beide find in Trauer. 

In Trauer! Der Henker hole fie! 

Warum mein Herr? Es find fehr feine Damen. Sie 
wohnen feit vier Tagen hier, famen mit Extrapoft, gaben Gelb 
mit vollen Händen hin, befonders die junge, das ift ein Engel! 
— Gie fommen! 

Sie find verfchleiert! Verſchleiert, fo dicht verfchleiert, als 
wenn fie Tuchmäntel über ihre Gefichter gezogen hätten! 

Der Rittmeifter ftellte fich vor ven Pferden auf, jo daß er 
recht gut zwilchen die vordern Pferde jehen konnte, ohne daß 
man ihn zu bemerken vermochte. 

Die Damen fliegen ein. - | 

Der Schlag des Wagens wurde zugemadht. 

Eine der Damen reichte noch Gelpftüde aus dem Wagen, 
bie der Thürfteher mit tiefer Referenz in Empfang nahm. 

Der Schleier der einen Dame verfchob fid). 

Der Rittmeifter wäre bald unter die Pferde gefunfen 
vor Erftaunen, er näherte ſich vem Kutfchenfchlage. - 

Er wurde bemerkt. 

Die Dame, deren Schleier fich verſchoben hatte, bat ven 
Rittmeifter näher zu treten. 

Herr Rittmeifter, Jagte fie, Sie haben uns erkannt. — 
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Nur Sie, gnädige Frau. — 

Herr Rittmeifter, wenn Sie uns verrathen, bredien Sie 
meiner Freundin das Herz. — 

Sie geben uns Ihr Ehrenwort, daß Sie uns nicht ver- 
rathen, bat die andere Dame. — 

Mit ſchwerem Herzen, verficherte der Rittmeifter. 

Nein, Herr Rittmeifter, fo nicht: Sie müſſen beftimmter 
fi ausfprehen, Sie müſſen ausdrücklich fagen: Ich gebe 
mein Ehrenwort, mit keiner Sylbe anzudeuten, daß Sie und 
geſehen.“ 

Ich begreife nicht! 

Zögern Sie nicht; ich höre ihre Geſellſchaft über vie 
Treppe fommen. 

Gut denn, fagte der Rittmeifter, ich gebe mein Ehren- 
wort, niht zu verrathen, wen ich gefehen und ge— 
fproden. 

Adieu! riefen die beiden Damen. 

Der Wagen rollte zum Shore hinaus. 

Nun, fagte Carl, wer waren die Damen, die eben ab- 
reiften ? | 

Ich kenne fie nicht. 

Alt? Yung? 

Sie waren verjchleiert. 

Die Eifenhändlerin war e8 gewiß nicht? 

Gott bewahre! 

Wenn Du fie aber nit gefehen haft? 

Ich vernahm die Stimmen beiver Damen. 

Die Baronin und Mery fetten fi) mittlerweile in den 
Wagen. , | | 
D wie friſch! Hagte Mer y. Ich glaubte am 21. Februar 
fei in Italien ſchon Frühlingsanfang. 
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In zwei Stunven fpüren wir ven rauhen Wind nicht 
mehr, tröftete die Baronin. 

Carl warf Blumen in ven Wagen, bie er fo eben ge= 

u 

fauft hatte. 

Da haben Sie den Frühling, meine Damen. 

Carl und der Rittmeifter fetten fih in die Caleſche. 

Sie flog von vier Pferden gezogen vorwärts. 

An der Ede der Straße ftand eine Schildwache. 

Vive l!’Empereur! rief Carl. ER 


XX. 


Die Reiſe ging mit großer Schnelligkeit vorwärts. 

Es ereignete ſich nichts Bemerkenswerthes. 

Erſt in Klagenfurt, in der Nähe des Gaſthofes „zum 
Adler,“ gelang es der Geſellſchaſt, den Reiſewagen, den ſie 
immer vor ſich ſah, und der von Mantua aus dem Hotel „aut 
Stadt Rom‘ abfuhr, zu überholen. 

Carl jtedte den Kopf aus dem Magen, um endlich zu 
erfpähen, wer fid in ver Chaiſe befände. 

Die Damen, welche darin faßen, fanden gerade noch Zeit, 
ihre dichten Schleier überzuwerfen, aber Carl überflog. eine 
Ahnung, daß Fanny Monpart und ihre Schwägerin fid 
in dem Reifewagen befänden, und theilte auch feine Bermu- 
thungen feiner Geſellſchaft mit. 

Wie käme die Monpart in Trauerkleiver, bemerkte die 
Baronin. Geſetzt, fie hätte ein Jahr lang ihren Schmerz 
durch Schwarzen Flor über ihren hingeſchiedenen Mann zur 
Schau tragen wollen; jo müßte fie doch in dem Augenblide 
ihre Trauer abgelegt haben, in welchem fie mit ihrem zweiten 
Manne zur Trauung gelangte. — Noch aber ift ver Fall nicht 
vorgelommen, daß eine Frau noch fir ven erften Dann 
Trauer getragen, nachdem fie den zweiten genommen. 

Sagt, was ihr wollt, dachte Carl, Tieß den Wagen in 
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den Gafthof „zum Adler“ einlenten, bezahlte ven Poftillon, 
und flog zum Thore hinaus, ven Wagen zu erfpähen, ver fei- 
ner Meinung nad) Fanny Monpart barg. 

Doch vergebens fehweiften feine Blicke umber, vergebens 
forfchte er auf der Poſt und in allen Gafthöfen nad; bie 
Chaife und die Dame, die er fuchte, war nirgends zu finden. 

Troſtlos wollte er in das Haus ‚zum Adler“ zurüdfeh- 
ven, da ftieß er auf ven Poftillon, der fo eben Carls Ge- 
jellichaft nach Klagenfurt gebracht, und den Carl fehr gut 
beſchenkt hatte. 

Schwager, rief Carl den Poftillon an, es gibt doch nur 
ein Pofthaus in diefer Stadt. — 

Nur eines, antwortete diefer, aber der Poftmeifter Hor- 
ner befigt ein Landhaus an der Straße bier, und dahin 
laſſen ſich viele Reiſende führen, welche vie Gufthöfe in Kla— 
genfurt nidyt lieben, und Tieber im Privathanfe des Boftmei- 
fterd wohnen wollen, in weldyem fie nicht nur beifere Betten, 
jondern auch fehr gute Bewirtung finden. 

Carl ſchöpfte neue Hoffnung 

Er eilte in da8 Haus, das ihm der Poftillen bezeichnete. 

Er fragte nach zwei Damen in Trauer, die eben ange- 
fonmen. 

Ich habe Niemand in Trauer gefehen, antwortete ihm ein 
Mann, der einen Wagen reinigte. | 

Carl ging teoftlos zurück; am Hausthore blieb er noch 
ftehen, und überlegte, ob ihn der Mann, ver ihm jo eben 
Antwort auf feine Frage gegeben, nicht getäufcht haben könnte; 
da fah er eine jchwarze Dame durch den Hof des Hauſes 
leihen, ven Schlag des Wagens, den er fo eben reinigen . 
ſah, öffnen, und eine Heine Cafette heransnehmen, welche 
wahrfcheinfich vergeſſen wurde. 
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Die Dame war nod) immer verfchleiert. 

Sie ging fehnell durch den Hof über eine Treppe. 

Carl huſchte wie ein Gefpenft hinter ihr ber. 

Sie ftieg nad) dem erften Stode iiber einen Gang. Im 
der dritten Thüre dieſes Ganges verſchwand fie. 

Ich will die Damen recht ſicher machen, dachte Carl. 
Erſt, wenn ſie keine Ueberraſchung mehr befürchten, will 
ich bei ihnen raſch eintreten, nicht einmal an die Thüre pochen 
will ich. Sollte ich die Wohnung von Damen betreten, die 
ich nicht kenne, und dieſe etwa gar in Regligée finden — fo 
bitte ich um Verzeihung, entferne mich aber wieder. 

Er wartete einige Minuten. 

Plötzlich ſtürzte er auf die bezeichnete Thüre los, öffnete 
fie raſch und fand — — Fanny und die Majorin. 

Beide Damen thaten einen Schrei. 

Fanny enteilte in ein Nebenzimmer, aber Carl war im 
Fluge hinterher, umfaßte fie, prüdte fie an ſich und küßte fie. 

Sie ſchien völlig bewußtlos werden zu wollen, aus Freude, 
oder weil fie befltcchtete, duch Carla Küſſe erftidt zu werben. 

Die Baronin fprang ihrer Schwägerin bei. 

Um Gottes willen, was treiben Sie, meine Damen, mit 
mir.? Yan, Belen Sie mich wahnfinnig machen? fragte 
Carl. 

D, Sie werden nicht wahnfinnig, am wenigjtens aus 
Liebe! antwortete die Majorin. 

Fanny! Fanny! hauchte Carl, warım fliehen Sie 
mich? Was habe ich verbroden, daß Sie mir Ihr holdes 
Antlig entziehen? 

Sie find meiner unwürdig! entgegnete Fanny. 

Ich Ihrer unwärdig? Site haben Ihren Schwur ge: 
brochen. — 
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Sie rajen! 

Sie find die Fran eines Andern geworben. 

Hat Sie ebenfalls dieſes Mährchen erreicht? 

Ein Mähren! Mem Gott, Sie hätten ſich nicht ver- 
peirathet? 

Rein; ich bin mır ein Werb, aber ein Weib, dem feine 
Schwüre heilig jind, indeß Ste drei Bräute befigen, und 
nur bedauern, daß Sie — Paſcha von Janina, nicht alle 
drei anf ein Mal zum Altare führen fünnen. — 

Fanny! Fanny! Berdammen Sie mid nidt, laflen 
Sie ſich erft von dem Labyrinth erzählen, in das ich gerathen. 

Sie werden jelbft nod im Greifenalter in ähnliche Laby⸗ 
rinthe gerathen. Wie es Menjchen gibt, die übermäßig trin- 
fen, und dadurch ihren Tod herbeiführen, jo wird fie dereinſt 
bie übermäßige Liebe zu Grunde richten. — — 

Ich will Ste überzeugen, daß Sie mich ungegrünvet be- 
ſchuldigen. — Was joll ich beginnen, daß Sie mir glauben? — 

Ihnen glauben? Ihnen? Fein Wort mehr! — Anhö— 
ven wilid Sie, anhören, aber nur unter einer Bebingung. 

Unbedingt erfülle ich fie. — 

Sie machen ſich von den drei Damen los, welchen Sie 
Hoffnung gemacht, fie zu heirathen; von zweien noch hier 
' in Klagenfurt, von der dritten, welche Sie in Wien erwartet, 
in Wien. — So lange Sie nody mit Einer diefer Frauen, 
aus welchen Grund e8 immer fei, in Berbindung bleiben, 
dürfen Sie mir nicht vor die Augen fommen, denn ich haſſe 
Sie, Sie harakterlofer Menſch, der — indem Sie von mir 
fortgehben — aud) der Magd da unten am Brunnen, eine Lie⸗ 
beserflärung zu machen im Stande find. 

Die Poftmeifterstochter, ein wunderſchönes Mädchen, 
frifh wie eine Rofe, jung und anmuthig trat ein. Sie war 
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fo nett gefleivet und ſo ment und drall, daß fie Carl auf- 
fallen mußte. 

Er blinzelte fie an, ſhlug aber ſogleich die Augen nieder 
und fpielte ven Scheinheiligen, worüber ihm Fannmy ins Ge⸗ 
ſicht lachte. 

Ich bin gekommen zu fragen, was die Damen zu ſpeiſen 
verlangen, und wenn Sie wieder abzureiſen gedenken? 

Augenblicklich ſollen Sie Beſcheid haben, verſetzte Fauny. 

Herr von Bärnbrunn, wendete ſich Fanny an Carl, 
Sie haben noch viel zu thun, wenn Sie wünſchen, daß 
ich heute noch meine Reiſe nach Wien antreten ſoll. — Ich 
empfehle mich Ihnen. 

Gnädige Frau — ſtotterte Carl, nur ein Wort. 

In Wien! In Wien! 

Wo werde ich Sie finden? 

Ich werde Sie zu mir bitten laſſen. 

Sie willen nicht, wo ich wolnen*merbe. 

Wahrſcheinlich im Gafthofe zum Lamm, in weldhem ſich 
vier hübſche Stubenmähchen befinden. 

Sie find fchauderhaft graufam, gnädige Frau! rief Carl 
ans. Soll ic, Ihnen auch nicht einmal danken dürfen fir die 
Huld, die Sie mir und meinem Freunde, dem Rittmeifter Hein- 
rich von Wardner eriwiejen? R 

Ich verftehe Sie nicht. 

Er fügte ihr einige Worte ind Ohr. 

Fanny erſchrak. 

Ich war nicht die Dame, welche — 

Nicht? 

Gewiß nicht. 

Mein Gott, ſagte Carl, wem verdanket dann mein Freund, 
wem verdanke ich — 
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Das foll wahrſcheinlich heißen, verjegte Funny, daß diefe 
Zeichen von Aufmerkſamkeit Ihnen eine gewiſſe Tren- 
nung für ven Augenblid unmöglich machen dürften. 

Ganz leife Lifpelte Fanny ihm zu: 

Verfügen Sie noch heute über meine Caſſe! 

Nicht für die Schätze des Nabobs von Myſore! verſetzte 
Carl. 

Er verneigte ſich und eilte för 

Nun wollen wir jpeifen! bemerkte Fanny. 

Die Poftmeifterstochter erhielt für das Diner die nöthis 
gen Aufträge. 


Als Carl aus dem Haufe trat, in welhen Fanny 
mit ihrer Schwägerin wohnte, warf er noch einen Blick auf 
Fanny's Fenſter. 

Auch nicht von ihr rührt dieſes Geld her, ſagte Carl, 
zum Geier! wer war denn nun ſo großmüthig! — 

Wenn ſie nur noch einen Blick auf die Straße werfen 
möchte! ſeufzte Carl. Ein verwettertes Weib! Die verſteht 
es, mich kurz zu halten! — Die verfluchten Bedingungen, die 
Sie mir macht! — Wenn dies ſo leicht wäre! — Und in 
Klagenfurt ſoll ich mich von dem Weibe trennen, dem ich mein 
Leben verdanke? das iſt ja unmöglich! — Wie werde ich mir 
da heraushelfen! — 

Ich muß geſtehen, dieſe verherte kleine Frau kennt mich, 
was meine Verehrung des ſchönen Geſchlechts betrifft, durch 
und durch! Es iſt wahr, ich bin ſy wie fie mich geſchildert! 
— Die Poſtmeiſterstochter z. B., die verdiente doch, daß ich 
vier Wochen in Klagenfurt bliebe, mich hier einlogirte und — 
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Pfui, Carl, willſt Du nicht anders werden? Du mußt an- 
ders werden, ſonſt beim Himmel! trifft die Prophezeihung 
ein, die Fanny ausſprach. — 

Carl wollte raſch in das Gaſthaus „zum Adler“ eilen. 

Mein Herr Officier! rief ihm eine Stimme nach. 

. Earl kehrte um. 

Die Poftmeifterstodhter ftand vor ihm. 

Mein Herr Officier, fagte das hübſche Mädchen, ich 
jol Ihnen Ihr Schnupftuch bringen, das Ihnen aus der 
Taſche fiel. 

Herzlihen Dank! mein ſchönes Kind, fagte Carl; wenn 
Site nicht die Boftmeifterötochter wären, jo würde ich Ihnen 
ein Golpftüd für Ihre Bemühung überreichen, fo aber müßte 
ich befürchten, Sie zu beleidigen. — 

Ein Goldſtück für ein Schnupftuch! lachte das Mädchen, 
warum nicht gar! 

Wenn ich vürfte, würde ich Ihnen einen Kuß dafür an» 
bieten. — 

Er zog das Mädchen an fi) und küßte ed. 

Jeſus! fchrie das Kind, Sie find ſchlimm! 

Braviſſimo! rief Fanny vom Feniter. 

Carl ſchlich fich davon, als wenn er es nicht gewefen, 
der gefüßt. 

Sp lange die ſchönen Weiber und Mädchen nicht von der 
Erde fo rein weggefegt werben, daß feine Spur mehr von ihnen 
vorhanden, ift mit mir nichts zu machen! Fanny bat mich 
belaujcht, nun wird's ein Wetter geben! — Mein Gott! 
Warum bin ich nicht der Pafcha von Ianina, der in feinem 
Serail 300 Frauen hatte! 

Er erreichte ven Gaſthof zum „Adler.“ 
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Carls Lage wäre für jeven andern eine verzweiflungs- 
volle gewefen; für ihn nicht. 

Seine Eitelkeit, der Gedanke, daß eigentlich vier Damen, 
darunter drei reiche, junge, jchöne Witwen und ein hübjches 
Mädchen, das gerade aud) nicht zu verachten war, um feinen 
Beſitz kämpften, ftimmte ihn ungemein heiter und er ftellte 
ſich über feine Tage, das heißt, er ließ fich von derfelben nicht 
erdrüden, im Gegentheile, er athmete leichter, da nicht er um _ 
die Gunft der Damen, fondern die Damen um feine Gunft 
zu buhlen hatten. 

Daß die Baronin mir entfagen foll, fagte er, wit id A la 
fiesco durch eine Fabel erzweden. 

Er trat wie von einer tiefen Empfindung durchdrungen, 
in den Kreis feiner Reiſegeſellſchaft. 

Nun, haft Du was Du geſucht? fragte ihn 
Wardner. 

Aufrichtig gejagt, antwortete Carl, ich habe eigentlich 
nichts gefucht. Ich beherzigte die Worte der Baronin, ic fand 
ihre Bemerkung ganz richtig, daß Fanny Monpart — ober 
wie fie jeßt heißen mag, ich habe den Namen ihres Gatten ver- 
geflen, unmöglich in der Chaife, die vor und hieher fuhr, fich 
habe befinden können, und forſchte nicht weiter nad) derfelben; 
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ſondern fuchte den ehrlichen Uhrmacher auf, bei dem ih in 
Klagenfurt vor zehn Monaten einguartirt war. Ich fand ihn 
gerade bei Tiſche mit feiner einzigen Tochter, Die ich damals 
als eine Braut verlieh. 

Wie wurde ich ergriffen von dem Heroismus ze Mäp- 
hens! fuhr Carl zu erzählen fort. 

Als ic) noch in ihres Vaters Haus gelegen, war ich täg- 
lid) Zeuge von einem Liebesverhältniſſe, das zwiſchen Youifen, 
jo hieß die Tochter des Uhrmachers, und einem jungen Raths— 
jerretär in Klagenfurt Statt fand. 
> Sch freute mich über ven Herzensbund, welchen Lo niſſe 
und Ferdinand fürs ganze Leben ſchloſſen, und hielt ihn 
für unauflöslid. 

Der Tag der Trauung war beftimmt, leider brach mein 
Bataillon auf und id) konnte nicht Zeuge der a fein, zu 
der ich geladen war. 

Was geichah? 

Louiſe entfagte plöglic dem Geliebten, der hr Alles 
war, entfagte ihm, um jein Glück zu gründen, ſchien ſchier zu 
ſterben vor Herzweh, entjagte ihm aber dennoch. 

Weshalb? fragten die Baronin und Mery gleichzeitig. 

Sie Jollen e8 ſogleich hören. | 

Eines Abends fam Ferdinand zu Louiſen, verftört, 
völlig verzweiflungsvoll. 

Was haft Du? fragte fie ihn. 

Ich habe Dir erzählt, antwortete Ferdinand, Daß ih 
früher, als ih mid) um Dich) bewarb, die Tochter meines 
Bureau-Chefs fennen lernte. Ihr hochfahrendes Wejen war 
mir unangenehm und ich zog mid von ihr zurüd. — Seit 
biejer Zeit verfolgt mid) ihr Vater, und da jegt gerade bie 
Stelle eines Rathes erledigt ift, die mir meiner Kenntniffe, 
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meiner Anciennetät wegen nicht entgehen ſollte, ſo ließ mich 
mein Chef rufen und ſagte mir unter vier Augen: „Sie haben 
meine Tochter nicht nur verſchmäht, Sie heirathen jogar eine 
andere, Sie follen e8 empfinden; die Rathsſtelle erhalten Sie 
nicht, ja noch mehr, Sie werben wett hinaus aufs Yand ver- 
fegt. Dies als Lohn für die Blamage, die Sie meinem ein- 
zigen Rinde bereitet haben.” — Ich glaubte zu verfinten vor 
Kränkung, fagte ver Nathsfecretär. Er wollte dem Chef Vor- 
ftellungen machen; ver Chef wies ihm vie Thüre. Louiſe, 
fügte Ferdinand hinzu, ermiß mein Leid — meine ganze 
Carriere ift vernichtet. 

Louiſe fah ihren Ferdinand einige Augenblide an. 

Ich will Div beweifen, erwiederte das evle Mädchen, daß 
mir Dein Glüd über Alles geht. — Meinetwegen folft Du 
nicht präterirt werden. Mir ſollſt Du Dich nicht opfern; :.. 
entjage Dir, entfage Dir, obgleid) der Priefter unſere Na— 
men als Maut und Bräutigam ſchon von der Kanzel verfün- 
bete; nimm Deines Chefs Tochter zur Frau, ich werde mein 
Heil darin finden, wenn Du in Deinem Amte immer höher 
fteigft; erinnere Dich nur zuweilen an mid und an meine 
Liebe. 

Carl madıte eine lange Pauſe. 

"Dann jagteer: Dergleidhen ift doch wohl ein Beweis ber 
höchften Liebe! So wie Louiſe liebt wohl fein Weib auf 
Erden mehr. 

Ich Liebe fo! verfegte Mery; auch ich vermöchte zu ent 
jagen, wenn meinetwillen ein Mann feine Eriftenz opfern 
ſollte — 

Auch ich könnte auf gleiche Weile handeln, verficherte die 
Baronin, wenn gleich ich die ganze Gefchichte nicht glaube. 

Sie glauben fie nicht? fragte Carl. Ich bitte, ſich ſelbſt 
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zum Uhrmacher zu bemühen, und fich zu überzeugen; ver Uhr⸗ 
macher wohnt gleich daneben im Dingifchen Haufe: — 

Ic) weiß recht gut, welde Moral Ihre Babel enthält, 
entgegnete die Baronin. Während Sie von hm forteilten, 
fahen Sie die Dame Ihres Herzens. Was fie Ihnen gejagt 
haben mag, weiß ich nicht; Sie gelobten ihr wahrjcheinlich, 
nicht zu heirathen, weil Sie ſonſt aud) eine Carriere verfäu- 
en könnten, welche Ihnen Fanny Feldthurn, vormals 
Monpart, gebome Müller, zu eröffnen gevenft. — Ich 
liebe Sie inniger, heißer, reiner, al® jene Dame. Alles, was 
ich für Site that, wird Ihnen dies beweifen können; ich rettete 
Ihnen nicht nur das Leben, id) wollte e8 Ihnen auch verfchönern ; 
— letzte Kunſt ſcheint nun die Gattin eines Andern beſſer 

ehen; mir aber liegt es am Herzen, Ihnen das ſchönſte 
Beben zu gönnen; ich entjage Ihnen; bitte Sie aber nur um 
die einzige Gunſt, daß Sie nicht mit und vie Keife nad) 
Wien fortjegen, Frau von Feldthurn wird fie ſchon erwar- 
ten. Nehmen Sie meine innigften Wünſche für Ihr Heil, 
leben Sie wohl! 

Die Baronin verlief das At 

Aber Sie laffen mich gar nicht fprechen! fagte Carl. 

Auch ich denke jo wie meine Freundin, nahm jet Mery 
das Wort — zuvor entfagte ich Ihnen aus Liebe, jet aus 
Nobleſſe; e8 ift nichts an Ihnen, ſonſt müßten Ihnen Witwen 
und Waiſen (ohne Mann bin ich eine Waife) lieber fein, als 
eine verheirathete Frau. — — 

Ich weiß nicht, was Sie wollen, gute Mery, erwieberte 
Carl, Sie warfen ſich ja ſchon in Steiermark meinem Freunde 
- Wardner in die Arme; haben fie denn den Bruder-Bertrag 
ganz vergeflen? 

O, lafien Sie mid) mit dem Stine in Bst ber 
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auch nicht um ein Haar befjer als Ste; vom Heirathen hat ex. 
mit mir noch fein Wort gefprodhen. 

Bielleicht aus Schüchternheit! bemerkte Carl. 

Haha! lachte Mery, ein Rittmeifter und ſchüchtern! 

Warum nicht, verjegte Carl, id) Fannte einen Oberften, 
der lieber eine feindliche Batterie ftürnte als einem Weibe 
jein Herz anbot. 

Weiberfeinde find feine Menfchen. Adieu, Ihr Herren! 
Auch wenn Sie, Herr Rittmeifter, in Klagenfurt zurückblei⸗ 
ben, jo liegt hieran Nichts. Bon Ihrer Befreiungsftunde in - 
Mantua angefangen bis hieher nach Mlagenfurt ſprachen Sie 
nicht ein einziged Mal von Liebe mit mir! — Gott vergebe 
Euch, Ihr Undankbaren! Die Welt läſtert fo gerne die Weiz 
ber; die Welt follte die Männer läftern, denn etwas Entſetz- 
licheres gibt es nicht, al8 einen Mann! Ein Tiger hat mehr 
Zartheit für das weibliche Tigergeſchlecht, als ein Tiger von 
einem Manne für ein Lamm von Weib! — Lebt wohl, Ehr- 
vergefjene, ich will auch die Ehre vergefien, Euch Beide je 
geliebt zu haben! 

Sie folgte der Baronin. 

Aber was treibft Du dem? fragte Wardner feinen 
Freund. Die Geſchichte, die Du da auftiſchteſt, war doch en 
zu handgreiflich! 

Mag fein, fie hatte jedoch die gliteffichften Folgen. . 

Auf fo ordinäre Weife kannſt Dur Did) doch von der Ba= 
ronin nicht trennen, das wäre ja der gemeinfte Undank, und 
einer verheiratheten Frau wegen? 

Sie tft nicht verheirathet. 

Du haft fie alfo gefehen, geiprochen? 

Geküßt! Umarmt! Sie liebt mich treu. Ihre Bedingung war 
e8, mid) von der Baronin los zu machen. Fanny reift nach Wien. 
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Aber bie Anzeige in der Gratzer Zeitung vom ihrer Ber- 
mählung, ver Brief, ven fie an Dich ſchrieb, und den Dir pie 
Eifenhänplerin überbracdhte? 

Ih erhalte erft Kicht hierüber, wenn die Baronin und 
Mery mich verlaflen haben. 

Und vie 800 Napoleonsb’or, was iR es mit dieſen? 

Sie rühren nicht von ihr her! 

Ei zum Henker! Wer ſchafft Licht in dieſer Sache! 

Ich ſollte doch Abſchied nehmen von der Baronin. 
In der Stimmung, in der ſie ſich befindet, nimmt ſie 

Dich nicht an. 

Carl pochte an die Thüre. 

Frau Baronin, bat er demüthig, Frau Baronin, geſtatten 
Sie mir noch ein Mal, Sie zu ſprechen. | 

Sparen Sie fi Se Suada für die Frau, Decterin in 
rag. — 

Gnädige Frau, weunn Sie mich nit hören wollen, jo 
erlauben Sie wenigftens, daß ich an Sie fchreibe. 

Laſſen Sie Ihre Worte druden, denn Sie lünnen ja 
lügen, wie gevrudt. 

Frau Baronin, laſſen Sie mid nicht troſtlos fcheiden! 
Mein vanfbares Herz — 

Beide Damen erhoben ein ſchallendes Gelächter. 

Entferne Dich, mahnte ver Rittmeifter, ich bleibe hier; ich 
will ven Sturm über mich fommen laſſen. — | 

Sage den erzürnten Weibern nur nicht, daß Fanny 
noch Witwe ift, fonft ift ver Teufel los! 

Ich ſage nichts. 

Auf Ehrenwort? 

Auf Ehrenwort, das ich gewiß genau halte, denn ich babe 
Dir nichts davon gejagt, daß ih Fanny und die Dajorin 

11? 
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ſchon in Mantua ſprach, eben weil ich den beiven Frauen auf 
Ehrenwort gelobte, Dir nichts hiervon zu verrathen. 

O weh! 

Entferne Dich jett, jage ih. In Wien im „Lamm“ 
treffen wir zufauımen. Ich begleite Mery und die Baronin, 
wenn mid) die Beiden nicht aud) zum Teufel ſchicken, wie Dich! 

Leb' wohl, Heinrich, beichönige mein Betragen bei ver 
Baronin. Am beiten, Heinrich, wäre e8, Du witrbeft die 
Baronin heirathen. Ste war ja Deine Geliebte. 

Lieber würde id) Die Mer y heirathen, als dieſe Frau. 

Warum? 

Seh’, jag’ ih Dir, in des Henkers Namen! 

Heinrich fhob Earl zur Thüre hinaus. 

Carl eilte nun wieder zurüd in das Haus, in welchem 
Fanny und die Majorin gewohnt hatten. 

Sie waren beide bereits abgereift. 

Carl erkundigte fich bei der Boftmeifterstochter nad) den 
Damen. 

Sie machten fich beide, meldete die Boftmeifterstodhter, 
gleich nachdem Sie ſich entfernt hatten, reifefertig. Sie nahe 
men fein Diner zu fich; die junge Frau war außerordentlich 
verftimmt. — 

Weil ich Sie geküßt habe, ſchönes Kind, ſagte Carl, dies 
hat die junge Frau geſehen. 

Leider! 

Leider, ſagen Sie? O, Sie Engel, wie ſoll ich mir das 
deuten? 

Ganz natürlich. Es iſt ſchon unrecht, von einem Manne 
unter vier Augen geküßt zu werden, und nun erſt, wenn Je— 
mand zuſieht. 

O Gott! Küffen wir ung unter vier Augen! 


— 
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Um fein Schloß! — ich habe ja einen Liebhaber. — 
' Mas der Tauſend! 
Aber feinen Officier. 
Pfui Teufel! 
Er gefällt mir jelbft nicht! - 
Wer ift er denn? 
Der Braumeiftersfohn von Klagenfurt. 
"Den dringt gewiß der Herr Papa auf? 
Mein Gott, ja! 
Laſſen Sie ihn figen. 
Wie wäre dies möglich? 
Sehr leicht! Gehen Sie mit mir duch! 
Warum nicht gar? 
Ich reife nach Wien. 
Nach Wien? D mein Gott! 
In das herrliche Wien. 
Wo alle Tage Sonntag ift. 
Und extra noch ein Feiertag! 
Würden Sie mid) heirathen? 
Wie alt find fie? 
Sechzehn Jahr! 
O Himmel! Sechzehn Jahre? Ja, ich heirathe Dich, 
Kind! Wie heißt Du? 
Caroline. 
Und ich Carl. Was wir da erſparen würden, wir hätten 
einen Namenstag miteinander! 
Reden's mit meinem Vater. 
Wo ſteht der alte Poſtgaul? 
Im Extrazimmer ſitzt er und trinkt. 
Schlägt er aus? 
Wer? 
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Der Herr Bater. 

O Gott nein. Beſonders freundlich ift er gegen die Offi- 
ciere. Er war ja auch einmal Soldat. — 

Gewiß beim Fuhrweien? 

Nein, bei ven Dragonern! — Haben Sie ſchon gegeilen? 

Ich habe einen Hunger wie ein Wolf. 

Setzen Sie fi zu meiuem Bater! 

Ich fig’ ſchon! 

In dieſem Augenblicke trat Wardner in ven Hof. — 

Carl! rief er. 

Heinrich! fagte dieſer. 

Wir haben ewig ein gleiches Schickſal. Auch mich ver⸗ 
ſtießen die Weiber! Sie nahmen mich nicht mit. 

Hol' fie der Teufel! Meine Fanny iſt auch davon gefah⸗ 
ven, aber ich habe Erfat, da fieh dad Mädel an! Komm’ Ritt: 
meister, Du wirft auch noch nicht gegeſſen haben. Bleiben 
wir in Klagenfurt! 








XXII. 


Welch ein Leichtfinn, welche Unbeſtändigkeit in der Liebe 
beherrſchte Carl. — Oft, wenn er in ſpäteren Tagen von 
ſeinen verliebten jugendlichen Abentenern ſprach, nannte er 
ſich ſelbft einen wahren Don Yuan; er geſtand offen, daß er 
feinen Mann fennen gelernt, der von flüchtigen Einprüden fo 
jehr beherrfcht worden wie er. Wenn es auf ihn angekommen, 
hätte ex jedes hübfche Geſicht geheirathet; Eine verbrängte 
immer die Andere, immer verwifchte Diejenige, die er zulett 
erblidte, den mächtigften Zauber. 

„Ein anderes Stäbichen, 
Ein anderes Mädchen!“ 
fand bei ihm feine Anwendung. 
| „&ine neue Schöne kennen, 
» Und die frühere nicht mehr nennen!“ 
dies war fein Wahlſpruch. 

Sp erging e8 ihm and) bei dene Aublicke ver holden Poft- 
meifters- Tochter. 

Wenn Carl in Linchens Augen ſah, gab es für ihn 
keine Monpart, keine Baronin, keine Mery, keine Witwe 
aus Bruck mehr! 

Du biſt ja rein wahnſinnig, ſagte der Rittmeiſter, als er 
Carl für Caroline fo glühend ſchwärmen ſah. Gedenke 
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doch wenigftens Deiner Fanny. Was fol denn mit ihr 
werden? 

Die wird fehon einen Andern finden! 

Und die Baronin? 

Ad acta. 

Mery und die Eifenhändlerin? 

Diefe Beiden binden wir in einen Fascikel und ſchicken ſie 
in die Regiſtratur. 

Du willſt die Poſtmeiſtriſche im Ernſte heirathen? 

Hol’ mich der Teufel! ich heirathe ſie! Bedenke, Hein— 
rich, das Mädel iſt fo ſchön, daß die Menſchen aus dem 
Monde herabſteigen und das holde Kind bewundern müßten, 
wüßten fie nur, welch eine Wunderblume auf unſerm Blane- 
ten eriftirt; amd erft 16 Jahre! Ihr Vater follte eigentlich 
einen Glasfturz über fie machen laſſen, Damit fie fein böfer ' 
Hauch berühre. 

Mit Ausnahme des Deinigen. — 

Ich heirathe Linchen. 

Du biſt ja gar nicht in der Lage, ſie zu ie Dein Vater 
würde Dir weder Einwilligung noch Unterſtützung geben. — 

Meinen Vater brauch' ich nicht zur Heirath, ich verlaſſe 
mich auf Linchens Vater. — 

Du haſt ja nicht zureichende Einkünfte, eine Frau zu er⸗ 
nähren. — 

Ich werde Poſtmeiſter von Kiagenfurt; der Alte übergibt 
mir nicht nur ſein Geſchäft, ſondern auch ſeine Wirthſchaft! 

Du und Wirthſchaft! 

Rede mir nicht immer in meine Plane! Der alte Poft- 
meiſter und Linchen keifen jetzt mit ung nad) Wien, dort mache 
ih meine Braut und ‘meinen künftigen Schwiegervater mit 
meinen Eltern befannt, dies wünjcht ver alte Boftklepper aus = 
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drücklich; fol gefchehen! Wenn mein Vater fein Geld herge- 
ben darf, jo kann ich eine Mohrenprinzeffin ehelichen! In Wien 
ſchleppe ih Linden in alle Theater, führe fie in alle Ber- 
gnügungsorte, den Alten lafje ih vor Champagner-Räuſche 
nicht zu fich Fommen; vier Wochen in Wien, und dann für's 
ganze Leben in Klagenfurt. 

Und Fanny? An Sanny muß ih Dich noch ein Mal 
erinnern. — 

Fanny mache ich glüdlih! Die fol ebenfalls das Glück 
der Entjagung kennen lernen; feine höhere Wonne für ein 
Weib als entfagen! Was gibt dies für ein Bewußtſein, 
einem Manne, ven man liebt, zu entjagen! Welche Seelen: 
ftärfe gehört dazu, welch ein Heroismus! — Fanıy fol 
dieſe Seelenftärke befiten, diefen Heroismus fennen lernen! 
Fanny ſoll glüdlich werden durch Entfagung! 

Du wirft e8 aber der guten Caroline ebenfo machen wie 
Allen! Wenn Du nad) Wien fommft, fo fiehft Du Tauſend 
neue Gefichter. 

O, an Linchens Seite habe ih nur Augen für fie! — 
Gib acht, Heinrich, wenn ich mit diefer Schönheit in Wien 
am DOfficiers-Tifche im „goldenen Kamm“ erjcheine! — Zum 
Teufel! werden die Cameraden ausrufen, zum Teufel wo hat 
Lieutenant Bärnbrunn diefen Engel aufgegabelt! Und 
wie ich Linchen wienerijch Heiben lafien werve! und Mo- 
diſtinnen follen fi) an ihrer Zoilette erfchöpfen! Die „ſchöne 
Franzöſin“ im Trattnerhofe fol verbrängt, die „ſchöne Kla- 
genfurterin“ ſoll das Feldgeſchrei werben. 

Ich bitte Dich, Carl, meine es ehrlich mit dieſem Mäd— 
chen, beim Himmel, Linchen auch ſitzen zu laſſen, ſie auch zu 
vergeſſen, wäre himmelſchreiend! Bedenke, daß dieſes un— 
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ſchuldige Kind keine Mery iſt! Gott weiß es, ich würde 
Linden auf der Stelle heirathen. — | 

O, das hab’ ich gleich weggehabt, daß Du Dich ebenfalls 
in Linden verliebt haft, aber in viefem Punkte theile ich nicht 
mein Schidjal mit Dir! 

Ich entſage ihr auch nicht. Ich kenne Di! Vielleicht in 
‚14 Tagen ſchon, wirft Du glüdlich fein, wenn ich fie Dir 
entreige — 

Du gefällt ihr ja gar nicht! — 

Wer weißes! Als Liebhaber läßt man fi) die flotten 
jungen Leute gefallen, aber zu Bun nimmt man 
pie ſoliden. 

Carl ladıte, daß er fich nicht zu baten vermochte. 

Du — und ſolid! 

Sehr folid! betonte der Rittmeifter. 


einen trat an der Hand ihres Vaters in das Zimmer 
der beiden Officiere. 

Morgen früh um 8 Uhr, meldete der Poſtmeiſter, wenn's 
gefällig, reifen wir nach Wien. — Ich verſäume zwar viel, 
ber Poſtbedarf mehrt ſich; ich habe ſchon jegt jelten einen 
Pfervehuf im Haufe; das Frühjahr naht heran, meine Felver 
wollen bejtellt werden, aber ich muß fort; feit ven acht Tagen, 
feit weldyen die Herren hier find, und der Herr Lieutenant 
Bärnbrunn meiner Lini fo viel von Wien erzählt hat, 
gibt fie nicht Mühe, fie muß Wien fehen; nun in Gottes 
Namen, wir lönnen’s ja thun! 

Die Reijeloften find meine Sache, fagte ver Rittmeiſter. 





Barum nicht gar! erwiederte ver Poftmeifter, Sie werben 
die Poften bis Wien bezahlen. Unfer Einer hat feinen Gro— 
{chen zu vergüten. Ein Pojtmeifter läßt den andern bis and 
Ende ver Welt gratis fahren! 

Und wie figen wir im Wagen? fragte Carl; ich werte 
Doch vis-a-vis von Linchen fipen? 

Das verfteht ji! meinte Herr Wirbl, jo hieß Linchens 
Vater, aber das ſage ich gleich, länger als einen Monat bleibe 

ich nicht in Wien. 

Den erſten Mai müſſen Sie in Wien noch erwarten, ver⸗ 
ſicherte Carl; wer eine Praterfahrt am erſten Mai nicht in 
Wien mit anſah, hat nichts geſehen — über Tauſend pracht- 
volle Caroſſen, die Ariſtokratie der Geburt und des Geldes, 
der geſammte kaiſerliche Hof, alle Miniſter und Würdenträger, 
alle Geſandten und Botſchafter, meiſtens in vierſpännigen 
Equipagen, ein Luxus an Toiletten der Damen, eine Pracht 
an Pferden und Wagen wie nirgends zu finden, eine Unzahl 
Reiter mit ihren Jockeis und Fußgeher eine viertel Million *). 

Ad), mein Gott! jubelte Linchen, in Wien muß es ja wie 
in einer Jauberwelt fein! — Und in den fogenannten Wur- 
ftelprater führen Sie mic) auch? Ich habe gehört, daß dort 
die Luſtigkeit den höchſten Grad erreicht hat. Auf jedem Baume 
figt ein Muſikant, und auf jevem Schritte begegnet man einem 
Spaß! — Ad, wäre ich doch fchon im Prater! Da fpeifen 
wir dann aud! 








) Sp war es einft, aber auch die Praterfahrten im Mai haben auf 
die betrübendſte Weife an ihrer Schönheit verloren , bie Gomfortables mit 
ihren abfcheulichen Pferden, erbärmlihen Wagen und ordinären Kutfchern, 
verunftalten diefen Corſo am meiften. Ueberall tritt jegt in Wien Schun= 
digkeit hindernd in den Weg, der Schmug, der Geiz fo vieler Wiener, 
bringt Wien um jeden Reiz. 
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Im Prater wird gar nichts anderes gethan, als gefpetit, 
gezecht, gejubelt und muſicirt: es ift dort ein ewiges ers 
weihfeit*). 

Mit einem Worte, — der Rittmeiſter, wer in 
Wien ein Mal ſich befindet, will nicht mehr fort. 

Ich gehe nicht fort von Wien! rief Linchen aus. 

Die Reiſevorbereitungen wurden nun getroffen, und am 
andern Tage blies der Poſtillon ſeine heiteren Weiſen und 
unter Peitſchenknall fuhren der Poſtmeiſter und Linchen, 
Carl und Wardner aus Klagenfurts Mauern. 


) So war es einft! Auch der Wurſtelprater bat jegt feine Heiter⸗ 
feit eingebüßt. In den Jahren 1810 bis 1847 herifähte hier ein Leben 
fonder gleihen. Beim „wilden Diann, zum „Baperl‘ und „Ihurm 
von Gothenburg,“ diefen drei renommirteften Wirthshäufern, war bei ſchö⸗ 
nem Wetter, felbft an einem Mochentage, kein Pläschen zu erhalten. 
Viele Tage vorher mußten Gafttafeln beftellt werden, und Gefellfchaften 
zu zwanzig, breißig Perſonen, Verlobungsfefte, Hochzeiten, Sefteffen aller 
Art fanden fih in Maſſen hier ein. Der „Thurm von Gothenburg“ 
eriftirt jegt nicht: mehr. Im „wilden Mann‘ und „Paperl“ fieht man 
nur Kellner und feine Säfte. Nicht die fogenannten fhlechten Zeiten, die 
Zeiten waren immer in Berruf, find hieran Schuld, erinnern wir uns nur 
an die Fahre, in denen Wien in Den größten Berrängniffen fchwebte, die 
Kriegszeiten, die Unglücsjahre 1805 und 1809, in welchen Wien durd) 
die franzöſiſchen Armeen ſchwer heimgefucht und befegt war, in welchen 
Theuerung und Arbeitslofigfeit wie nie früher und fpäter, Wien bedrückte, 
behielt Wien fein großftäptifches Wefen — jest muß man Wien im 
Lerchenfeld und Fünfhaus fuhen; Wien muß fich vor den Fremden fchä= 
men, wie tief e8 geſunken; Wien ift in taufend Beziehungen eine ber legten 
Provinzialftädte geworden ; der Hauptcharafterzug vieler Wiener ift 
Knauferei, fie gehört zum Tone; an diefer Knauſerei flirbt noch 
das schöne Wien! 
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Der alte Wirbl reifte mit der größten Bequemlichkeit, 
auch hielt er fih in Grag einen Tag auf. 

As Carl an dem Haufe, in welchem feine Fann y ge- 
wöhnlich wohnte, vorüber fuhr, befahl ihm fein Gewiſſen, ein 
Wenig in fih zu gehen, allein er wußte fich zu helfen; er 
blickte Linchen an, die ſchäkerte ihm die flüchtigen Wolfen, 
welche ſich über vie heitere Stirne lagern wellten, fort und 
jo vergaß er dann wieder Alles, was ihn hätte verftimmen 
fünnen. | 

Man kehrte beim Boftmeifter in Grab ein; bei Diefem 
hatte fi) Wirbl drei prächtige Zimmer beftellt, vie Boftmei- 
fterin, eine lebensluftige Frau, hübſch und jung, aber ſechs 
Fuß hoch und did, die Carla Ball im Redoutengebäude nicht 
vergeflen ‚hatte, erfannte ven Lieutenant anf der Stelle wieder. 

Carls Ball und Abenteuer, Carls Erklärung, daß 
Fanny feine Verlobte fei, waren Gegenftand einer Stadt— 
geichichte geworden, an welcher die Frauen und Mädchen von 
Grab zehn Monate zehrten, nun war er wieder da, der „Tau⸗ 
ſendſaſa“ in andern Liebesbanden; die Frau Poftmeifterin von 
Grab machte zu diefen Borgängen feine unbeveutenden Gloſſen. 

Als fie Carl unter vier Augen fprechen konnte, fagte fie 
ihm Dinge, iiber welche er erichraf. 

Wie? fagte fie, der Schönen, reichen Kaufmannswitwe bre- 
chen Sie das ihr vor der Elite der Örager Welt gegebene Wort? 
Sie opferte Ihnen ihren guten Ruf und Ste belohnen fie fo 
dafiir? Sie hätte einen berühmten Arzt heirathen können, als 
bie Nachricht von Ihrem Tode eintraf, und ſchlug ihn aus. 

Sie reifte nach Mantua Tag und Naht, als fie hörte, 
daß Sie lebten, um Sie zur befreien, und Sie lohnten Ihrer 
Liebe jo? — Wirbl hat meinem Manne vertraut, daß Sie 
feine Tochter !heirathen wollen, Wirbl fährt deshalb, nach 
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Wien, um über Sie die näheren Erkundigungen einzuziehen, 
und Sie haben ven Muth, mit vem Mädchen und ihrem Ba- 
ter in einer Stadt zu ericheinen,. in welder Ihre Verlobte 
Sie erwartet? Eine ſolche Gewiſſenloſigkeit iſt mir noch nicht 
vorgekommen; aber ich werde beide, meine Freundin — 
und das unerfahrne Linchen vor Ihnen warnen. 

Schöne Frau, ftammelte Carl, machen Sie mi nicht 
unglüdlih. — 

Machen Sie unbejcholtene Frauen und Mädchen nicht 
unglüdlich, erwiederte die Poftmeifterin. Ich lafje mir Heine 
Intriguen junger Männer gefallen, ſagte vie Poftmeifterin; 
e8 darf aber damit Niemand in feinem innerften Wefen ge- 
fränft, nod) gevemüthigt, noch zum ©efpötte werben; eine 
rechtliche Frau, ein honnettes Mädchen am menigften, und id 
gebe Ihnen mein Ehrenwort, obgleich ich nur eine Frau bin, 
daß es Ihnen nicht gelingen fol, meine Freundin Fann y und 
Caroline Wirbl in die Kategorie Ihrer Baronin Molly, 
Ihrer Schaufpielerin Mery und ver fehr zweiveutigen Eifen- 
händlerin von Brud zu jtellen, viefer Witwe aus Bruck, die 
mit dem Lieferanten Fleiſcher einen Streich gegen Fanny 
und Sie verabrebete, der die Intrigante ſammt ihrem Helfers- 
helfer vor Gericht ftellen wird. | 

Ohne Cart Zeit zu laſſen, fich recht befinnen zu fönnen, 
“ verließ ihn die Boftmeifterin, und Carl gerieth, vielleicht zum 
eriten Male in feinem Leben, in die peinlichite VBerlegenheit. 

Nach kurzem Befinnen fagte Carl zu ſich jelbit: 

Ich werde ein Hageftolz! — Ober id, quittice, wie ich 
mir fhon vorgenommen, und werue ein barmherziger Bruder; 
oder ich laſſe mich blenden, wie ein Fink, und ſehe gar feine 
Trauenzimmer mehr an! Es ift, um vafend zu werben, was 
jetzt die Frauenzimmer für Gefchöpfe find; einen Spaß ſoll 
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man mit ihnen gar nicht mehr machen! — Wenn fie ſich alle 
mögliche Freiheiten mit und heransnehmen , ung bintergeben, 
zum Beften haben, Schwüre brechen, Falſchheiten aller Art 
ausüben, jo fol das Alles ehr zu entſchuldigen fein! — Wie 
viele Männer haben die Weiber ſchon zum Selbftmorde ge= 
trieben, wie viele zum Wahnfinne gebracht, wie viele ins Elend 
gejagt, und das joll alles gar nichts fein, darnach ſoll fein 
Hahn Frühen! — Das wäre nicht übel! = 

Carl fchritt nachdenkend einher. 

Wenn ich ver Poftmeifterin ein wenig den Hof machte, 
ihr fehmeichelte, fie bäte, mich nicht zu verderben! Wenn fie 
nur nicht jo coloffal groß und did wäre, man kann ihr feinen 
Kuß rauben, ohne auf einen Stuhl zu fteigen! Ich will fehen, 
daß ich fie noch ein Mal fprechen kann. 

Er machte leife Die Nebenthüre auf, durch welche die Bof- 
meifterin fortgeeilt war. 

Tran Poftmeifterin! rief er. 

Ich fomme glei}! 

Gott, welch zartes Weib! So eben hat fie einen Poft- 
knecht bei ven Ohren! 

Er ging wieder im Zimmer umber. 

Und was fie mir noch fagte! 

Sie jagte, die Eifenhändlerin wäre mit dem Lieferanten 
Fleiſcher im Bunde! das war vielleiht gar der Kerl, der 
mic zu dieſer Frau des Abends zu Mantua führte! — Er 
war zwar ggnz eingehüllt und ich konnte ihn nicht recht fehen! 
Diefer falſche Spieler treibt alfo mit mir ein faljches Spiel; 
das treibt er vielleicht gar atı8 Rache von wegen des ‘Duelle 
in Brudf und des Hiebes, den ihm Warpdner beibradhte? 
Nun warte Lieferant, du jollft vollends geliefert werden! 


Die Poftmeifterin kam zurüd, 
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Berzeihen Sie, Herr von Bärnbrunn, fagte fit, daß 
ich nicht fogleich zu Dienften ftand, aber man hat immer Ver⸗ 
druß mit ven Leuten. — Mein Diann läßt ſich alles gefallen, 
ber ift die gute Stunde und fagt feinen Knechten fein Wort, 
wenn fie noch fo nachläſſig find. Es hat der Poftillon, der fo 
eben von Brud gefommen ift, ven Radſchuh vom Wagen ver- 
foren, und da mußte ich eine Feine Erecution halten; ich habe 
ihm nur ein werfig die Ohren ausgeriflen, damit er in Zukunft 
befjer höre, wenn ihm ein Radſchuh vom Wagen fällt. 
Geniren Sie ſich nicht im Geringften! Ich liebe die 
ſchlimmen Frauen, feien Sie nur gegen mid) gut. 

Ich bin Ihnen nicht böfe. | 

Gott jei Dank! : 

Wenn Sie anders werben fünnten als Sie find, fo würde 
ich Ihnen fogar recht gut werben. 

D Gott, warım kann ich Ihnen nicht um den Hals fallen! 

Sagen Sie mir fohnell, was Sie mir zu jagen haben, ich 
habe alle Hände voll zu thun. — 

Ich will mich beflern! 

Wäre dies möglich! 

Ih will Sarolinen entfagen. 

Das wäre ehrlich. 

Ih will Fanny lieben. 

Das verfteht fi. - 

Aber nicht heiratben. — 

Nicht? 

Ich will gar nicht heirathen! 

Gar nicht heirathen! 

Ich bin nicht dafür geſchaffen; ich fühle es. — 

Was Sie ſagen! 

Nehme ich eine Frau, fo muß ich blind für alle weib⸗ 
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Iichen, Reize fein, 3. B. wenn ich eine Frau ſehe, fo ihön wie 
Sie, fo muß ih auf die Seite fehen! | 

Wollen Sie mir etiwa gar weis machen, ich gefiele Ihnen? 

Weis machen? Welche Worte gebrauchen Sie! Kann es 
Ihnen denn nen fein, daß Sie einem Manne gefallen ? 

Ich habe feinem Manne zu gefallen als dem meinigen.— 

Ihr Gemahl war aber ichon auf der Welt, ehe Grat er- 
baut wurde. — 

Sie, machen Sie fi nicht luſtig über meinen Alten, der 
ift ein Ehrenmann. 

Wer zweifelt daran? 

. Spotten laß id) über meinen Tobias nicht, und wenn er 
Methufalems Alter erreicht. 

Tobias heit er? 

Ia, Tobias, und diefer Name paßt für ihn. 

Wie fein Schlafrod! — Eine fo ſchöne Frau und einen 
Tobias! 

Einen Carl möchte ich gar nicht! 

Sie vernichten mich! 

Es kann gejhehen! Ste madyen mir den Hof, weil Sie 
mid für ein ſchwaches Weib halten. — 

Wer Sie gefehen, wie Sie dem Boftillon die Ohren auf- 
zäumten, wird begreifen, daß Sie nicht ſchwach find. — 

Sie möchten mid) gern herum friegen, daß ich mich weder 
meiner Freundin Monpart ber Wirblfchen Tochter 
annehme. — 

Aufrichtig gefagt: Ja! 

Daß ich meinen Freunden nicht nach Wien ſchriebe, was 
ſie für ein treuloſer Menſch ſind. 

Ja! 


Director Carl. L. 12 
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Daß ich dem alten Wirbl nichts in die Ohren rqunte, 
was er für einen Schwiegerſohn an Ihnen zu erwarten. — 

Sa! 

Mir ift leid, hierzu ift es Schon zu ſpät. | 

Meiner Freundin habe ich augenblidlich gejchrieben und 
mein Mann hat bereit8 den alten Wirbl gewarnt. — 

Herr Gott! was wird nun mein Schidfal fein? 

Da ftehen zwei Stühle ziemlich nahe bei einander — fegen 
Sie ſich dazwiſchen nieder! 

Sie ging. | 

Ha verfluht! — Doch ich gebe mid, nicht für Ybermun- 
den! ch werde mit Carolinen ſprechen. Sie liebt mich! 
Daß ich fie einer andern vorziehe, das kann fie nicht beleidigen. 


.. 


XXI. 


Caroline nahm e8 aber übel. 

Sie nahm es fchon darum übel, weil ihr Wardner befier 
gefiel als Carl. | 

Sp jung das Mädchen war, fo bemerkte fie doch fehr gut, 
baß die Liebe Wardners fein Strohfener war. . | 

Dem Herzen läßt fich nicht gebieten und jedes Weiberherz, 
fo räthjelhaft es ift, ſpricht fich Doch fogleich lebhaft aus, wenn 
es den rechten Mann für bafielbe wahrnimmt. 

Die Unbeftändigkeit Carls miffiel ihr nun vollends. 

Als ihr dazu noch die Boftmeifterin alle die Liebfchaften 
ihres Anbeters fchilvderte, von Wien, Brucd und Grat, die vier 
Schönen nannte, welchen er faft gleidyeitig bie Köpfe ver- 
drehte, und fie ſodann mit der größten Rüdfichtslofigkeit ver- 
ließ; da mißfiel er ihr total und Linchen bat felbft ihren 
Bater, fie zwar nad) Wien zu führen, aber nicht in Geſellſchaft 
des Herrn Carl Bärnbrunn. 

Gut mein Kind, erwieberte der Bater, Du follft deshalb 
um das Bergnügen nicht fommen, Wien zu fehen. Ich habe 
in Wien Freunde genug, die mir als Führer in der großen 
Stadt dienen ſollen. Wir laflen aber beide Herren Officiere 
in Grat zurück. Die Poftmeifterin wird fo gefällig fein, dieſen 
beiden Herren die Urſache unferer Abreife mitzutheilen. 

12% 
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Aber daß der Rittmeifter darunter leiden fol — fenfzte 
finden 

Mäpdel, tröftete der Vater, jet heißt's vorfichtig fein! — 
Ich läugne Dir nicht, daß mir der Rittmeiſter auch beſſer ge- 
fällt, alein — — da ih Dir ſchon nachgegeben, und Did) zu 
einer Heirath mit dem Brauers Sohn in Klagenfurt nicht ge= 
drängt habe, jo gib mir nur jet auch nach, und laß mid) ver- 
hüten, daß Du Did nicht übereilft. — Ich werde mich über 
den Kittmeifter in Wien erkundigen, wie ich mich über den 
Lieutenant erfundigt hätte! — Während ver Zeit als Dies 
gejchieht, wird Dir die Zeit in Wien nicht lang werden, Du 
biſt übrigens fo jung, daß Du nichts verfäumft; veich ift Dein 
Bater auch! da bleibjt Du nicht fiten. 

Linden fügte fid. 


Nach eingenommener Mahlzeit iur der alte Wirbl mit 
feiner Tochter nady Wien. 

Carl erhielt feinen Beſcheid. 

Der Kittmeifter betrachtete Carl lange, dann fagte er: 

Du wirft noch manchen Strauß der Weiber wegen zu be- 
ftehen haben! Diejenigen, welche bisher liebend an Dir hin- 
gen, haft Du Alle verjcherzt! | 

Was num beginnen? 

Ich widme mid dem Theater, dort ift eine andere Welt. 
Man ſpielt mit ver Liebe; ich kann vor der Hand auch nur 
mit ihr ſpielen! Weiber, die e8 mit mir genau nehmen, fann . 
ich nicht gebrauchen! 





XXIV. j 

Die Sunft der fimf Damen von Wien, Bruck, Gras 
und Klagenfurt hatte Carl verfcherzt. 

Fanny wollte von ihm nichts mehr wiſſen; fie ließ ſich 
in Wien nicht mehr auffinden, die Baronin und Mery, fo 
fehr fie auch) früher auf den Sauſewind Jagd machten, fo ent- 
rüjtete fie doch die Zurüdjegung, die er ihnen bewies, zu arg, 
als daß fie fih von ihm nicht ftanphaft abgewenvet hätten; 
die Eiſenhändlerin hatte in Compagnie mit Fleiſcher ge— 
meine Umtriebe gemadjt, die fpäter fogar eine gerichtliche Ein- 
miſchung erheifchten, worauf wir nod) zurüdfommen werben; 
endlich was Linden Wirbl betrifft, jo ließ ihr Vater Cart 
nicht mehr vor; Carl war vaher an Liebfchaften verwaift, 
was ihm, fo lange er Augen für ſchöne Damen gehabt, nod) 
nicht vorgefommen war. 

Carl befehäftigte fich, zum Glüd für ihn, mit dem neuen 
Stande, den er ergreifen wollte, mit dem Schaufpielerftande. 

Er ſah auf dem Leopoldſtädter Theater ein Stüd von 
Plumile: „Lanaſſa,“ in weldem ver Schaufpieler Riedl 
den General Montalban nicht nur erbärmlich, ſondern 
auch ohne alle militärische Haltung fpielte; dieſe Rolle, a 
er, will ich zu Ehren bringen. 

Carl faufte ſich das gedruckte Buch und eilte Damit zu 
tem damaligen Director des Joſephſtädter-Theaters, Carl 
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Mayer, um ihn zu bewegen, daß er ihm einen theatraliſchen 
Verſuch geſtatte. 

Carl Mayer war ein ſehr glücklicher Darſteller komi⸗ 
ſcher Charaktere aus dem Volke, aber ein ſehr unglücklicher 
Schauſpiel-Director. Die Stücke, welche er zur Darſtellung 
brachte, fielen alle durch; ſein Theater trug kaum die Koſten 
für die Beleuchtung ein, und wollte er manchmal eine reiche 
Einnahme machen, jo mußten ſchon die Affichen verkünden, daß 
ein „unſterblicher Jur“ zu erwarten ſei. Auf ſolchem 
Wege erreichte er zuweilen reiche Einnahmen. Wenn er zum 
Beiſpiel „den Todtenreiter,“ „mordioniſches Trauerſpiel und 
kannibaliſche Poſſe,“ bei wagen unter den Perjonen auf dem 
Theaterzettel: 


Ein lüſternes Auge...... Demoiſelle Schritt. 


Eine fpähende Nafe: -. . . » 2» . Herr Glaubauf. 
Ein zitternder ub: . 2 2... Herr Ortner und 
Ein tangendes Krautbappel: . . . Die Heine Marie Bogt. 


vorkamen, zur Aufführung brachte, da füllte fich freilich immer 
die Caſſa des Directors, aber nur das Publikum fpielte hier 
Komödie, weil man vor lauter Hohn, Spottgelächter, zwei- 
deutigem Zurufen, Gejohle, Beleidigungen, die man dem Di: 
rector und den Schaufpielern an den Kopf warf, fein Wort 
von der Bühne herab verftand. Mayer und feine Gefell- 
Ihaft waren jedoch ftumpf gegen derlei Infulte, fpielten fort» 
während ven „Todtenreiter“ bei vemjelben Spectafel und 
großem Zudrange, und brachen nicht früher damit ab, bis bie 
Behörden dieſem gemeinen Skandale ein Ende machten, und 
bie Aufführung des „Z odtenreiter®” unterfagten. ' 

Als Carl bei dem Theaterdirector Carl Mayer er- 
ſchien und ihn erfuchte, ihm eine Proberolle zu geftatten, ant- 
wortete Mayer: 
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„She Sie mir noch angeben, in welcher Rolle Sie in 
der „Joſephſtadt“ auftreten wollen, bemerfe ich Ihnen in 
Borhinein: 

„&8 kommt fein Meng!“ 

Was heißt dies? fragte Carl. 

Das heißt: Ob Sie ald Don Carlos oder ale Ro- 
chus Pumpernikel auftreten, in mein Theater kommt fein 
Menſch, Sie fpielen vor leeren Bänken! 

Sie geben deſſen ungeachtet alle Tage Borftellungen. 

Es geht jedoch nichts ein. 

Sie bezahlen Ihre Geſellſchaft? 

Was nicht noch! 

Ihr Orcheſter. — 

Keine Idee! 

‚Ihre Schauspieler und Mufiter find alfo Dilettanten? 

Dilettanten können mir geftohlen werden! Nein es find 
Schaufpieler, aber ich bezahle fie blos mit Freibilleten! 
Täglich befommen meine Künftler nach Verhältniß ihrer Capaci⸗ 
täten fo und fo viele Logen⸗, Sperrfit- und Eintrittsbillete für 
die Wirthe, Fleiſchhauer, Fleckſieder, Fleiſchſelcher, Sauerkräut⸗ 
ler, Brotſitzer, Greißler u. ſ. w. als ſie für ihre Lebensbedürf⸗ 
niſſe: Wein, Bier, Fleiſch, Kuttelfleck, Wurſt, Kraut, Rüben, 
Salz, Pfeffer und neues Gewürz nothwendig haben. Für eine 
Loge auf vier Perſonen kriegen ſie einen Kalbsſchlägel, für 
einen Sperrſitz zwei Pfund Rindfleiſch, für den Eintritt in 
das erſte Parterre ein Paar Leberwürſte u. ſ. w. 

Und Sie, Herr Director, was erhalten Sie? 

Ich erhalte gewöhnlich nichts. Meine Mahm, die ich im 
Hauſe habe, ſchickt, wenn gar Nichts eingeht, manchmal ein 
Paar Logenbillets zum Wirth von der Stadt Belgrad, und 
wir bekommen dann ein frugales Mittagsmahl, aber oft dür⸗ 
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fen wir die Stadt Belgrad nicht ftürmen, fonft kommt Die 
Wirthin mit dem groben Geſchütz oder der Wirth macht einen 
Ausfall und nimmt meinen Thenterviener beim Obr.. 

Machen Sie einen Verſuch mit mir, Herr ‘Director; ich 

habe viele Freunde in Wien. 
Es kommt fein Menſch! 

Ich bring Ihnen hier ein gutes Stück. 

Es kommt kein Menſch! 

Ein wirkungsreiches Stück. 

Weueann ich nicht ausſtreuen laſſen darf, daß das Publikum 
einen Jux haben ſoll, daß Sie ſich ſchmeicheln, ausgepfiffen 
zu werden, ſo kommt kein Menſch! | 

Ich mache Ihnen einen andern Vorſchlag. Ueberlaffen Sie 
mir Ihr Theater. Ich kaufe Ihnen einen Abend ab. Beftim- 
men Sie eine Summe, id) entrichte fie; ich bedinge mir aber, 
daß fonjt Niemand ins Theater komme, als meine 
Freunde. 

Es fommt fein Men! 

Meine Freunde kommen, jonft will ich ja Niemand, ich 
will mich nur verfuchen, ich will nur en, wie ich mich auf 
dem Theater bewege. 

Durch Freibillete wollen Sie dies erfahren? da be , 
bauere ich Sie; in meinem Theater fchimpfen bie Treibillete- 
befiger am meiften! 

Ich erlege Ihnen fogleich 150 fl. — 

Nicht möglich! 

Sa, ja! 150 fl. — 

Laſſen Ste mid) das Geln f chen; ich hab’ ſchon über Jahr 
und Tag fein ganzes Fünfgulden⸗Zettel in der Hand g'habt. — 

Empfangen Sie bier 15 Zettel, jedes mit 10 fl.! 

Iſt's denn Wirklichkeit! 
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Faſſen Sie das Geld nur an! 

D du mein Gott! Bankozettel! Bankozettel! — Ich Bitte 
Sie, geben Sie mir eine rechte Obrfeige, im Tal’ ich träumte, 
daß ich erwachen müßte. 

Zählen Sie! 

Director Mayer zählte die Bankozettel. 

Und nun geben Ste mir fchriftlich, daß am nächſten Don- 
nerstag das Theater in allen feinen Räumen mir gehört — 
‚ daß Niemand eingelaffen wird, als ver eine Karte von mir 
ausgefertigt, abgibt. 

Erlauben Sie, ich ſtecke dies Geld zuerft in meine Brief- 
tafche, es fünnte Ste wieder reuen. — 

So! fagte Director Mayer, jetzt ſchreib' ich Ihnen, ob- 
gleich ich vor Freuden an Leib und Seel’ zittere, was Sie 
wollen: — Dictiren Sie mir, ich ſchreib jedes Wort! 

Carl dictirte einen Vertrag. 

Mayer unterzeichnete ihn. 

Doch Eins noch! erwähnte Mayer. Meine Schauſpieler, 
wenn Sie an dem Tage, an welchem Sie ſpielen, für Logen⸗, 
Sperrſitz- und Eintrittskarten, weder Fleiſch noch Brot, noch 
Zuſpeiſ' und „was drauf,“ kriegen, ſo können ſie nicht ſpielen 
vor — Hunger. — 

Nach dem Theater ſollen Ihre Schauſpieler ein Souper 
haben, und zwar bei den „drei Hackeln.“ Fällt mein Probe⸗ 
ſpiel gut aus, wird ſogar Champagner getrunken. — 

Und ich darf auch „mitthun?“ 

Sie und Ihre ganze Familie! 

Ich hab' nur eine weitſchichtige Mahm — und die hat 
nichts anzulegen, die bleibt zu Hauſ', aber ich komme. 

Hier haben Sie das Stück. Die Officiersrolle ſpiele ich. 
Ich ſende Ihnen noch ein Dutzend Exemplare, für jeden mit- 
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wirkenden Schaufpieler ein Eremplar! Dadurch eriparen Sie, 
die Rollen ausfchreiben zu laffen. Nächten Dienftag beginnen 
wir mit den Proben. Befegen Sie vie Rolle ver „Lanufla” 
gut! Adien! 

Sie find ein Rünftler! ein Künftler! rief Mayer 
eraltirt. Garrid, Edhof, Schröder, Lange, Brod- 
mann, die Noufeul und die Betti Rooſe find Sie 
allein! — 150 fl. in Bankozetteln, Sie find ein Million- 
Schaufpieler! 

Der Thenterdiener kam zu feinem Director. 

Tritt der Herr, der mir fo eben auf der Stiege begegnet, 
etwa gar bei und auf? fragte ber Diener. 

Ya, diefer tritt auf, „Euch Allen zum Verderben!“ 

Kennen Sie ihn? 

Ich babe ihn mein ganzes Leben nicht gefehen. 

Er ift ein Baron! 

Hör’ auf! 

Baron Earl Bärnbrunn. 

Schon möglih! Er hat jo etwas Brummbärifches an fich. 

Nicht Brumm-Bäriſches: Bärnbrunnifches! 

D Gott! wenn ſich nur dieſer Brunn mit ausſchöpft! 

Haben Sie ihn engagirt? 

Für eine Vorftellung für die „Lanaſſa.“ 

Laſſen Ste ihn nicht aus! Bei dieſem Heißt es nicht: „Es 
tommt fein Menſch!“ Wenn dieſer fpielt, kommt ganz 
Europa! Diefen Baron kennt ganz Europa! Seine Familie 
befigt ganze Straßen in Wien. 

Und ich, Ejel, habe ihm die Einnahm' vom künftigen Don⸗ 
nerftag für Einhundert fünfzig Gulden Bantozettel verkauft! 

Macht nichts! Verkaufen Sie, ohne daß er es weiß, für 
ſechs Hundert Gulden ebenfalls Eintrittskarten. Wenn die 
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Billete nur abgehen, ob die Leute, welche fie nehmen, im 
Thenter Plag finden oder nicht, das ift gleichgiltig! 

Willſt Du den Abfag ver Billete übernehmen? 

Dreihundert Barterre-Pläge, 100 erfte Gallerie⸗ Plätze, 
200 auf die zweite und 300 auf die letzte Gallerie, bring' ich 
reißend in den Caffeehäuſern an, beſonders wenn ich berichte, 
daß nächſten Donnerſtag ein Baron, und noch dazu der Ba- 
ron Earl Bärnbrunn auftritt; Doch u die Mamſell 
Wimmer muß mit fpielen. — 

Warum gerade die? 

Die Herren Officiere in der Reiter-Caferne wollen feine 
andere Schaufpielerin fehen. — 

Aber vie Wimmer hat ein „Höhl im Maul.” 

Macht nichts, aber fie iſt ſchön! Die Worte „Montal 
— be — ba — ban, fol ih fo ja — jo — jung fa — fe — 
für da — de — Did fterben,” werden deſſenungeachtet — 
wahnfinnig applaubirt! 

Den fünften Theil von dem Ertrag ver Billete zieh’ ich 
Dir fogleih-ab! 

Nächſten Donnerftag ift die Borftellung? Bis Dienftag 
ft ſchon fein Billet mehr vorhanden. 

Der Theaterdiener eilte fort. 

Wenn ich früher gewußt hätte, wen ich vor mir gehabt, 
fagte ver XTheater- Director Mayer zu fich felbft, würde ich 
dem Baron mein Theater nicht abgetreten haben, ohne daß 
er wenigftens bis über den Sommer bei meiner Bühne geblie- 
ben wäre! — Defien ungeachtet nehm’ ich aber doch ein „raſen⸗ 
des Geld“ ein. Diefes Glück mit dem „Baron“ will ic 
gleich meiner weitſchichtigen Mahm mittheilen. 
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Carl glaubte feine Sache recht gut eingeleitet zu haben, 
deſſenungeachtet fam es doch bald in Wien herum, daß er an 
dem nächiten Donnerftage im Joſephſtädter-Theater in dem 
Drama „Lanaſſa“ als englifcher Admiral Montalban 
auftreten werbe. - | 

Der Theaterviener zog mit dieſer Neuigfeit gleihjam mit 
einer Trommel von Haus zu Haus. 

Beeilen Sie fih, fagte der Theaterdiener in jedem Gaffen- 
gewölbe ver Joſephſtadt, Eintrittsfarten bei Zeiten zu erhal- 
ten. An viefem merfwürdigen Abende, an weldem ein Baron 
. einen Grafen fpielt, befteht Keine Caſſe! Wer fein Billet 
befigt, wird nicht hineingelaflen, und wenn es ein Prinz ift! 

Der Theaterdiener machte ungeheuere Geſchäfte. E8 wur- 
den ihm vie Eintrittsfarten nody über ven Preis bezahlt. 

Der Theaterdiener gewann 150 fl., und feinem Director 
überlieferte ex 950 fl., was bei dem hohen Theaterpreife in 
Banfozetteln im Jahre 1810 nicht auffällig war. 

Carls Eltern und feine angefehenen und fehr reichen Ber- 
wandten erfuhren ebenfalls von dem fühnen Entſchluſſe ihres 
Sohnes und Neffen, Schaufpieler zu werben und feinem Offi- 
ciers- Charakter entjagen zu wollen. Ste machten ihm gegen 
diefen Vorſatz die dringenpften Vorftellungen, aber ex blieb 
dabei. 

Der Tag der Vorſtellung rückte heran. | 

Schon bei der Öeneralprobe zeigte Carl, daß er nicht nur 
Beruf zum Schaufpieler, ſondern auch Beruf zum Regiſſeur 
und fcenifchen Anordner habe. 

Die Schaufpieler erichienen ihm viel zu ſchläfrig, vorzüglich 
war ihm „ver junge Bramine,‘ ein Herr Keilwerth, zu 
phlegmatifch; Carl fonnte nicht begreifen, wie ein junger 
Maun von 24 Jahren „Jo ledern‘ zu jpielen vermöge. 


 - 
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„Feuer! Feuer! rief er vem jungen Braminen zu. „Ha— 
ben Sie denn Opium gegeflen ?“ 

Die Schaufpielerin Wimmer, welde vie Lanaſſa gab, 
erjuchte er, die Schlußfcene vier Mal zu probiren. Das jo- 
genannte „Hölzl im Munde“ gewöhnte er ihr förmlich ab. 

Träulein Wimmer, fagte Carl, heben Sie Ihre Zunge, 
ſprechen Sie nicht fo faul, und Sie werben befler fprechen. 
Meine Damen und Herren, drohte er, wenn Sie jo hölzern 
ipielen, und Arme und Beine wie Automaten bewegen, fo 
werde ich im Gafthaufe zu ven „drei Hadeln‘ das Souper 
mit Champagner abjagen! 

Mayer bat feine Gefellichaft: 

Nur den Champagner nit verfherzen, ich bitte 
Euch Iniefällig! 

Ich wünfchte, fette Mayer hinzu, ich könnte den jungen 
Braminen fpielen, id) würde mir noch ein Dutend Tlafchen 
„Moet“ zum Hausgebraude als Spielhonorar erringen. 

Die Probe ging erft um fünf Uhr Nachmittags zu Ende, 

Als die Schaufpieler fi) von der Bühne entfernten, ale 
ten fich bereits die Galerien mit Zuſchauern. 

Als Karl viefes Anprängen des Publikums ——— ſtellte 
er den Director Mayer zu Rebe. 

Wie ift e8 möglih, fragte ihn Earl, daß ſich Perjonen 
auf die dritte Gallerie begeben können, da ich doch dieſen 
Pla nicht beſetzt wünſchte und nicht eine Anweifung für vie 
legte Gallerie vertheilte. — 

„Lauter Paſcher!“ (Leute, welche applaudiren) erwiederte 
Mayer, meine Hausleute! Machen Sie fi nichts daraus, 
dieſe Menſchen rufen Sie vor und wann Sie noch ſo ſchlecht 
ſpielen! 

Ich bedarf eines ſolchen Beifalls nicht! 
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Aber Ih, verfegte Mayer. Die Lanaffa macht das 
Maul nit auf, wenn ihr nicht entgegen applaubirt wird. 
Tür eine ſtumme Lanaſſa pürften Sie fid) bedanken! 

Carl ließ fi beichwichtigen. 

Als er aus dem Theaterhaufe ſich entfernen wollte, trat 
ihm der Rittmeifter Wardner entgegen. 

Ein Glüd, fagte Wardner, daß ich Dich finde! 

Was hajt Du mir zu Jagen? 

Ale Officiere der Gamifon find wüthend über Dih! — 
Du haft noch nicht quittirt und fpielft heute Komödie? 

Was ift dies Unrechtes? 

Unredhtes wohl nicht, aber Unfhidlihes. Man kann 
nicht einem Stande angehören, dem ber lettte Schufterjunge 
auf ver Gallerie Etwas Widriges, Beleidigendes, Beſchimpfen⸗ 
des zufügen faun. Der renommirteſte Schaufpieler kann von 
Böswilligen infultirt werden; Einer, der das faiferliche 
Porte Epee trägt, kann ſich nicht auspfeifen laffen! 

Mid wird Niemand auspfeifen! 

Sch hoffe es ebenfalls; Du kannſt Dich aber aud) nicht 
auslachen lafjen! 

Mid, wird Niemand ausladhen! 

Zugegeben! aber Deine Cameraden wünſchen, daß Du 
Dich, Jo lange fie Di Camerad nennen, nicht dem Heinften 
Ungemache ausfegen möchteft ! 

Beruhige fie, ich werde ihnen nur Ehre machen. — Apro⸗ 
p08, Du haft feine Karte, wenn Du zur Borftellung fommen 
willſt, fo — 

Bemühe Dich nicht, ich habe eine Loge. — 

Unmöglid! 

Du haft ein LTogen-Billet Deinem Onfel gefendet; ber 
fommt aus Unmuth über Dich nicht; er hat feine Logen-Karte 
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mir abgetreten und ich nehme Caroline und ihren Vater, 
den Poftmeifter, mit in die Loge. — 

Da kann fid) die Heine Abtrlinnige gleich wieder in mich 
verlieben. Wenn id) in der rothen Uniform als englifcher Ad⸗ 
miral mit dem Federhute erfcheine, jo wird fie neuerdings in 
mid) verliebt. 

Ich habe Did) auf ven Groll der DOfficiere aufmerkſam 
gemacht. Sei auf Deiner Hut. 

* Der Rittmeifter ging. 


XXV. 


Es ſchlug halb Sieben. 

Carl befand ſich bereits als engliſcher Admiral coſtümirt, 
in der Garderobe. 
Er durchlas noch ein Mal die Rolle des Montalban. 

Der Theaterdirector Mayer trat zu ihm heran. 

Eine „Viech-Völlen“ hat's! (übermäßig voll ift das Thea⸗ 
ter, wollte er fagen.) 

Hol’ Sie der Teufel! verfegte Carl, Sie haben fo viele 
Karten gegen meinen Wunſch umd gegen meine ausdrückliche 

Bedingung verkauft, daß meine Freunde, welchen ich mich, ohne 
daß diefe Etwas für Ihre Theilnahme an meinem Probefpiel 
zu entrichten gehabt, größtentheil® zu ihren Sperrfigen nicht 
gelangen können. Dadurch wird meine Abficht, in einer Pri- 
vat- Production zu ericheinen, vereitelt. — 

Gott bewahre! Alles privat! Es eriftirt gar feine Caſſa, 
lauter Privat-Lente kommen, Privat-Theater, Privat- 
Beifall! Privat: Borruf! Nichts ift öffentlih. Es fommt 
mir nicht ein einziger Recenſent ins Theater! Der einzige 
Bäuerle fchreibt über Sie, aber ganz privat! 

In diefem Augenblid famen fünf over ſechs Offictere in 
die Garderobe. 
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Sie Spielen heute Komödie, Herr Lieutenant Bärn- 
brunn, redete ein Hauptmann ben Dilettanten Carl an, 
und haben ihrem Officiers-Charakter noch nicht entfagt? 

Blos privat! eriwiederte der Director Mayer: 

Wir proteftiren gegen Ihr Erjcheinen auf dem Theater, 
bemerkte ein anderer Officier; Sie werben fo lange nicht Ko- 
mödie ſpielen, bi8 Sie als Officier quittirt haben! 

Es iſt heute mein Theater nur ein Privat-Theater, be- 
ſchwichtigte Mayer, feine Caſſa, feine großen Anfchlagezettel, 
blos Fleine Affichen, nicht größer als ein Speiszettel! 

Aber Eintritts-Karten werden zu allen Preifen in ven 
Caffeehäuſern und Wirthshäuſern verkauft? bemerkte ein drit⸗ 
ter Officier. 

Und mit wirklichen Schaufpielern tritt Herr Lieuterrant 
Bärnbrunn auf, fagte ein vierter. 

Daß das wirklich Schaufpieler find, beftreite ich, ver- 
jeßte Earl; ich ftelle fie in die Reihe ver ungejchicteften Di- 
lettanten. — | 

Ja wohl! rief Mayer, wirkliche Schaufpieler erhalten 
Sage, die Meinigen jehen das ganze Fahr feinen Kreuzer ! 

Meine Herren, fagte Carl; ich gebe mein Chrenwort, 
daß, wenn ich heute mich überzeuge, daß ich Talent für 
das Theater befige, jo reiche ich morgen meine Quittirung 
“ein. — | 

Quittiren Sie heute, und fpielen Sie morgen Komöpie, 
gab ver Hauptmann zurüd, 

Und was fehe ich, rief ein anderer Hauptmann aus: Sie 
haben jogar die Stirne, Ihren Dienftfäbel mit dem Porte 
Enke an der Seite zu haben. 

Die Garderobe befitt feinen Säbel wie ich ihn brauche, 
bemerkte Carl, aus Noth wählte ich ihn. | | 


Director Earl, I. 13 
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Das iſt wahr, bekräftigte ver Director, wir haben nur 
Nitteriabel, Sabel für Nachwachter und Weinhüter -Sa- 
bel. — 

Diejen Sabel werden Sie Glegen riefen die Officiere 
ungeſtüm. 

Morgen! heute nicht! entgegnete Carl. Die Folgen 
nehme ich auf mid! 

Gut, mein Herr Lieutenant, erwiederten die Officiere, 
bie Folgen follen über Sie kommen! 

Hierauf entfernten fie fich. 

Das find Hitzköpf'! fagte Mayer. Wegen einem Sabel! 
Was hab’ ich jchon für „Sabeln“ g’habt, und niemals haben 
diefe mir eine Verantwortung zugezogen, natürlich waren es 
nur Brivat-Sabel. 

Der Infpicient meldete, daß die VBorftellung begonnen. ’ 

Carl eilte aus ver Garderobe auf’3 Theater. 

ALS er vor dem Publikum erichien, wurde er mit einen 
wahren Beifallsfturm empfangen. 

Er fpielte fo unbefangen gewandt, wahr und empfin= 
dungsvoll, als wenn er ar zehn Jahre Schaufpieler ge= 
wefen. 

Sein Teuer, feine Begeifterung nahmen fo für he ein, 
daß er mit Applaus überfchüttet wurde. 

Nach feiner erften, bedeutenden Scene wurde er gerufen. 

Nach jevem Acte gerufen. 

Am Schluffe enthufiaftiich gerufen. 

Er bielt folgende Anrede: 

- „Sch wollte mein ſchwaches Talent der Prüfung meiner 
Freunde unterziehen. — Ich bat nur meine Freunde, 
fih heute in dieſes Theater zu bemühen. Es haben fid) 
viele Perfonen aber hier verfammelt, vie ich bisher ned) 
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nicht auf die Lifte meiner Freunde zu fchreiben wagte; ich 
ſehe nun, Daß ich dies darf.‘ 

Rauſchender Applaus. 

„Wohl dem, der Freunde auch unter Jenen befigt, deren 
Namen er bisher noch nicht aufgezeichnet hatte.“ 

Lärmender Applaus. 

Erneuertes Hervorrufen. 


13° 


XXVI. 


Nach einem ſolchen Erfolge, wie Carl ihn bei ſeinem 
erſten Verſuche als „Menſchendarſteller,“ wie er ſich nach Iff⸗ 
lands Bezeichnung nannte, erlebte, hatte ſeine Freude keine 
Grenzen, welche dadurch noch geſteigert wurde, daß alle ſeine 
Freunde auf die Bühne eilten, und ihm herzlich gratulirten; 
er fühlte ſich überglücklich; er ſah eine glorreiche Zukunft vor 
ſich; ſein Genius liſpelte ihm zu, „auf dieſem Wege findeſt 
du dein Heil, auf dieſem Wege wirft du, unabhängig von dei⸗ 
nen Verwandten, dein Ziel erreihen;” Carl ſchwelgte im 
Borgenuffe der Wonnen, die ihm das Theater gewähren 
werde, und umarmte im Freudenraufche feines Entzücdens alle 
Schaufpieler, die mit ihm in dem Drama: „Lanaſſa,“ gewirkt, 
Lanaſſa, das reizende Fräulein Wimmer, umarmte er wohl 
ein Dugend Mal. 

Director Mayer ſtand an der Seite, und hatte ein 
Schnupftuch in der Hand. 

Auf Ehre! fagte er, wenn ich Fein Komiker wäre, fo 
fünnte ich weinen, wie ein Kind. — Herr Baron, fette er 
hinzu, fpielen Sie morgen noch ein Mal! Sie dürfen mir fei- 
nen Heller bezahlen, im Gegentheil, ich bezahle Ihnen noch 
10 fl. Honorar, nur laſſen Sie ih an allen Eden und Enden 
ber Stadt „anfchlagen!” Ya, ich ftelle Sie fogar bei meinem 
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Theater als „erften Held und Liebhaber” an; Sie follen die 
höchſte Gage, monatlich 20 fl. in Bankozetteln, haben, und 
müßte ich, um dieſes Geld zu erfchwingen, einen Goldarbeiter 
ausrauben; auch eine garantirte Einnahme pr. 15 fl. und eine 
freie Wohnung follen Sie erhalten; meine weitfchichtige Mahm 
muß inveß in der Schneiberei jchlafen, nur bleiben Sie bei 
meinem Theater, edler, hochherziger, talentooller, tragijch- 
fünftlerifcher Herr Baron! 

Carl umarmte ven Director. 

Leider, jagte er, erlauben mir meine Verhältnijfe nicht, 
in Wien zu bleiben; — ich muß ins Ausland, in ver Monarchie 
würde ih auf unüberwindliche Hinderniſſe ftoßen. — 

D Gott! D Gott! Hlagte Mayer, fo foll venn pas Hof- 
theater in Berlin mir wieder einen Künftler entreißen! In 
des Himmeld Namen! — Dod) gehen wir jekt zu ven „brei 
Hadeln,‘ ſonſt werde ich noch kleinmüthig! 

Carl kleidete ſich um. 

Nachdem dies geſchehen, führte er die Theatergeſellſchaft 
in das, in der Nähe liegende Wirthshaus, in welchem die 
Tafel bereits gedeckt war, und Montalban und Lanaſſa 
bei derſelben präſidirten. 

Lanaſſa, Demoiſelle Wimmer, war wirklich ein ſchönes 
Mädchen; ältere Bewohner der Joſephſtadt werden ſich noch 
an ſie erinnern; ſie war dieſelbe, welche die Roſamunde von 
Corfu im „Abällino“ ſpielte, und als ſie das Publikum her— 
vorrief, mit den Worten dankte: 

„Ich küß' die Hand allerſeits!“ 

Man konnte mit „Bittermann“ auch von Mademoiſelle 
Wimmer ſagen: 

„Schön iſt ſie, aber dumm!“ 

Carl war artig gegen die Dame, aber wie es ihm überall 
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erging, fo auch hier. Ct. hatte faum an ihrer Seite Platz ge-- 
nemmen, und eins paar’ höfliche Worte an fie gerichtet, ſo 
wifpelte fie ihm in di Ihren: 

Nicht wahr wegt Hhrer Familie nehmen Sie in Wien 
fein Engagement a "36 hab’ auch ein foldes Kreuz mit 
meiner Familie, mein Vater ift Hausmeifter in ver Raifer- 
ftraße, meine Tante Hebamm’, und mein Onkel Kräutler auf 
dem „Platzl,“ und vie find auch fo dagegen, daß ich beim 
Theater bin, und wollen durchaus, daß ich gut thun, zu’ Haus 
arbeiten, und Handſchuh nähen ſoll — aber juftament! nicht, 
ich bleib’ beim Theater, und fol ich bi8 München auswan- 
dern müflen. Baron, wenn Sie etwa in Tyrnau ein En- 
gagement annehmen, ver Director ift bier, er wohnt beim 
„Stiefel im Neulerchenfelo, ich geh’ noch heute Nacht mit 
Ihnen durch. 

Ic) kann noch nicht beftimmen, wohin ic) mich wenden 
werde, erwiederte Carl, einige Tage muß ich noch laviren. — 

Laviren Sie, verfegte Fräulein Wimmer, indeß fünnten 
wir eine fleine „Amourjchaft” mit einander anfangen; ich bin 
mit meinem alten „Raten“ (muß mit hohem A gelefen wer- 
ben, im gemeinen Leben nennt man in Wien die Griechen 
Räten) etwas gefpannt, und möchte ihn gerne ärgern; reifen 
wir aber zuſammen, fo gehöre ich Ihnen allein, vorausgeſetzt, 
daß Sie Geld haben, Baron. 

Geld wie Heu! erwiederte Carl, das ift ja Die Hauptjache 
in der Liebe. 

Ich ſag's auch! meinte die Mamfell. 

Indeß nahm das Souper feinen guten Fortgang. 

— E83 war nichts verfäumt worden, die armen Schau: 
jpieler anftändig zu bewirtben, welche bei jedem Stüd Bra- 
ten Carl die unverfchämteften LTobeserhebungen an ven Kopf 
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Tchlenderten. Als der Champagner eingefchenft wurde, brachten 
die Schaufpieler des neuen Colle Geſundheit fo häufig 
aus, daß fie alle krank wurden. z 

Director Mayer ging mit dem ., Beiſpiele woran. 

Er war ber erfte, welcher betr"r;r: ater den Tifch fauf. 

Fräulein Wimmer folgte feinem Beiſpiele, und mußte 
nad Haufe getragen werben. 

As Carl die Niederlagen bemerkte, welche jein Wein 
angerichtet, rief ex den Wirth, bezahlte das Souper, und fuhr 
nach Haufe. 


Am andern Tage fam Bater Bärnbrunn zu feinem 
Sohne. 

Du haſt alſo doch Deiner Marotte Gehör gegeben, und 
Komödie geſpielt? — 

Es iſt gut ausgefallen, verſetzte Carl. 

Ich habe dich zum Militär beſtimmt, Du biſt in der Mi- 
litär⸗ Akademie zum Officier gebildet worben. 

Im Frieden bedarf das Vaterland meiner Dienfte nit. — 

Ich und Deine Mutter ziehen unfere Hände von Dir ab. — 

Papa, fagte Carl, das würde mid) tief kränken. 

Nicht fo tief ald Du mich und Deine Mutter und alle 
Deine Verwandten gefränft haft. 

Dan kann in jedem Stande fich hervorthun. Es gibt 
viele ausgezeichnete Schaufpieler, die früher Officiers waren: 
Panwig (Wilhelmi), Baron Loos Geſchort), von 
Ferſch (Grüner) und noch ein Dutzend beveutender Künftler, 
fie gehören zu den Zierden ver veutfchen Bühne. 

Möglih! Doch mein Sohn darf fein Komddiant werben, 
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und wird er es dennoch, jo hat er weder von mir, noch von 
jeinen Verwandten auf einen Heller Unterftügung zu rechnen. 

Möge meine Familie mid) verftoßen, ich werde es dulden; 
ich werde weder von Ir, Papa, noch von meiner Mutter, 
noch von irgend Jemanb, die geringfte Gabe anfpredhen; 
Scaufpieler werde ich; ich habe die Meberzeugung, daß ich in 
diefem Stande mein Glüd finde! 

Wie Du Dir betteft, fo wirft Du ſchlafen. Daß man 
Did in Wien nicht mehr auftreten läßt, Dafür werde ich Sorge 
tragen! Adieu! 

Darauf war ic) gefaßt, ſagte Carl, als ihn fein Vater 
verlafien. Ich kenne die eifernen Köpfe meiner Angehörigen. 
Eher will ich fterben, als ihnen durch Die geringfte Gabe zur 
Laſt fallen. | 

Mein Malheur befteht nur darin, fuhr er nach einer Baufe 
fort, daß ich bi8 auf einen unbebeutenden Betrag Alles aus- 
gegeben habe, was ich bejefien. Neue Civil-Kleider babe ich 
mir auch machen lafjen; einen ſchwarzen Anzug, einen Ueber: 
rock u. ſ. w., der Schneider fann jeden Augenblid kommen, 
und feine Rechnung produciren — dieſe Schuld peinigt nich 
am meiften. Diefer Schneider ift feiner ber artigften; man 
hat mid) vor feiner "Rüdfihtslofigfeit gewarnt. Seine Forbe- 
rung beträgt mit dem alten Refte über 1200 fl.! Ich weiß 
nicht, wie ich diefen unhöflichen Gläubiger befriedigen werde. 

Es wurde an Carls Thüre gepocht. 

Mit bangem Vorgefühl fagte Carl: 

Herein! 

Der Schneivermeifter Männer trat ein. 

Ergebenfter Diener, Herr Baron, fagte er. Ich bringe 
nod) eine Rechnung, weil Sie mir neulid) fagten, daß Sie vie 
erfte verlegt hätten. Ich komme, Sie zu erfuchen, die Kleinig- 
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teit zu berichtigen; 1372 fl. in Banfozettel, ein wahrer Vettel 
für einen Baron! 

Und dennoch muß ich Sie bitten, mit mir noch Nachſicht 
zu haben; im Augenblide bin ich nicht bei Caſſa, aber ich gebe 
Ihnen meine Officiere-PBarol’. — "3 

O ich bitte, mich mit Ihrer Officiers-PBarole nicht zu fop- © 
pen. Wie ich heute von dem Hauptmann Baron Dannel 
erfahren habe, jo werben Ste nicht drei Mal vier und zwanzig 
Stunden mehr Officer fein! — Sie haben geftern im Joſeph⸗ 
ſtädter Theater Komödie gefpielt, haben ſich die Treiheit ge- 
nommen,.ihren Dienftfäbel fammt Porte epee mitfpielen zu 
laſſen, haben vorher nicht Ihre Duittirung eingereiht — Sie 
werden cafjirt — dies fage ich Ihnen, weil ich es weiß. 

Laflen Sie dies meine Sorge fein! 

Um dies forge ich mich auch nicht, ich forg’ mid) blos um 
mein Geld; von Ihrem Herrn Papa bekomme ich's nicht, 
bei diefem war ich fhon. — Daß er mich nicht zur Thür 
hinausgeworfen hat, verdanfe ich nur dem Umſtand, daß ich 
geſchwinder war, als er, denn, wie er von feinem Stuhl auf: 
fprang, um mic zu expediren, war ich ſchon längft auf ver 
Stiegen! — 

Tamilienmißhelligfeiten! Ich werde meinen Vater ſchon 
verjühnen. — 

Ya, wenn Sie an's Theater nicht mehr venfen! Sie 
follten jid, überhaupt ſchämen, Ihrer Familie einen foldhen 
Sfandal zu machen. — 

Darüber haben Sie nicht zu fprechen. —- 

Recht haben ©’, darum von Etwas Anderem! Reden wir 
wieder von meinen gelieferten SRBODESAUDIANE. Wann 
friege ich meine 1372 fl.? — 

Warten Sie mir nur 8 Tage! Ich habe Ref. — 
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Sie könnten fie haben; Sie ftießen aber Ihr Glüd mit 
Händen und Füßen von ſich! — Heirathen Sie die reiche Eifen- 
händlerswittwe aus Brud, die figt noch immer und wartet im 
Wirthshaus zum „wilden Mann“ auf Sie, ven „ſchönen 
Mann; nehmen Sie's! Diefe zahlt mir meine 1372 fl. auf 
“ der Stelle, wenn Sie fie auf der Stelle zur Frau nehmen. 

Wer jagte Ihnen dies? 

D Gott, wenn Einer und Schneidern Etwas ſchuldig ift, 
fo fragen wir ihm nach bis zu dem Moment, wo ihm feine 
Mama das erfte „Bauchrockerl“ hat machen laſſen. 

Und diefe Frau würde mid) noch zum Manne nehmen? 

Berfteht ſich! Sie hat es mir ja jelbft gefagt. — 

Sie waren aud) bei ihr? 

- Heute [hon um acht Uhr in ver Früh! Nachdem ich von dem 
Herrn Hauptmann Dannef die Schredensnachricht über Ihr : 
Schickſal erfahren, ging ic) gleich zur Wittwe. Ich werde Sie ; 
mit Vergnügen bezahlen, verficherte fie mich, nur trachten Sie, 
daß Baron Earl Bärnbrunn zu mir fomme, mir feine Sand 
antrage, ich öffne Ihnen ſodann auf der Stelle meine Caſſe. 
— Gie war geftern auch im Theater in der Joſephſtadt! 
Geftanden ift fie im Parterre, weil weder Logen noch Sperr- 
fie zu haben waren; geftanden von 5 Uhr Nachmittag bis 
Nachts um 1/11 Uhr! Geftanden aus Lieb’! dieſe fchöne 
rau! dieſe junge Frau, diefe reiche Frau, und Sie laffen 
fie jegt figen! Es ift erudelle! Und gelobt hat fie Sie! Sie 
fagt, Sie fpielten beſſer, als ver erfte Helv in Brud an ver 
Mur, der Muffelmeyer, ver für die holde Wittwe bisher 
ver befte Xiebhaber war; aber bei dem Theater läßt fie Sie 
nicht, fie behauptet, beim Theater hätten Sie zu viel Aufre- 
gung, und dies brächte fie um! 

Ih will mir ihr fprechen. - 
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Bann? 

Sobald als möglich. 

Gehen Sie fogleich bin, ich warte indeß hier, ober ich 
warte bei ver Wittiwe aus Brud, vor der Thür, damit ich gleich 
mein Geld erhalte, wenn Sie mit ihr einig find. — 

Das läßt fich ja nicht fo plump anfaflen. — 

Paden Sie fie wie pas rohe a an, fie macht fich nichts 
daraus! 

Man muß in allen Dingen da8 Decorum beobachten. — 

Nur bei einer Schneiverrehnung nicht! 

Ich verfprehe Ihnen, daß ich zu ihr gehe — laffen Sie 
mir acht Tage Zeit! 

Das wäre eine Emigfeit! Ich laſſe mir fo eben auf ber 
Laimgrube in der Geftättengafje ein neues Haus bauen. Das 
Geld verſchwindet mir völlig aus dem Sade, jo hoch fommt 
mich die Daraden. — 

Bauen Sie um einen Stod niederer, fo kommt's wit 
ſo Hoch. 

Auf den 16. dieſes Monats muß ich dem Baumeiſter eine 
Rate von 20,000 fl. bezahlen — 

Heute iſt der 7., in acht Tagen der 15.; da dürften Ihnen 
die 1372 fl. gerade recht fommen. 

Hol’8 der Teufel! Aber geben Sie mir einen Wechfel, 
fällig am 15. d. M. Ich ſehe ein, daß man eine fo fchöne, 
junge und reiche Frau nicht fo überfallen fan. — 

Da haben Sie ein Wechjel-Blanquet, fagte der Schneider. 

Er überreihte Carl ein Blangquet. 

Füllen Sie es aus! 

Cart that e8. 

Sp, fagte der Schneider, jet haben Sie acht Tage Ruhe 
vor mir. Bezahlen Sie aber am 15. d. M. nit 1372 fl.— 
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bis dahin werden Sie ohnehin glüdlich caffirt fein — fo ſpa— 
zieren Sie in den Schuldarreft. Ein reiches Weib ift beffer! 

Ich empfehle mic, Ihnen. 
| Der Schneider ging. 

Kaum hatte fih der Schneider — trat Rittmeiſter 
Wardner bei Carl ein. 

Unglückſeliger Menſch! ſagte Wardner zu Carl, trachte, 
daß Du von Wien fort kommſt, ſonſt geht es Dir übel! Deine 
unbeſonnene Geſchichte von geſtern ſtürzt Dich ins Verderben. 
Das General-Commando rechnet Dir Dein, das geſammte 
Officier-Corps beleidigendes Benehmen ſehr hoch an. So 
eben hat das Plag-Commando den Befehl erhalten, Dir den 
Säbel abfordern zu laflen und Dich vorläufig feft zu nehmen. 
Flieh'! — Ich eile fort, denn man darf mich nicht bei Dir 
finden, da man fonft ganz richtig ſchließen würde, daß ich Did) 
gewarnt habe. 

Wardner eilte ſchnell wieder fort. | 

Carl bejann ſich feinen Augenblid. Meine Duittirung, 
fagte er, habe ich bereits gefchrieben. Ich ſende fie per Poft 
von Linz, venn ich gehe nach Münden. Wie viel Geld habe 
ich denn noch? 

Er raffte all fein Geld zufammen. 

Summa Summarum, fagte er, 200 fl. in Banfozettel 
und 12 Napoleonsd'or. — Wenn id) in München bei dem 
Heinen Theater im Herzog-Öarten, — im Hoftheater nimmt 
man feinen Anfänger, — nicht balo ein Engagement finde, 
jo fann ic) in Münden verhungern. 

Er ſuchte feine Habjeligkeiten zufammen und ging. 

Auf dem neuen Markte, wo Carls Bater ein Haus beſaß, 
(bort, wo ſich jeßt Leidenfroſts Kaffeehaus befindet) miethete 
Carl einen Fiader, rief: 


. 
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„Rah Purkersdorf!“ und fuhr fo fchnell als mög- 
li davon. 

In Purkersdorf nahm C art bie Poft, und fuhr nach Linz. 

Auch dort blieb er nicht über Nacht, und kam glüdlich am 
13. April 1810 in Münden an. 


XXVII. 


Da war er nun. 

Sein erſtes Geſchäft war, ſich um ein — umzu⸗ 
ſehen, ſeine Habſeligkeiten unterzubringen, und wenn er dieſes 
gefunden, vor allen Dingen ſich in ein Bett zu begeben, um 
endlich einmal wieder ordentlich zu ſchlafen. 

In der Theatinerſtraße fand er eine Affiche. 

„In der Manſarde ein Zimmer!‘ las er. 

Er ftieg mit feinem Manteljad, einem großen rotbfeidenen _ 
Parapluie unter dem Arme, mit einer Hutfchachtel bepadt 
. und einem Reifeloffer, ven er nad) fid) 309, hinauf in vie 
Manfarbe. 

Ein Zimmer ift hier zu vermiethen? 

Sa, fagte eine alte Frau. 

Wo ift e8? 

Sie befinden fih darin. 

Mein Heiland! rief Carl, diefes Loch ift ein Zimmer? 
Es hat ja gar keine Fenfter. 

D ja in der Thüre. 

Mit der Ausfiht in die Küche? 

Wenn die Sonne fcheint, ift die Rue ziemlich Licht. 

Und foftet? 
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Monatlich einen Gulden Reichswährung. 

Fünfzig Kreuzer nad) öfterreihiichem Gelde? 

Ja! 

Ich miethe es. 

Machen Sie ſich's bequem! 

Carl ließ Alles fallen, was er bei ſich trug. 

Carl zog fich ſchnell aus, warf fid) ins Bett und fagte 
zu ber Alten: 

Gute Nadıt! 

Erlauben Sie, e8 ift erft acht Uhr Morgens. 

Gute Nacht! 

Sind Sie denn krank? 

Gute Nacht! 

Der find Sie denn? Ich muß Doch dem Herrn des Quar⸗ 
tier8 melden, wer da8 Monatzimmer genommen, wenn er des 
Mittags aus der Theater-Ranzlei nad) Haufe fommt. — 

Theater-Kanzlei! rief Carl und fegte fi in feinem 
Bette auf. Theater-Kanzlei! wiederholte er; bei wen 
babe id, denn die Ehre zu Iogiren? 

Bei Herin Johann Help. 

Ein Angeftellter beim Theater? Beim —— oder 
beim Herzoggarten⸗Theater? 

Bei dem Letztern. 

Als was iſt er denn angeſtellt? 

Als Caſſier! | 

Gute Nacht! 

Warum denn? Er bezahlt ja ven Schaufpielern die Ga- 
gen richtig aus. 

DD, bezahlte er mir doch auch eine Gage! 

Sind Sie auch ein Schaufpieler? 

Bor der Hand nur ein Anfänger ! 
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Gute Nacht! fügte jest die Alte, ging und machte die 
Thüre zu. 

Carl genirte dies nicht, er drüdte die Augen zu und 
ſchlief big ein Uhr Mittag ohne fid) zu regen. 

Der Eaffier Held kam mittlerweile nad) Haufe. 

Die Alte referirte. 

Ein Schaufpieler? fragte er. Wie heißt er denn? 

Er hat feinen Namen nicht gejagt. Er ift ein Anfänger! 
Er muß zu Fuß gefommen fein! Er war ja müde wie ein 
Jagdhund und jchläft nun wie ein Roß! — Mir fcheint, er 
hat fein Geld. Er hat nichts bezahlt. Hat er nichts, jo nehm’ 
ich ihm fein Parpluie weg. — 

Nur nicht hartherzig! erinnerte Held, in Münden kann 
man Niemandem ein Barapluie wegnehmen, denn nirgend in 
der Welt braucht man. ein Parapluie nothwendiger als in 
Münden! 

Mir ſcheint, der junge Menſch ift erwacht! Ich höre ihn 
buften. 

Geh’ Sie hinein und frag’ Sie ihn, ob er nicht vielleicht 
Etwas efjen will. 

Borher will id) ihn Tann, ob er Geld hat. 

Unterfteh’ Sie ſich! 

Sarlrief: 

Frau Mutter! 

Da bin ich ſchon! 

Sie trat in die Fleine Stube. 

Wie Friegt man denn hier ein Frühftüd? 

Es ift ſchon Ein Uhr Mittags! 

Sapperment! jagte Carl, darum bin ich fo hungrig! 

Herr Held ſchon zu Haufe? 

Ja. 
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Dat er ſchon geipeift? 

Nein. 

Ich Lafje ihm jagen, er möchte ein Wenig warten, ich fpeife 
mit ihm. 

Er kennt Sie ja gar nicht! 

Aber ich kenne ihn. Er heißt Johann Held, Caſſier 
beim Herzuggarten-Theater, die rechte Hand des Director, 
denn wenn bie rechte Hand kein Geld hat, geht vie ganze Di- 
rection lints! 

Ste find ein luſtiger Mann! 

Noch nicht, erft wenn ich gegellen habe. — 

Sch werde es Herrn Held melden. 

Und id) bin fogleich in meinen Kleidern, und komme nach! 
Ich bitte um ein Krügel Münchner Bod-Bier! 

Die Alte lachte und ging. 

In fünf Minuten war Carl in feinen Kleidern. 

Fir und fertig ftand er vor dem Gaffier Held, grüßte 
ihn freundlich und fagte: 

Bergönnen Sie mir einen Xöffel Suppe, nur die Suppe, 
nicht den Löffel! 

Held ſchmunzelte und erwieberte: 

Segen Sie fih her, Sie follen noch mehr ald Suppe 
befommen. | 

Cart ſetzte ſich und aß ungenirt. 

Sie find ein Schaujpieler? 

Und was für Einer! Ich habe nur ein Mal in meinem 
ganzen Leben Komödie gefpielt, und bin gleich fieben Dial ber- 
vorgerufen werben. — Laſſen Sie fich dies erzählen. 


Director Garl. I, 14 


XXVIII. 


Als Carl ſeinem Quartierherrn Alles das mitgetheilt 
hatte, was der Leſer bereits aus ſeinem Leben erfahren, ſchloß 
Carl mit den Worten: 

Nun benöthige ich eines Engagements bei Ihrem Theater, 
mein Genius hat mich zu Ihnen geführt, zeigen Sie ſich mei⸗ 
nes Schutzgeiſtes würdig, ua führen Sie in die Hallen 
Thaliens em! 

Sie weifen mir eine Rolle zu, bie über meine Kräfte ift. 
Bielleiht war noch zu feiner Zeit ein fo großer Andrang jum- 
ger Leute zum Theater. Für das Theater im Herzoggarten 
hält ſich namentlich jeder Dilettant berufen; heute haben brei 
junge Münchener Proberollen gefptelt und alle drei haben 
weder ben Erwartungen des Directors, noch der Regiffeure 
entſprochen. — 

Ich werde entiprechen; laſſen Sie mid en Montalban 
in der „Lanaſſa“ auftreten oder — 

O meh, in einem indifchen Stück, in welchem ſchon das 
Coſtüme widerlich ift! Wir dürfen unſerm Bublitum weder 
mit Indianern, noch Chineſen, noch Türken, noch Perſern, 
noch Griechen, noch Römern kommen. 

Ich bin einverſtanden damit; ich kann ſelbſt dieſe faden, 
abgeſchmackten, langweiligen Völker auf dem Theater nicht 
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leiden, aber Ihr Prineipal verliert Durch die Abneigung au 
ſolchen Stüden wenigftens ein paar u ber beliebteften 
Dramen. 

Unfer Publitum wünfcht Ritterftäde: teten Sie in ber 
„Johanna von Möontfaucon,‘ „Sara won Hoheneichen,“ 
„Wülfing von Stubenberg, „Agnes Bernoner,“ im „Frido⸗ 
lin,“ „Grafen von Burgund,” in dem Sper kelſtück „Urach, 
Graf ven Stein, ver Wilde,“ im „Schlangenthurm“ 
als „Höllenritter” auf, und ich hoffe, Ihnen ein oder zwei 
Gaſtrollen zu verfchaffen. 

As Höllenritter, betonte Carl, von wem ift die— 
jes Stüd? 

Bon Herm Director Weinmüller felbft. 

Sapperment! Iſt der auch Dichter? 

Tür das Sonntagspublikum ein ausgezeichneter. 

Ich fpiele fhon am nächſten Sonntage den Höllenritter, 
verſchaffen Sie mir die Rolle. — 

Es iſt eine fehr anftrengenve Rolle; e8 kommen zwei Tur⸗ 
niere, vier Zweikämpfe, zwei und zwanzig Gefechte, ein Got— 
teögericht und ein Kampf mit dem age por. — 

Ich mafjacrire Alles. 

Ich werde Sie dem Director vorftellen. Reden Sie nur 
gleich in der Ritterſprach' mit ihm, dieſe hört er für fein Le— 
ben gerne. — 

Die Ritterfprady’ ift mar Pomad!! Nach Allen, was ich 
durch Sie erfahre, ift der Director Weinmüller ein wahrer 
Tauſendſapperment. — 

O nein; aber er huldigt dem Geſchmack des Publikums. 
Er ſchätzt Schiller, Goethe, Shakeſpeare, aber das 
Theater bleibt leer bei ihren Stücken, Spieß, Heigl, Hens— 
ler ſind ihm lieber, als Racine und Corneille. Das 
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Publitum hat ihn verdorben, wicht er das Publikum. Ich gebe, 
um Herrn Weinmüller auf Ihren Beſuch vorzubereiten. 

Verſchaffen Sie mir jogleich freien Eintritt. Was geben 
Sie denn heute? = 

„Die Sternen! ırg,” oder: „Das Turnier im Unken⸗ 
thale,” mit einem Nachſpiele: „Der blutige Dolch und das 
Todtengeripp am Kreuzwege.“ 

Herrgott von Maunnheim! da klappern Einem ſchon bei 

dem Titel die Zähne. Bon wem iſt dieſes Stück? 

Bom Souffleur Kauer. 

In diefem Stücke fpiele ich auch. Kommt fein Ungeheuer 
darin vor? 

Der Rabenrüter, welcher anf einem Krokodill zum Zur- 
nier reitet! | 

Ha! rief Carl tragiſch aus, den Rabemritter will ich 
fpielen, Daß pen Munchnern die Haare von den Perrüden gegen 
den Sendlinger-Berg fteigen jollen! Ä 

Ich melde Ste dem Director! ich melde Sie; unfer exfter 
Held, Herr Niedermwurzer, hat ohnehin feinen Zahn mehr 
im Munde und wird -unverftändlih! In einer Stunde bin 
ich wieder bier, und führe Sie zum Director. 

Herr Held eilte foxt. 

Frau Mutter! rief Earl. 

Die Alte erfchten. > 

Hier bezahle ich meinen Salon für drei Monate im Vor- 
hinein. 

Was koftet ein gutes Frühſtück täglich? Viel Caffee, viel 
Kipfel? 

Unter ſechs Kreuzer pr. Tag iſt es nicht herzuftellen. 

Hier find neun Gulden für drei Monat Frühſtück und 
ein Gulden für drei Monat Bedienung. 
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Das ift Alles zu viel! 
Nun jagen Sie mir, wie fieht e8 mit den Srauenzimmern 
‚im Herzoggarten aus? 

Da find wir prächtig verfehen. Da ift Madame Trei- 
bel: zärtliche Mutter, Madame Zieblauer: intrigante Mut- 
ter, Madame Scibel: herrſchſüchtige Mutter, Madame 
Enofel: Bürger- und Bauernmutter. 

Kreuzelement! gibt's da Mütter, zu was denn fo viele 
Mütter. — 

Immer waren fie feine Müttter ! 

Das Fann ich mir denken, wie's auf die Welt —— ſind, 
waren's Kinder. 

O, wir haben noch Mütter genug. 

Noch mehr? 

Junge Mütter, ſentimentale Hausfrauen, verlaſſene 
Edeldamen! 

Wie viel? 

Achte! 

Und alle haben ſie Kinder? 

Verſteht ſich, wo nähme denn der Director ſonſt die erſten 
Liebhaberinnen her? 

Alſo eigene Fechſung bein Theater? 

Alles aus dem Herzoggarten. 

Schöne Blumen? 

Mamſell Wimmer und die kleine Mamſell Warzen 
ſind bildſauber. 

Und die andern auch nicht zu RER — 

Sch verachte nichte, was jung ift. 

Welche ift vie geſchickteſte Schaufpielerin ? 

Mamfell Kleſchen. Sie, die ift tragiſch, aber wild! 

Vom Geficht wild? 
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Blatternarbig! 

Das macht nichts, wenn fie nur Feuer hat! — 

Und Männer haben wir, wahre Künftler! Einen Böfe- 
wicht, ver fo gräßlich ift, daß Die Leute vor ihm ausjpuden, 
wenn er auf der Strafe geht; neulich hat er im Hofbrau- 
haus Schläg’ bekommen, weil er den Vicedom von Straubing 
in der „Agnes Bernauerin“ gar fo graufam gefpielt hat. 

Held fam zurüd und brachte den Theaterbirector Wein- 
müller mit. 
Herr Carl, redete Held feinen Miethsmann an, ich habe 
den Herrn Director Weinmüller am königlichen Schloß 
begegnet, und ihm fo viel Gutes von Ihnen erzählt, daß er 
jogleih mit mir gegangen ift, um Sie fennen zu lernen! 
. Herr Director, rief Carl freudig aus, diefe Ehre, Sie 
jelbft, Sie bemühen fich hierher, indeß ich zu Ihnen hätte kom— 
men follen. — 
Carl ftarrte Weinmüller an. 

Doch, wer foldhe edle Gefichtszlige befitt, wie Sie, ein 
ſolches herzgewinnendes Antlig, ein ſolches humanes Auge, 
einen ſo wohlwollenden Mund und zuvorkommende Naſe, bei 
einem ſolchen Manne kann es nicht auffallen, wenn er lieb— 
reich iſt! | 
Gehorſamer Diener! erwiederte Weinmüller, aud) id) 
kann Ihnen jagen, daß Ihre Phyſiognomie auf mic) einen 
guten Eindrud macht. — Wie ift e8 mit Ihrer Bruft? 

Eine Bruft habe ich, verſicherte Carl, daß, wenn ein Berg 
mir darauf fällt, jo hört man mid) noch unter feinen Erd- 
mafjen veclamiren! Befehlen Sie, daß ich hier zum Fenſter: 
hinaus: Feuer!! rufe, jo vernimmt man mic bis Salzburg, 


dafür ftehe ich. 
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Schön, fagte der Director... Sie molken. aljo als „Höllen⸗ 
ritter” in meinem „Schlangenthurm“ auftreten? 

Antworten Sie in der ————— flüſterte Bel‘ 
feinem Miethsmann zu. 

Traun, erwieberte Earl, ich würde fürder fein größe- 
res Glück Tennen, al im Gau, wo Euere Fahnlein wehen, 
edler Burgberr für Euer Wappen einzuftehen, und für 
Euch eine Lan ze zu brechen. Laßt dann heranftürmen Un- 
gemad, Zwiefpalt und Hader, zerfallt mit Euern Ba- 
fallen; ich halte bei Euch aus, und wenn die Zinnen Euerer 
ſtolzen Befte auf riefiger Höhe jelbft ind Thal ſtürzen follten: 

„Wenn durch ein gewaltig Feuer 
Eure Burg in Trümmer bricht, 

Steht noch Karl auf der Mauer 
Auf dem festen Stein und ficht!“ 





Bravo! rief der Director, das nennt man mit Feuer decla- 
miren. „Solltet Ihr, evler Kämpe, auch den Ritter Todten- 
bild von Schrerfenhorn in meinem vomantifchen Schaufpiele 
mit Geſang, Tanz, Öeifterjpuf, Leichenſchreck, Grabesgewim⸗ 
mer, Höllenqual und VBernihtungsangft in fünf Acten, ſammt 
einem Borfpiel und Nachipiele und einem Geſpenſterzuge über 
den Kirchhof un Mitternacht bei Sturmesbraufen, Schnee- 
geitöber und Winphofen, ebenfo feurig jpielen, wie Ihr die: 
wenigen Ritterworte von Euch gegeben, fo ſeid Ihr mit vier 
Gulden wöchentlich engagixt! Gehabt Euch mohl!“ 

° Der Director ging. 

Herb begleitete ihn. 

Cart ftarrte ihm nad). 

Was koftet in Münden das Pfund Rindfleiſch? fragte 
Earl vie alte Haushälterin. 

Sechs Kreuzer! antwortete fie. 
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Was kofter ein Heferl Kraut? 

Einen Groſchen. | 

Was koftet ein Achtel Mehl? denn ich muß in Münden 
alle Tage bairifhe Dampfnudeln haben; was koſten täglich 
zwei Maß Bodbier? Wie body fommt ein einfehichtiges Knö⸗ 
del, jo groß wie mein Kopf? 

Bier Gulden wöchentlich, fagte die Alte, reichen hiezu 
nicht aus. Wenn Ste am Samstag Ihre Gage fallen, fo 
haben Sie ſchon am Mittwoch feinen Kreuzer mehr! 

Mitten in ver Woche kann ich verhungern! DO weh! 

Seien Sie getroft, machen 'S Schulden! 

Das hab’ ich in Wien probirt! Ich hab’ grad’ nody Zeit 
gehabt, daß ich Davon gekommen bin! — Ja, wenn es noch 
jo wäre, wie vor hundert Jahren, wo man die Gläubiger 
konnte einfperren laflen, wenn fie ihr Geld begehrt haben, 
aber jetzt fteht ja vie ganze Welt auf dem Kopf! Es ıft Alles 
verkehrt! — Vier Gulden wöchentlih! Ich bin gewohnt, vier 
Hundert Gulden alle Tage auszugeben, und nun erhalte ich 
täglid) kaum mehr al8 30 fr. Ich werde Selbftmörber-Rellen 
einftudiren, fonft Bleibt mir nichts übrig ! 

Selbftmörder! Gott fei Einem gnädig! 

Hat die Frau Geld? 

Ein Bifferl, was ich hab exipart. 

Wie viel? 

Zwei Oulben. 

Das thut's nicht! 

Was wollen’s denn ? 

* Wenn die Frau mehr gehabt hätte, würde ich die Frau 
geheirathet haben, um meine Lage zu verbeflern. 

Ich habe noch 48 Kreuzer bei Heren Held ftehen, und 
wenn Sie bis Neujahr warten, da befomme ich noch 48 Kreuzer. 
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Jetzt haben wer April, noch 8 Monat! — Es thut's nicht! 

Es muß e8 thun! 

Wie alt ft die Frau? 

Funfumdfiebzig Jahr auf Philipp und Jakobi. — 

Es thut's nicht! 

Es muß es thun. 

Wie heißt die Frau? 

Philippine. 

Es thut's nicht. 

Philippine Welſerin. 

Was? dieſen berühmten Namen? 

Mein letzter Mann hat Welſer g'heißen. 

Hat die Frau viele Männer gehabt? 

Drei. 

Es thurs nicht! 

Es muß's thun! 

Trachte die Frau, daß Sie bis morgen Nachmittag 
200,000 fl. bekommt, und ich heirathe Sie. Jetzt will ich mix 
München anfchauen und beobachten, ob die Stabt er genug 
ift für meinen Ruhm! 

Carl trat feine Promenade an. 

Die Alte konnte fid wicht tröſten, daß fie nur 2 fl.. 
und nicht 200,000 beſaß. | 

Jr 


Abends ging Karl ins Herzoggarten-Thenter. > 

Dieſes Theater jah micht einmal fo gut aus, als im Jahr 
1810 das Penzinger Theater bei Wien. 

Die Schauſpieler fand er größtentheils elend, die Schau- 
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ſpielerinnen befjer, aber über vie Art: firh zu kleiden gerieth er 
außer ſich. 

Wenn nur eine acht Tage lang Stubenmädchen in Wien 
gewejen wäre, fagte Karl, fo wüßte ſie doch, wie man ſich 
anzieht, daß man nicht einer Seiltängerin gleich fieht! — Und 
welche Farben fie zuſammen ftellen. Ein ovangengelbes Kleid, 
ein ſcharlachrothes Mieder, ein blaues Barett und gelbe Fe— 
dern darauf, und um den Leib eine blaue Binde! Und das 
Mädchen ift höchſtens 18 Jahre alt! Wie wird fih bie an= 
ziehen, wenn fie 40 Jahre alt ift; fie wird ausſehen wie ein 
Farbentrüherl! Daß Gott erbarm’! 

MWeinmüller fam in's Barterre, 

Carl näherte ſich achtungsvoll. 

Meinen beiden Regiffeurs müfjen Sie morgen die Auf- 
wartung maden, jagte Weinmüller — dann bejuchen Sie 





Mamjel Kleſchen. Sie jpielt fo eben! Hören Sie ven Pa- 


thos! Hat bie ein Organ! 

Wie ein Eiment! dachte Carl. 

Hören Sie, wie fie applaudirt wird! Applaubiven Sie 
mit! Meine Schaufpieler müffen Alle applaudiren, wenn fie 
nicht zu fpielen haben; fir was befommen fie ihre Gage? 

Carl applaudirte unnerjchämt. 

Wie viel bezieht Fräulein Kleſchen Gage? fragte Carl, 
wenn e8 nicht unbejaheiden ift, fich darum zu erkundigen. 

Wöchentlich 7 fl. und täglid eine Maß Bod-Bier, fo 
lange die Bock-Zeit ift! 

Wie väterlih forgen Sie für Ihre Mitglieder. — Das 
CEbſtume, das fie gewählt hat, iſt das aus der Garderobe? 

Was Fällt Ihnen ein! Wenn bei mir ein Mitglien 7 fl. 
bezieht, muß e8 fich alles felbft anfchaffen. — 

Auch die Harnifche? 





— — 
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Die leiht dev Spengler aus, der Schauſpieler bezahlt 
dafür-12 fr. — die Schwerter gibt die Direction. 

Carl applaudirte wieber. 

Was thun Ste denn? fragte der Director. 

Applaudiren! 

Den dank' ich ja ab wegen Ihnen, ber braucht feinen Bei- 
fall mehr. 

Sie haben Recht! 

Carl ziſchte. 

Kommen Sie mit auf's Theater, fagte Weinmüller, 
der Act ift augenblicklich zu Ende. Ich ftelle Sie der Gefel- 


ſchaft vor. 


Beide gingen. | 
° Auf dem Wege nad) dem Scauplage fragte Carl ven 
Director: Wie viel Honorar bezahlen Sie, Herr Weinmül— 
ler, falls ich auch ein Ritterſtück ſchreiben würde? Ich habe 


‚einen füperben Titel „Zwei Heren= und mit drei Truven- 


füßen‘ oder die „brennende Braut in den Bergruinen.“ 

Hören Sie, ſagte ver Director, das wäre ein Einnahnıs- 
ftüc für Mamſell Kleſchen, die würde ſich dankbar zeigen; 
ich bezahle nie Honorar, das müfjen meine Schaufpieler thun, 
dafür haben fie ja Biertel-Einnahmen. 

Viertel-Einnahmen? — Und was befommt der Dichter 
von dem Biertel? 

- Für jeden Act einen Gulven ! 

Herrlich! jagte Earl. 

Indeß war Weinmüller mit Carl auf ven Theater 
erichienen. 

Die Kortine war gefallen. 

Die Rünftler ſtanden in bunten Gruppen umher. 





Als der Director erfchien, verfammelten fich Es Mit- 
glieder um ihn. 

Meine Damen und Herren, fagte Weinmäller, fo Gott 
will, ein neues Mitglied! Herr Carl aus Wien. Er fpielt 
auf Engagement. — 

Die Herren behandelten E arl kalt und unfreundlich. 

Die Damen jehr freundlich. 

Meine Damen und Herren, fprad) Carl die Geſellſchaft 
an; wenn mir das Glück lächeln und ich in einem ſolchen 
Künſtler-Kreiſe ſollte aufgenommen werden, von welchem 
Iffhland neulich in ſeinen „Theatraliſchen Ephemeriden“ be— 
merkte, daß er Das königliche Hoftheater in München weit 
überrage, von welchem Brockmann in Wien behauptet, daß 
er in Deutſchland neue Garricks und Sid dons gebären 
würde; von welchem Liebich in Prag ſchwärmt, nur zu be- 
bauern, daß er des Director Weinmüllers Truppe nicht 
debauchiren dürfe; wenn ich in einem ſolchen Künjtler-Kreis 
könnte bleibend engagirt werben, dann wäre ich höher geftellt 
als meine fühnften Wünſche. Empfangen Ste meine Hulbi- 
gung, meine Damen und Herren. 

Die Schaufpielergejellichaft war gewonnen. 

"Nur die Damen wollten willen, wer die Siddon war. 

Niemand wußte e8. 

Auch der Director nicht 

Endlich ergriff Carl die Hand ver Mamfell Kleſchen. 

Miftreß Siddon, fagte er, war Londons größte tra- 
giſche Künftlerin. Sie ift für England tobt, aber für 
Deutfchland ift fie im Heczogganten A rater neu geboren 
worden. 

Mamfel Wimmer! und Mamfel Warzen prallten 
vor Aerger zuritd. 
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Ein fader Gel! fagte Mamfell Wimmer ziemlich 
laut: . 


— — — — 


Am andern Tage machte Earl feine Viſiten. 

AB er zu dem Regiſſeur Follner kam, ſagte diejer: Ich 
empfange bier feine Bifiten, aber täglich Abends nad dem 
Theater fomm’ id zum Königsbräuer, bleibe His 2 Uhr 
Nachts, da ſteh ich zu Dienften. 

Der Regifieur Kohrs meinte: 

Trinten Sie Wein, Herr Carl? Wenn das ift, fo bewir- 
then Sie mich morgen im Hirſchen. Ich habe nicht zu jpielen, 
Da fünnen wir Frankenwein trinken, bi8 die Sonne des andern 
Tages in die Kellerlöcher gudt. 

Bei den Damen kam Carl billiger weg. 

Wenn ich Gefühle für einen Mann hegen joll, ſchwärmte 
Mamfell Klefhen, ver auf ver Bühne meinen Geliebten 
fpielt, jo muß ich auch außer der Bühne für ihn zu glühen im 
Stande fein! — Heucheln kann ich nicht, Liebe affectiren 
unmöglih! An Ihnen wird e8 fein, mich zu erwärmen. 

Carl lag fogleich zu ihren Füßen. 

Noch hatte Carl Mamfel Wimmer! und Mamfell 
Warzen zu gewinnen. Im beide verliebte er fich wirklich. 
Diefe Beiden hatte er augenblidlih für fich. 


Der Abend, ver über Carls Schichſal entſcheiden follte, 
kam endlich heran. | 

Der „Schlangenthurm‘ wurde am 19. April 1810 auf: 
geführt. 
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Der Theaterzettel verkündigte: 

„Herr Carl, vom Wiener Hoftheater in der Io- 
fephftadt, wird die Ehre haben, heute als Ritter Tod ten— 
bild von Schredenhorn zum erſten Male aufzutre- 
ten. Er emfiehlt ſich der Gnade, Gewogenbeit und dem 
Wohlwollen des königlich bairifchen. Bublifums in 
Münden,“ 

Es war ein Sonntag. 

Das Theater war fo ungeheuer überfüllt, daß Hunderte, 
ohne Pläße erringen zu können, an ver Caſſa umfehren 
mußten. | 

Carl trat als Ritter auf. 

Er hatte einen ganz neuen Harnifc vom Klempner erobert, 
für welchen er 2 fl. bezahlen mußte; auf dem Kopfe trug er 
12 der größten, ſchönſten Federn, welche die alte Frau Wel- 
ferin aufzutreiben wußte. 

Schon bei feinem Exfcheinen wurde er ftürmifch em- 
pfangen. 

Carl jpielte mit einem in München, wenigftens auf 
dem Herzoggarteu- Theater, nicht erlebten Beifall; er wurde 
eilf Mal gerufen. 

Der Dichter und Director Weinmüller umarmte ihn 
Angefichts des Publikums auf dem Theater. 

Tags darauf wurde daſſelbe Stüd wiederholt. 

Derſelbe Erfolg. | 

Baron de la Motte, Intendant des königlichen Hof- 
theaters, wurde bewogen, Carl zu jehen. 

Der Baron de la Motte nannte ven jungen Känftler 
reich begabt, bevauerte nur, daß er fein ſchönes Talent an ein 
fo erbärmlicyes Stüd gewendet, und wünſchte Carl als Bhi- 
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lipp von Montenady zu fehen, aber Director Weinmüller 
hütete fi, den Wunfch des königlichen Intendanten zu er- 
füllen, weil Weinmitller fehr gut einfah, daß Seine Ercellenz 
feine andere Abficht hatten, als den hoffnungsvollen Schau- 
fpieler dem königl. Hoftheater zuzuführen. 





XXIX. 


Den Reft des Geldes, den Carl mit nah Münden 
brachte, verzehrte er bald. 

Er bewirthete die Regifleure. 

Er bewirthete auch die beiden jungen, hübſchen Schau- 
[pielerinnen. 

Er langte mit feiner Gage wirklich nur bis zum Mittwoche 
aus; bald darbte er, und wäre in große Noth gekommen, 
wenn nicht der ehrliche, bievere Help für ihn geforgt, und 
ihm durch Copiaturen, die er ihm vom Theater zugeiwiefen, 
nicht manches „Sechs-Batzenſtück“ verſchafft hätte. 

Aber dieſe Armuth, in welche Carl verfiel, lehrte ihn 
ſparen, was er vorhin nicht gekonnt, lehrte ihn äußerſt frugal 
leben, lehrte ihn den Werth des Geldes erkennen, der früher 
ihm ein ganz gleichgiltiges Ding war. 

Wie oft dachte er an die glücklichen Tage, die er in Wien, 
in Gratz u. ſ. w. verlebt. 

Da faſte ich jetzt, daß mir die Eingeweide rumoren, ſagte 
er, vier reiche Weiber hätte ich heimführen, und von ihrem 
Gelde ſchwelgen können, aber ich wollte es anders und nenne 
mich glücklich, daß ich es nicht gewollt; eine Stimme in mir 
ruft mir unabläſſig zu: „Du wirft dereinſt dir ſelbſt Reichthümer 
verdanken, und große Reichthümer; hungere, kaſteie dich, 
deine Zeit wird kommen!“ 





—— cC 
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Earl war nicht lange in München, fo brannte das 
Theater des Herrn Weinmüller im Herzoggarten ab. 

Herr Weinmüller batte foeben wieder eine ſchauerliche 
Ritter⸗Komödie aufgeführt, bei welcher die brennende Burg 
auf bem Theater das ganze Theater ergriff. ‘Die Schau⸗ 
fpieler vetteten nur mit großer Anftrengung ihr Leben, Es 
ereigneten ſich Schredensfcenen, von welchen die alten Münch⸗ 
ner noch immer ihren Kindern und Enfeln erzählen. 

Gämmerler in feiner Broſchüre: „Director Earl, 
fein Leben und fein Wirken,“ welcher unferm SHelven 
von frühefter Zeit in Münden bis nahe an fein Ende in 
Iſchl, wenigftens fo lange Carl thätig wirkte, zur Seite 
ftand, berührte dieſe Epoche mit Folgendem: 

„König Mar, um feinen Münchnern das Lieblinge- 
Bergnügen, ein Theater, auf welchem nicht durchaus äſthe— 
tiſche Stüde gegeben wurden, zu erhalten, eine ähnliche Ge— 
fahr aber, wie Die des Theaterbrandes im Serzoggarten, zu 
vermeiden, baute nun aus eigenem Sädel das gejhmad- und 
prachtvolle Iſarthor⸗Theater, und ftellte e8 unter vie Obhut 
feines Iheater- Intendanten, des Boron de la Motte, fo 
daß man nun Münden mit zwei Hoftheatern geſchmückt ſah, 
wovon das eine die claffifche, das andere die roman- 
tiſche Richtung verfolgte. 

„Zu diefer Zeit vertaufchte Carl das Schwert des Hel- 
den mit dem Dolche und der Maske des Mimen! 

„Die beften Individuen aus Weinmüller® Truppe 
wurden der neuen, nun königlichen Theaterunternehmung 
einverleibt, und unter diefen Glüclichen ftand Carl, obgleich 
er erft vor Kurzem eingetreten, in erfter Reihe. Ein wahres 
Talent, vom Fleiß unterftägt, bricht ſich in der Regel feine 
Bahn. — Bald richtete ver Intendant de la Motte fein 
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Ange auf ven jungen Kuünſtler, der ſich ohne inponirende hohe 

Figur durch edles Geſicht, mächtiges und doch Tiebliches Organ 
m den Rollen jugendlicher Heldenliebhaber hervortbat. Was die 
Natur ihm fttefmütterlich verfagt,. das wußte er durch Wärme 
feines Vortrags, durch gewandtes Spiel zu erfegen oder ver- 
geſſen zu machen, und triumphirte jo über — von Mut⸗ 
ter Natur begünſtigten Rivalen. 

„Bald erwachte auch fein admi niſtratives Talent neben 
dem dramatifcher, als er allerlei Mißgriffe und den leidigen 
Schlendrian in der Berwaltung des neuen Mufentempels be- 
merkte, und in kurzer Zeit gewährte ber Intendant, ber ſich 
immer vertrauungsvoller an Carl anſchloß, ihm volle Ein- 
ficht in die Deconomie des Gejchäftes. Der Intendant erhob 
Carl gleihfam zum Dramaturgen der Anftalt, überließ es 
ihm, Novitäten zu verjchreiben, ihren Werth zu prüfen, und 
fandeit fie Carls Beifall, dem Intendanten vorzulefen, 1 wor 
nad über ihre Zulaflung entſchieden wurde.” 

So weit Gämmerler in feiner Broſchüre. Carl erzählte 
feinen Freunden die Geſchichte feines ſchnell aufblühenden 
Slüdes in Münden ungefähr mit folgenden Worten: „Ich 
warf mich bei jevem Anlaffe gefcheidten Frauen in die Arme.’ 

„An der Sräfin R........ fand ich die mächtigſte Gön- 
nerin und Yürfprecherin nicht nur bei dem Intendanten, ſogar 
bei den Könige.‘ | 

„Außer der Gräfin R......... machte ich auch noch ihrer 
Kammerjungfer, einer allerliebften Blondine, ven Hof.“ 

„Die Kaummerjungfer war mehr al8 verliebt in mich; ich 
liebte jie ebenfalls, was mir feine Opfer Foftete, tenn fie war 
wirklich wunderſchön.“ 

„Wenn ich je auf die Eroberung eines weiblichen Ge— 
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ſchöpfes in meinen. jüngern Jahren hätte ſtolz fein fünnen, fo 
wäre ich e8 auf dieje gemefen.“ 

„xouife war 20 Jahre alt, eine Wienerin, und daß fie 
ihre Baterftadt liebte, und Alles, was aus. Wien kam, ver⸗ 
götterte, war mein Glüd. Mid, hielt fie für ihren Lands— 
mann, gewiflermaßen war ich e8 auch; wurde ich gleich in 
Krakau geboren, jo war ich doch in Wien erzogen, hatte in 
Wien meine Studien gemacht und war Wiener buch und _ 
duch; jeder Zoll ein Wiener.‘ 

Ach wie gerne hätte ich Louiſe ihrer Gräfin abwendig 
gemacht, und ſchou ihrer herrlichen ©eftalt, ihres wohlflin- 
genden Organs und ſprechenden Auges, dann ihres Wuchſes 
wegen, ben vie Maler Münchens ald ein Mufter für ihre 
Bilder zu copiren ftrebten, dem Theater zugewendet, aber ich 
war zu viel Egoift, um biefem Mädchen nicht andere Rollen 
zuzumeifen, als jie das Theater am Iſarthor zu vertheilen ge= 
wohnt war. 

Louiſe wünjchte um jeden. Preis Schaufpielerin zu mer- 
ven, allein ich hielt fie davon ab, indem ich meine Beforgniß, 
fie würde mir, wenn fie auf der Bühne gejehen, ganz gewiß 
abwendig gemacht werden, äußerte. 

Wenn ich heirathen fol, erklärte ich, jo darf meine 
Frau um keinen Preis Schaufpielerin fein, ich will eine Frau 
für mid) und nicht für das Publikum befigen, und hei- 
rathen werde ich, laſſe mich nur. erft Director vom Iſar⸗ 
thor⸗Theater ſein! 

Vom Iſarthor-Theater? Unmöglich! 

Alles iſt möglich, und Du wirſt mich dazu machen, wenn 
Du auf meinen Plan eingehſt. | 

Laß hören! 

Du — nit Deiner Gräfin anfangen, was ne willſt. — 
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Du weit mehr als ich, denn fie ift in a ebenſo ver- 
liebt als ich. 

Sie iſt zwei Mal ſo viel verliebt, ale Du, lachte Carl, 
fie ift aber auch zwei Mal jo alt ald Du. — 

Defien ungeachtet aber noch immer eine Schöne Frau. — 

Ja, durch die Toilettenfünfte, die Du anbringit. — Ge⸗ 
ftebe 8 nur, fo wie Da Deine Dame ankleiveit, ift feine 
Münchnerin gefleivet, über welches id) mich nicht genng 
wundern ann, da ich nicht begreife, wie gerade die Münchne- 
rimen in ihrem Geſchmacke jo weit zurüd fein können. — 
Daher bift Du auch Deiner Dame Augapfel; obgleich fie ſchon 
„Bierzig“ zählt, fo Ichlägt fie doch die jüngften Mädchen; 
dies dankt fie Dir, und Du machſt aus ihr, was Du willſt. — 

Und doch würde mid Gräfin Sidonia augenblicklich 
entlaffen, wenn fie auch nur eine geringe Ahnung davon hätte, 
wie innig wir mit einander lüirt find. 

Um Gottes willen! daß fie Hiervon nichts erfährt. 

Was fol ih aber für Dich thun? 

Unabläffig ihr erzählen, wie ih für Sivonia ſchwärme, 
wie ich mır Etwas mehr als ein Schauspieler ſein mödıte, 
um aud) vor der Welt in ihrer Nähe verweilen zu dürfen. 
Wenn ich zeitweife bei Hofe Zutritt erhalten fünnte, in Rap- 
port mit Sr. Majeſtät gerietbe, ver Königin aufzuwarten die 
Begünftigung erhielte — kurz, Director des zweiten königli⸗ 
chen Theaters genannt würde, dann käme id) zu den Hoffeften, 
Soireen, Bällen, dürfte manchmal jogar, wie ter König dies 
jo ſehr liebt, bei Hofe Heine theatralifche VBorftellungen, Ta- 
bleaur u. |. w. anorbnen-und Sidonia würde mid nicht mehr 
ignoriren müſſen, da mich dann die allerhöchſten Perfonen 
nicht ignorirten. 

Das ift mir einleuchtend; aber e8 wird eine geraume Zeit 
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brauchen, bis Du dies erreicht — Du bift noch macht einmal 
Regifſeur? 

Wenn Deine Gräfin will, fo macht mid) Baron de la 
Motte morgen dazu. Der Regifleur Yanius ift ein Mann 
ohne alle Santafie. Wenn No ah in ver Arche aus Langerweile 
eine theatraliſche Borftelung gegeben und Lanius damals 
ein Stüd in die Scene gelebt hätte, würden die Zuſchauer 
lieber ertrunken feirtt al8 fie ſich einer ſolchen Langenweile 
bingegeben hätten. Geſtern hatten wir bie erfte Probe von 
dem Ritterfpiel: „Adelheid von Wülfing;” übermorgen 
fol e8 zum erften Dale gegeben werben, ver Königliche Hof 
will das Stüd, des großen Aufiwandes wegen, jehen und La⸗ 
nius rauft ji die Öaare aus, weil er feine Ahnung hat, wie 
e8 in die Scene zu ſetzen. Die Etatiften lachen ihm über feine 
Unbehilflichfeit ins Gefiht. — 

Um des Himmels willen! rief Lonif e, die Excellenz fommt 
nah Haufe! 

Sie kommt durch Dein Zimmer; fie darf mid) nicht bei 
Dir finden; fie merkt fonft unfer Verſtändniß. 

. Hier fteht der Kaften zum Douche-Babe, ſchlüpſe hinein! 

Carl verſchwand. 

Ein Bedienter riß die Thüre auf. 

Gräfin Sidonia trat ein. 

War Jemand hier? fragte fie. 

Gräfin Stoward. AS fie erfuhr, daß Excellenz bei 
dem öfterreichifchen Geſandten zum Frühſtück geladen, Tief fie 
ihre Karte abgeben — und fuhr ins Föniglihe Schloß. 

Baron dela Motte kam nicht? 

Nein, Ercellenze — 

Und Er auch nit? 

Nein, Ew. Excellenz. 
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Was treibt Er? 

Ercellenz, ich weiß es nit. Es ſcheint, daß Ihn Die 
Proben von ven neuen Stüde: „Adelheid von Wülfing,“ das 
des Könige Majeftät mit allem Pompe zu fehen wünſchen, 
abhalten. Ich fürchte mur, daß e8 übermorgen nicht gegeben 
werden Tann, weil der Regiſſeur Lan ins keine Idee haben 
fo, ein fo fchwieriges Stüd in die Scene zu feßen. — 

Moher haft Du dieſe Nadriht? ” 

Leider nur vom Thenterfrifeur; aber diefer Dann weiß 
Alles, ſieht Alles, hört Alles; erfährt, wie die Schaufpieler 
fi äußern, Lanius, ver alte, fantafielofe Mann, macht eine 
Eonfufion um die andere; der Schaufpieler Carl — 

Carl? wiederholte Sidonia, und eine Aaainıge Röthe 
färbte ihre Wangen. 

Ja, Carl würde dies Stück grandiös zur Darſtellung 
bringen, abgeſehen, daß er es in Wien brillant aufführen ſah 
— fo find feine eigenen Ideen — — der Theaterfriſeur ſah 
einem Maſſenkampfe zu, den Carl angab, und den die Sta— 
tiſten im Hofe des Theatergebäudes zu ihren Vergnügen aus- 
führten; ausgezeichnet. Diefer Maſſenkampf foll etwas Im— 
pofantes gewefen fein! 

Daran glaube ich, ſagte Sivonia, Carl ift ein Genie. 

Ach! bemerkte die Zofe, was würbe diefer Dann ü 
leiften, wenn ee — wenn er 

Was? was? fragte die Gräfin ungeduldig, wenn Er? 

Wenn er glücklich wäre! Einen Liebenden hat es 
nicht gegeben! 

Er liebt? Wen liebt Er? 

Euere Excellenz wiſſen es ohnehin — 

Ja ſo! — Was ſpricht er? 
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NPur von der engelichönen Dame, deren Numen = nicht 
auszuſprechen wage. 

Und dennoch kommt Ex nicht zu ihr! 

Das Decerum, Ercellenz! das unglüdfelige Decorum! 
Wer: das erfunden haben mag! 

Ein Liebender gewiß nicht. 

Euere Ercellenz, wie man hört, al art em Baron 
ſein! 

Bon mütterlicher Seite, das wird nicht engenommen! 

Ein Bedienter meldete: 

Baron dela Motte! 

Der kommt eben recht! Fähre Er ihn in meinen Salon, 
Ich werde fogleich erfcheinen. 

Sidonia wentete fi an ihre Kammerjungfer: 
Lonuiſe, fagte fie, Du haft mich ‚heute wieder gelleivet, 

daß ich alle Blicke anf mich zog! Du biſt unerſchöpflich! Ich 
bin and ſonſt wit Dir jehr zufrieden. Du bift ungemein 
flug, fein, beobachteſt die höchſte Delicatefle. — u Du 
zufällig ven Schaufpieler Carl? 

Zufällig wäre e8 möglich. 

Vielleicht begünftigt Dich der Zufall; fage ihm ſodann, 

er möchte fich wieder bei mir zeigen, Vielleicht heute Abend 
ep. 
»Ich werte bemüht fein, Euer Ereellenz Wunſch— zu be⸗ 
friedigen. 

Aber zufällig. Ganz zufällig. Der Zufall ift ſtets 
ein Allüirter aller Eluffen Leute. Zufallig lernte ich meinen 
ſeligen Gatten kennen, zufällig war er ſchon 78 Jahre alt, zu⸗ 
fällig ſtarb er und vermachte mir ſein großes Vermögen und 
ſeine Titel. — 

Alles dieſes zufällig! Daß Ercellenz aber nicht nur bie 
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fchönfte, ſondern auch Die aumuthigſte Dame im ganzen König- 
reiche find, daß Excellenz eben fo geiftvoll als reich au den 
ichönften Gaben des Herzens find, Das ift wicht zufällig, das 
bat ver Liebe Gott fo haben wollen! 

Du bift eine Schmeichlerin! fagte die Gräftn und ging in 
ihren Salon. 

Earl kam aus feinem Verſtede. 

Louiſe! jubelte Carl, laß Dich umarmen; Du u Sit ge⸗ 
ſcheidter als ih. Wiſple Deiner Gebieterin zu, ſie mochte ſich 
morgen mit Baron de la Motte während der Probe in eine 
ber finſteren Logen des Iſarthortheaters begeben, damit La—⸗ 
nius beobachtet werben könnte, ohne feine Beobachter zu be- 
merken; da werben die Herrichaften fich überzeugen, in welchen 
Händen ſich die Hegte befinbet! 

Ich will Alles einleiten, nur entferne Dich jetzt; Die Excel⸗ 
lenz möchte ſonſt noch einmal herauskommen. 

Lonife für einen Kuß mußt Du mir noch Zeit laffen. 

Er füßte fie. 

Loutfe, Du bift auf Ehre! geſcheidter als ich! 

Ich bin aus Deiner Schule! 

Charmant haft Du Deine Sache gemacht — ih bin ſchon 
Regiſſeur! Ich bin e8 gewiß fhon morgen. Noch einen ſol⸗ 
hen Coup und ih bin Director, natürlich vielleicht erſt u 
einem over zwei Jahren! 

Früher! früher! da unſere Hochzeit davon abhängt ! 

D Gott! Fray Directorin! 


/ 


D Gott! Herr Director! — 
Beide umarmten ſich ſeelenwergnügt. 
Carl entfernte ſich ſchnell. 
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Als Carl auf die Straße kn, wen erblidte er mit 
Entſetzen? 

Fräulein Wimmerl und Fraulein eye lanerten 
bereits auf ibn. 

Aha! fagte Wimmerl, doch wieber hier gewefen! 

Sag’ ein Mal „Schwirberl“ wen gilt denn Dein häufi- 
ger Beſuch in dieſem Hauſe? Gilt er der Alten oder der Jun⸗ 
gen? fragte Warzen. 

Alt, alt? Wer iſt alt in dieſem Haufe? entgegnete Carl. 

Sehr alt gerade nicht, erwiederte Wimmerl, nicht fo alt 
wie die alte rau Welferin, des Caſſiers Held Haushäl⸗ 
terin, aber immer zwifchen 50 und 60! 

Bon diefem Kaliber wohnt Niemand in viefem Haufe. 

Du wirft Dich vieleicht wit dem Dienftboten in einem 
Liebeshandel befinden? 

Seid Ihr hungrig, weil ihr fo biffig fein? 

Wil Du uns zum Traiteur Ferron führen ? 

Es wäre hübſch, wenn Dir dies in ven Sinn käme! Du 
haft ja jest 1000 Gulden Gage! Du u Dich ſchon ga= 
lant zeigen. 

Kommt, ich will Euch vie böfen Mänfer ftopfen. 

Warım vernacläffigft Du uns denn? 

Mädeln, ich bin nur ein Mannsbild und kann mid) fir 
Euch nicht zertheilen! dann wollt Ihr immer bei Ferron 
tractirt werden, dabei verblute ic mich! Ins Hofbräuhaus 
will ih Euch manchmal führen, 30 — 40 Kreuzer ſitzen Iaffen, 
aber bei Ferron komme ich mit: 10 fl. nicht aus. 

Pfui! ſchäme Dich, daß Du jett fo ſchmutzig wirft ! 

Wie Du nichts hatteft, theilteft Du mit uns, — 

Weil id) jetzt Etwas habe, behalte ich es für mich! 

Das ift nichtswürdig. 
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Das iſt Etwas würdig! 

Heute noch zu Ferron! bat Wimmerl. 

Haute noch Champagner! 

Bon der Sorte aus Frankfurt, welche 10 Batzen Foftet! 
Wenn er nur knallt! 


Kommt, Ihr follt meine mouffirenbe Großmuth kennen 
lernen. 

Carl führte die Mädchen zu Ferron. 

Garcçon! ſagte Earl, bier und zwei Gulden. Was dafür 
die Damen haben fünnen, bringen Sie ihnen! — Weine 
Damen, ich habe ſchon gegeflen. 

Er verneigte ſich und eilte fort. 

Sräulen Wimmer! und Fräulein Warzen —— dies 
nicht, fie aßen und tranken für zwei Gulden. 
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Wie Carl ganz gut berechnet hatte, fo gefchah es auch. 

Am bezeichneten Tage bei der Probe des Stüdes „Apel- 
heid von Wülfing“ erſchien der Intendant, unbemerkt von 
der Gefelliheft und vom Kegiffeur, in einer Loge. 

Obgleich ihn die Gräfin R........ hierzu bewogen, fo 
begab fie fich doch nicht ſelbſt dahin. | | 

Der Baron ſah die Verwirrung auf dem Theater. 

Niemand wußte, was gejchehen follte. _ 

Schaufpieler und Statiften wendeten fih an Lanius. — 
Dieſer ordnete bald dies bald jenes an. Was er linfs befolgt 
wiffen wollte,. ftörte das was rechts geſchah. Endlich brach ein. 
allgemeines Gelächter aus und Lanius geftand, daß er fi 
jelbft nicht mehr zu rathen wiſſe. 

- Baron de la Motte ftand in feiner Loge auf. 

Herr Lanius, fommen Sie zu mir in bie Loge und brin⸗ 
gen Sie den Schauſpieler Carl mit! 

Lanius wurde leihenblaß, aber er fam dem Si — 
und Carl folgte. | 

Herr Kegifleur Lanius, redete, ber Intendant benſelben 
an, mit dem Arrangement, das Sie getroffen, können wir das 
Stück nicht aufführen, das Publikum pfeift uns aus, trotz Dom 
daß der königliche Hof’zugegen fein wird.. | 
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Herr Carl, wendete ſich der Baron an diefen, ich habe 
erfahren, daß Sie neulich, blos zu ihrem Privatvergnägen, 
den Comparſen ein fehr wirkfames Gefecht einftudirten; ; läßt 
fid) dies hier nicht anbringen? 

D ju, Excellenz. 

Laffen Sie e8 probucieren. 

Es geſchah. 

Charmant! rief der Baron, das iſt ja höchſt wirkſam und 
wie es in einander greift, und welch' allerliebſtes Tableau am 
Schluße des Gefechtes! 

Herr Lanius, wendete ſich de la Motte wieder an die— 
ſen, id) dächte Sie ließen das ganze Stück von Carl in die 
Scene ſetzen. Ich fühle, daß ſolche ſchwierige Aufgaben für 
Ihr Alter zu gewagt find. 

Euere Ercellenz, wenn mir Zeit gelaffen wird — 

Noch mehr Zeit! nein, nein, das geht nicht. Seine Maje- 
ftät führen morgen Seine hohen Gäfte ins Ifarthor-Theater; 
dieſes Stüd abjagen, ift unmöglich. 

Bis morgen wird Earl dies auch nicht zu Stande brin- 
gen. — 

Carl hörte dies. 

Ich erlaube mir zu bemerfen, daß, wenn ©e. Ereellenz 
es wünſchen, fo kann un heute bie Borftellung - ftatt 
finden. — 

Unmöglich! fagte der Baron. 

Meine Ehre zum Pfande, vie Borftellung muß am — 
chen gehen! 

Hören Sie mich an, Herr Carl, rief der Baron aber- 
mals aus feiner Loge auf die Bühne, wenn morgen dieſes 
Stück vor dem Königlihen Hof und dem Publikum eine 
ſolche Aufführung erkebt, daß Ehre damit zu ernten ift, fo find 
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Sie Regiffeur wit allen Bezügen, ohne veshalb den verienft- 
vollen Herrn Lauius im — einer Weiſe zu verletzen und 
zu verkürzen. 

Damit hatte die Geſchichte ein Ende. 
ir Am andern Tage fand die Vorſtellung ſtatt. 

Sie ging wirflih am Schnürchen; der Erfolg war außer⸗ 
owentlich. Der königliche Hof und die Säfte bes Hofes amü- 
firten ſich höchlich und die u era daß das 

‚Haus dröhnte. 

Carl wurde Regiſſeur. 

Zugleich ftellte der Intendant den reich begabten Künftler 
- auch bei dem großen Hofthenter an. 

Carls Befoldung wurde auf 2000 Gulden erhöht. 

Carl war nım der Liebling des Intendanten. Er beſaß 
fein ganzes Zutrauen. 

Da die Münchener die Wiener Poſſen mit Vorliebe fahen, 
fo ſchrieb Karl an den damals im Leopoldſtädter Theater 
angeftellten Secretär Adolf Bäuerle, und erjuchte dieſen, 
den er von Wien aus, noch ehe Earl fih dem Thenter wib- 
mete, ſehr gut fannte, ihm alle mit Beifall aufgeführten Lo— 
caljtücde unverzüglich einzufenven. 

Damals gefiel in Wien auf dem Leopolpftädter Theater 
ganz vorzüglich „Herr Joſeph und Frau Waberl over 
Der Fleiſchhauer von Oedenbuxrg“ von Gleich. 

Bäuerle jendete diefes Stüd zuerft an Earl. 

Wir wollen hierüber mieder Herrn Gämmerler berich⸗ 
ten laſſen, ver in feiner Broſchüre Folgendes mittheilt: - 

„Carl las dieſe Poſſe und ward von dem frifehen, geſun⸗ 

den Humor, der das Stüd durchweht, von den echt draſtiſchen 
Situstionen deffelben, fogleid) ergriffen; wie gern hätte er das 
Stüd aufführen laffen! — aber — aber — wie es beſetzen.“ 
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„Die komiſchen Kräfte, die ihm zur Berfilgung ſtanden, 
waren die Herren Wohlbrüd;Kohrs and Polka, von 
allen Dreien nur der Erftere jür die Hauptrolle des Sprin- 
gerl geeignet, und getade Herr Wohlbräd follte in KArzem 
Münden verlafien, um an einer auswärtigen Bühne ein En⸗ 
gagement anzutreten. 

„Ganz niedergeſchlagen trat Carl eines Abends, das 
Manuſcript des erwähnten Stückes unterm Arme, ins Zimmer 
des Barons ein.” 

„u, was bringen Sie Scyönes, Carlino mio?“ 

„Ad Erxcellenz, ein Stüd zum Todtlachen!“ 

„Und das jagen Sie in einem Tone, ald wollten Sie mich 
zu einer Leiche bitten?“ 

„Ja, Excellenz, das Stüd iſt zum Zobtlachen, — daß 
wir es nicht geben können, das iſt zum Weinen.“ 

„Warum das nicht?“ 

„Die Hauptrolle fehlt uns, Ercellenz, der Wohlbrück 
geht ab!“ 

„Leſen Sie mir's doch vor, Sie ls mich nun einmat 
neugierig darauf gemacht!” 

„Sarl begann und lad das Stüd, für Das er nun einge- 
nommen war, namentlich aber die Rolle des Springerls, fo 
drollig, daß de la Motte aus dem Laden nicht mehr heyaus- 
. fam, und fi alle Augenblicke die naſſen Augen trodnen mußte. 
Sp hatte er noch pie geweint über einen Komiker, wie über 
jenen, in dieſem Genre dilectirenden giovine amoroso.“ 

„Hören Sie auf, Carl, zu lefen, ich bitte Sie! Was 
Sie da gelejen, ift zu ſpaſſig! — Wenn dies Stüd unjer Kö— 
nig fieht, der lacht nod, zehn Mal mehr, als ih; Sie willen, 
ber König leiftet Etwas in diefem Fade. Wir wollen das 
Std ſogleich beſetzen.“ 
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„Aber Euer Ervellen;, ver Wohlbr ück!“ 
IIſt erſetzt, mehr. als siegt! Ich hab' ſchon Einen für 
ihn, einen excellenten Komiker, ſag' ich Ihnen! Er hat mir 
ſehr gefallen; er wird auch den N gefallen, dafür 
ftehe ich Ihnen.” 


„Carl befegte dieſes Stüd bis auf die Rolle des ik 


gerl. 44 

„Der Baron die ſchrieb zu dem oo. des Springer! 
den Namen: — Carl.“ 

„Wie, was? Ich, Excellenz? Ich z ben Springer — 9 

„Kein anderer Menſch auf Erben!“ 

„Mit aW feiner bekannten Eloquenz verfuchte Carl feis 
nen Öönner von der Idee abzubringen, ftellte ihm wor, daß 
er es nicht wage, in einer burlesken Maske vor dem Publikum 
zu erfcheinen, das ihn bisher nur in edleren Charakteren ge- 
jehen, daß er die Berantwortlichkeit, dem Manne gegenüber, 
der ihm das Stüd eingejendes, nicht auf ſich nehmen könne.“ 

„Larifari! erwieberte Baron de la Motte, wenn Sie der 
Bäuerle das Ding hätte lefen hören, bitten würde er Sie, 
daß Sie den „Simandl“ ſpielen!“ 

„Excellenz! verſetzte Karl, mein Blut über Sie, wen 
das Städ ſchlecht gebt!“ 

Sp weit Gämmerler in jeiner Broſchüre. 


Wie Carl den Springerl fpielte, wiſſen auch die Bewoh— 


ner Wiens. Nachdem er die Münchner aus ihrem Erſtaunen 
geriffen, den tragiſchen Schaufpieler auch im Komifchen jo 
glänzen zu jehen, brach ein Sturm von Beifall los, und Carl 
wurde ueuerbings das Feldgeſchrei für ganz München. 


Baäuerle jendete nun feine „Bürger in Wien” an Carl, , 
und der Komiker „par exdence“ reuſſirte als „Staberl® 


noch mehr als in der Rolle des Springerl. 
in ö 





v 
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Wie es in Wien der Fall war, jo au in Müuchen. 

Belanntlic verihwanden in Wien von dem Zeitpumnkte an, 
als Staberl das Repertoir beherrfchte, alle vie früheren ko⸗ 
miſchen Geftalten des Volkstheaters, „Kaſperl,“ „hapbäpl,“ 
. die ſtereotypen „Simandel” u. f. w. 

Auch die Stücke mit ähnlichen Perſonagen vermochte Carl 
am Harthor-Theater nicht mehr zur Darftellung zu bringen, 
Gänmerler bemerft,, „Staber! drängte die Ritter und 
Räuber⸗Komödien it Mfre Burgen und Wälder zurüd, Sta - 
ber! nahm Beſitz vom eleganten Theater am Iſarthor.“ 

Carl wurde das belebende Princip nes Theaters. Er 
war bereits Divector deſſelben, ohne noch den Titel als folder 


zu bejigen. 
Unabläffig arbeiteten feine Gönner daran, ihn zu pouſſiren. 
Die liebenswürdige Gräfin R....... lag dem Inten⸗ 


danten unaufhörlich in den Obren. 

Ich gratufire Ihnen, fagte fie eines Tages, zu den großen 
Erfolgen, welhe Carl dem Theater am Iſarthor bereitet. 
Baron, fette fie hinzu, Sie kommen mir vor wie Napoleon, 
deſſen Wahl tüchtiger Männer in allen Zweigen feiner Re⸗ 
gierung und feines Heeres ihn noch größer machen als er ſchon 
if. An Carl haben Sie einen Marjchall gewonnen, Er 
fiegt in allen Schlachten, Sie haben diefen Menſchen aus 
Hunderten herausgefunden; ich hatte neulich Gelegenheit mit 
Sr. Majeftät dem Könige dariiber zu fprechen, und der König 
ftimmte meiner Anficht vollkommen bei. 

. Der Intendant verneigte ſich felbftgefällig vor ver Gräfin. 

Sie müſſen ihn auch vor der Theater⸗Geſellſchaft und vor 
dem Publikum höher ftelen. Dan muß erfahren, daß Sie 
als ein fo geiftuoller Chef ein unffpingtes Vertrauen in Earl 
feßen; der Hof felbft dürfte Dies wünſchen. Sie müſſen ſich 
En} 
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auch einen Theil. ver Plackereien, vie das Leben Hinter den 
Couliſſen veranlaffen, und einem Manne wie Sie, in feiner 
hohen Stellung fo läſtig werden, vom Halſe fchaffen. “Die 
Mijere der Bühnenleitung paßt wohl für einen Director, 
aber nie für einen Intendanten. Es muß unmöglich fein, 
daß die Figurantinnen zu Ihnen gelangen fünnen, um neue 
Tricots oder etwa gar neue Schuhe zu verlangen. 

Ich habe ſchon daran gedacht, verfeßte der Intendant. — — 

Ihre Zeit nimmt das Königliche Hoftheater in Anſpruch; 
Sie fünnen nit in beiden DBerwaltungs-Bureaur zugleich 
fein. Neulich ließ Sie Seine Majeftät rufen, Sie waren 
nicht im Bureau der Hofbühne St. Majeſtät wurde dies 
gemelvet. „Wo ift er denn?“ fragte der König. — „Im 
Marthor-Theater,“ war die Antwort. „Dort hat er ja den 
Carl und fann ſich auf ihn verlaffen. — Ich dächte Doc), er 
faßte die eigentliche Hofbühne beffer ind Auge. Am Enve 
werde ich noch einen Intendanten ernennen müſſen.“ 

La Motte wurde von diefer Mittheilung wie vom Blige 
gerührt. 

Gräfin, jagte er, Sie follen mir dieſe Winke nicht um— 
fonft gegeben haben. Ich werde daran denken, Carl zum 
Director zu erheben. Bei ven jo eben vernommenen Anfichten 
des Königs wird Seine Majeftät meinen Vorſchlag, Carl 
zum Director zu ernennen, nicht zurückweiſen. 

Eines müſſen Sie jedoch bemerken: Carl ſoll deſſen un- 
geachtet dem Hoftheater, erhalten bleiben. 

Ich vermöchte ihn auch nicht zu miffen. Mag er immer 
im Theater am Sfarthore den Staberl fpielen, im Hoftheater 
muß er doch den König darſtellen. 

Das verſteht ſich, erwiederte die Gräfin. 


Director Carl. I. — 
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Während dieſes Gefpräches befand fih Carl hinter einer 
Tapetenthür. 

Als der Intendant fid) empfohlen hatte, ftürzte Carl 
hervor, und fant der engelöguten Gräfin zu Füßen. 

Ercellenz! rief er, Sie find ein Engel. 

Steh'n Sie auf, Ungeftümer, jagte Sidonia; wem 
Louife hereinträte! 

Sie foll mich fterben fehen zu den Füßen meiner Himmels⸗ 
königin! Welch ein Loos wäre glüdlicher als hier meinen Geift 
auszuhauchen. — 

Dies wäre noch zu früh; Cart, ftehen Sie auf! Ich be- 
fehle es Ihnen. 

Carl ftand auf. 

Zweifeln Sie no, daß ich Alles aufbiete, Ihre liebſten 
Wünſche zu erfüllen? — 

Ach, mein Gott! ſagte Carl, wie gnädig ſind Sie! 

Verdienen Sie auch meine Güte? 

Nein, ſagte Carl gauz treuherzig. 

Ich bin auch der Meinung, daß Sie meine Yufmerkfam- 
keit nicht verdienen. Sie vernadhläfjigen mid! — 

Ih? Excellenz! 

Laflen Sie die Ercellenz weg. 

Ercellenz würden als Bäuerin eine Excellenz jein! 

Keine übertriebenen Schmeicheleien, fagte Sidonia fanft 
verweifend. — Sagen Sie mir, aber aufrichtig, wer waren 
denn die Damen, mit welchen Sie geftern nach Nymphen— 
burg fuhren? 

Ich habe keine Nymphen er feine Burg, und am menig- 
ften Nymphenburg feit einem halben Jahre gefehen. 

Sp müßte id) mid) an haben. Ich glaubte 
Sie an Ihrem weißen Hute zu erkennen; freilich riffen Sie 

| N 
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einer Dame ſogleich ihren Sonnenſchirm aus der Hand und 
hielten ihn vor Ihr Gefiht, als Sie mich von weitem er⸗ 
blicten: — 

Beweis, daß ich es nice: war!‘ Si wäre ich es geweien, 
wäre ih aus dem Wagen gefprungen, hätte nid dem Wagen 
Ener Ercellenz genähert, um der ganzen Welt zu zeigen, wie 
huldreich die [hönfte, edelfte Dame Münchens mir zugetban ift! 

Dergleihen würde ich mir verbitten! Sie waren es alfo 
nicht, der mit zwei Damen nach Nymphenburg fuhr? 

Auf Dehre! nicht, ich ſtudirte geftern den ganzen Tag 
meine Rolle als Pipin, der Kurze, eriter König der Franken, 
im dem Trauerfpiele „Hiltrude.” 

Iſt auch Margarethe Lang in diefem Trauerfpiele ber 
ſchäftigt? Weshalb werden Sie denn auf einmal ſo roth? 

Ih? Roth im Gefichte, Ercellenz? Das laß ich mir von 
meinem Feinde nicht nachſagen! 

Carl rieb fi die Wangen mit einem weißen Schnupf- 
tue. Sollte ih noch Schminfe von geftern auf meinen 
Wangen haben? | 

Geftern fpielten Sie ja ven Mohren im „Fiesco!“ 

Vielleicht von vorgestern! 

Sie wollen fic durch Poſſen helfen. Ich bin ja felbft ver 
Margaretha Carl vom ganzen Herzen gut, gehöre zu ihren 
größten Berehrerinnen; fie ift eben fo liebenswürdig und 
geachtet im Leben, eben jo geiftvoll im Umgange als fie aus- 
gezeichnet als Künftlerin ift, die Zierbe des Hoftheaterd und 
eine der vorzäglichften Künftlerinnen Deutſchlands; wenn Sie 
mit diefem vortrefflichen Weſen und ihrer Mutter na Nynı- 
phenburg gefahren wären — 

Mich fängft Du nicht! dachte Earl. 

So würde ich mich ſehr freuen, fuhr Sidonia fort, nur 
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mit keinen Ihrer unwürdigen Damen. Im Geſellſchaft von 
höchſt anftändigen, fittfamen, modeſten Franenzinmern, Künft- 
lerinnen von Ruf und Talent zu leben, macht nur Ehre! — 
Wollen Sie heute Abend nach dem Theater bei mir zum Sou⸗ 
per erſcheinen? Ich werde Margaretha Carl ebenfalls 
inoitiven laſſen und Mamfell Bfeifer, auch den Intendanten. 
Es wird mich jehr freuen, Sie, lieber Director des 
Iſarthortheaters bei mir zu ſehen. Adieu! 

Die Gräfin entfernte ſich und ließ Carl allen zurüd. 

Herr Gott von Straubing! rief Carl, die kann's! Die 
bat eine neue Art Tortur erfunden; ein jedes Wort ein Baar 
Daumfchrauben, ein jeder Blid ein Paar jpanifche Stiefel, 
noch fünf Minuten eine ſolche Folter und id) geftehe Alles 
wie der bairifche Hiefel! _ 

Louiſe trat ein. " 

Haft Du's befommen? du treulofer, undantbarer, pflichts 
vergeflener Menſch! — 

Kun fei fo gut und fang Du auch an! Ich habe ohnehin 
fhon die Feuerprobe bejtanden. — 

Und geleugnet wie ein in allen Verbrechen routinixter und 
vor allen Criminalgerichten gehegter Ingquifit. — 

Ya, wie ein Unfchuldiger, dem man aber den Tod ge- 
ſchworen hat! 

Wäre nur ich mit meiner Gräfin über ven Marplatz ge- 
fahren, mix ſollteſt Du nichts ableugnen fönnen, und der Yang 
machſt Du den Hof? dieſem vortrefflichen Gefchöpf? Kenut 
Did denn dieje? | 

Wie kann Sie mic, kennen, kenne ich fie ja kaum! 

D, Du fennft fie ſchon! Darum fpielft Du Deine Kieb- 
haberrollen gar jo natürlich! 

Ich fpiel! auch mit der Holzapfel natürlich; natürlich 
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und wahr zu fpielen, ift des Künftlers höchftes Ziel, frage ven 
verftorbenen Eckhof! höre ihn, was er über Natur und Wahr⸗ 
heit ſpricht. — 

Ich werde nicht die Todten fragen, ob das wahr ift, was 
mir ein Lebendiger vorlägt. — Ich werde Dir fchon darauf 
fommen, wie weit ber Meineid gegen mich geht. Wenn Du 
wähnſt, ich hätte auch ſolche Sentiments, wie meine Gräfin, 
jo weft Du Dich groß, ſehr groß, rieſengroß. — So eine hohe 
Dame muß Alles in fich bineinfreffen. — 

Eine Dame frißt nie! 

Sie muß der Welt, des Anftandes, des Schieflichen wegen, 
hundert Dinge ignoriren, überfehen, ertragen, worüber ein 
bürgerliches Wefen in die Luft fährt. 

Fahr' hinauf, zwidre Her’, ich halte Dich nicht. — 

Aber laſſe mich hinter Deine Schliche fommen — 

Es ſchleicht nichts Hinter mir. — 

Und Du haft feine Augen mehr! 

Krage fie mir aus, fo darf ich Dich nicht mehr fehen, Du 
„Drachenhöhle bei Röthelftein! ‘ 

Da gehſt Du her! 

Wenn Du Dir die Hände auf den Rüden binden läßt! 

Da gehft Du ber, oder Du wirft jo wenig Director bom 
Sfarthortheater, als ih Kammerfrau der Königin. 

Da bin ich ſchon! 

Mic fieh’ an! 

O Gott, wie ſchön, ſelbſt im Zorn! 

Gerade ſchau mir ins Geſicht! 

Laß' mich einen Umweg machen und mich bei Deinen 
Ohren aufhalten, die heute gar zu harthürig find! 

Haft Du ein Berhältnig hinter meinem Rüden? 
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Haſt Du vielleiht ein Berhältuig hinter ‘Deinem 
Rüden? — 

Liebft Du eine Andere? 

Mir fol Eine fommen! Ich bin Stein. 

Macht eine Andere auf Dich beſſere Einprüde, als ich? 

Ich bin Stein. 

Ich vergreife mich an Dir! 

Ich geſpür' nichts, ich bin Stein. 

Geh’, Elenver! 

Ich geh’ elend. 

Wohin willft Du? 

In den füniglichen Garten, dort hab’ ich einen befannten 
Baum, an ven häng’ ich mich! 

Da wirft Du bleiben, und einen heiligen Eid ſchwören, 
daß Du mid) nicht betrügft. 

Ich ſchwör' Dir einen heiligen Meineid, daß ich Dich nicht 
beirüg'. 

Ich werde Dir nachforichen. — 

Die Gräfin trat unvermuthet aus ihrem Zimmer. 

Wie? fragte die Gräfin, Herr Cart ift noch hier? 

Ich wollte Euer Excellenz noch ein Mal in Unterthänig- 
feit fprechen. Mamfell Louiſe ımelvet mich nicht. 
Was wünſchen Sie? 

Die Stunde wollte ich in Ehrfurcht erfahren, die Stunde 
des Soupers. | 

Ic habe Ihnen ja gefagt, „nach dem Theater.” 

Werden Euer Ercellenz Die Gnade haben, das Theater zu 
beſuchen? 
Ja! 

Das Iſarthortheater? 

Ja! 
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Mir ift zwar heute jo zu Muthe, daß ich ven Hamlet lie: 
ber jpielte, als den Staberl ; aber dennoch jollen Euer Excellenz 
laden, und wenn mir das Ser auch blutet! 

Er verneigte ſich vor der Gräfin, und ging ganz weh- 
müthig fort. _ 

Ich hörte Dich ja jehr heftig mit Carl fprechen; was gab 
£8 denn? 

Ew. Ercellenz, verzeihen mir meine Theilnahme, wenn 
ich aber glaube, einen treulofen Mann vor mir zu fehen, fo 
gerathe ich außer mir. 

Beherrſche Dich! 

Jetzt forſche ich ihm nach, und entvede Ew. — 
Alles, was ich erfahre. — 

Nein! 

Nicht nachforſchen? Dann hätte es ein ſolches Ungethüm 
leicht! 

Was ereiferſt Du Dich? Dich geht Carl nichts au. 

Freilich! Freilich! 

Und Du kennſt auch Niemand, dem er Rückſicht ſchul⸗ 
Dig iſt. 

Ich glaubte nur — 

Du irrſt! 

Ew. Excellenz? 

Nie kann man für einen Dann Intereſſe haben, ver fich 
inconfequent benimmt. Mir z. B. würde Carl in vem Mo- 
mente gleichgiltig werden, in welchem er auch nur die geringfte 
Rückficht für mich aus den Auge ließe. 

Und wenn Euer Ercellenz ihn felbit Liebten? 

Liebe kann nur auf gegenfeitiger Achtung beruhen. 

Aber Euer Excellenz machen ihn zum Director? 

Freilich. Er wird es ganz gewiß. Es wäre jehr ordinär, 


wenn ich jet ‚meine Hand von ihm abzöge, weil ich ihn auf 
einer nicht zu vechtfertigenden Handlung ertappte. Nicht nur, 
daß ich fortwährend Alles anwenden werte, fein Glüd zu 
gründen, jo will id audy bemüht fein, daß Margaretha 
Lang feine Gattin wird. So räche ih mid! 

Die Gräfin ging in ihr Zimmer zurlid. 

Das ift das Schredlichfte, was einem gefchehen kann! — 
So find die Hohgebornen Leute! — Diefem Trenlofen feine 
Falfchheit entgelten zu laſſen, das verfehmähen fie! — Gott 
ſei Dank! daß ich nieder geboren bin. Nun, warte! Bei 
mir kommſt Du nicht fo weg! Director wirft Du und bei- 
ratheſt eine Andere? — DO, Du bift noch nicht Director und 
noch nicht verheirathet! 
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Carl wırrde wirklich Director des Theaters am Iſarthor 
und die reizende, lieblihe, tafentreiche, fanfte, engelgute 
Margaretha Yang ward feine Frau. 

In dem Augenblide, in welchem er mit feinem theneren 
Gretchen zur Trauung fuhr, erhielt er einen Brief aus Wien 
vom Kittmeifter Wardner; er meldete ihm, daß er die Poſt⸗ 
meifterd Tochter geheirathet und ſich vollkommen glüdlich 
möge. 

Bravo! rief Earl, Bravo, Schilfalsgenofje! ich Ehe- 
mann, bu Ehemann, fo ift ed recht. Im Buche unſeres Yer 
bens fteht einmal eingezeichnet, dag wir immer gleiche Erleb⸗ 
niffe haben follen; jo wünfche ich dir denn, daß du, wie ich, 
Tage der Freude, und wie mich, auch dich, unerwartetes Glück 
treffen foll. 

Carl las ven Brief zu Ende und fand darin die Anzeige 
von wirklich vielen Glüdsfällen, die Wardner überrafchten; 
Wardner war jehr reich geworben, die Erbfchaft feiner gei- 
zigen Tante fiel ihm zu; fie wer ſehr namhaft, auch Wirbel 
war geftorben, und feine Tochter erbte ein bedeutendes Ver⸗ 
mögen; Warbners- Frau war nicht mehr zu bewegen, nad) 
Klagenfurt zurüd zu fehren, fondern ließ Poſthaus, Wirth- 
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Ihaftsgebäude, die Bejigungen auf vem Lande verkaufen 
und beide Eheleute lebten nun von ihrem großen Bermögen 
in Wien. 

Am Schluffe des Briefe meldete Wardner feinem 
Freunde Carl, daß es ihm gelungen, Cark'n eine große Laft 
vom Herzen zu nehmen. 

„Wer ung die 800 Napoleonsd'or in Mantua gefpendet, 
ſchrieb Wardner, ift mir endlich befannt geworben; ic) irrte 
mid) damals nicht, als ich behauptete, fie rührten von Frau 
von Montpart ber; ich erhielt hierüber endlich Gewißheit, 
als ich ihr anzeigte, meiner Officieröehre ginge e8 nahe, dieſe 
Schuld noch nicht bezahlt zu haben; jei fie damals unfete 
Wohlthäterin gewejen, jo möge fie e8 geftehen. Ich jei reich, 
Du wärft gut angeftellt; fie habe mittlerweile auch den Doctor 
in Graz geheirathet und Kinder, wie ich erfahren; ſie möchte 
baber wohlhabenden Leuten nichts ſchenken, bezahlen fünuten 
übrigens weder Du nody ich, was Frau von Montpart in 
unferer verzweiflungswollen Lage uns für einen Dienjt er- 
wiefen. Endlich geftand fie e8, daß fie jene Summe für uns 
erlegt, und ich jendete ihr augenblidlich die ſchuldigen 800 
Napoleonsd'or. Bei Gelegenheit weife mir Deine Hälfte bei 
einem Wiener Banquier-Haus an, oder noch beſſer, ich hole 
fie mir bei dir ab, denn ich und meine Frau befuchen im Au- 
guft d. 3. das Salzlammergut und machen einen Abftecher nach 
Münden, um Dich zu fehen und-zu bewundern.” 

Carl überrajchte dieſes Schreiben höchſt freudig. 


Er ging noch ein Mal fo vergnügt zur Trauung, welche 


mit großem Gepränge vollzogen wurde, fo wie heute noch in 
Münden, Carls Hochzeit unvergefien bleibt. 

Es wurden dem jungen Ehepaar zu Ehren eine gunze 
Woche hindurch Feſte gegeben. 
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Die Gräfin R........ ‚ dieje hochgebilvete, feine, über 
jede Leidenſchaftlichkeit fich erhebende Dame, veranftaltete dag 
erite und jchönfte Feſt in ihrem Haufe, ihr folgte Baron de 
la Motte und diefem fchloßen ſich noch ſechs Feſte an, jo 
daß eine ganze Woche hindurch nichts als Feſteſſen, Soiréen, 
Bälle u. |. w., ftattfanden. 

Das Felt, das Carl feiner Thentergejellichaft gab, war 
befonders ſchön, und jo feierte man in München beinahe ven 
dritten Theil des Wonnemonats hindurch Carls und Mar- 
garethens ehelihe Verbindung. 

Aber nun fingen auch die Feinde Carls an, jein Glück 
unterminiren zu wollen; der Neid regte jih, die Mißgunſt 
echob fih, und ven Daun, der in kurzer Zeit jo mächtig feine 
Schwingen bewegte, mit dem größten Erfolge feinen Flug an- 
hob, zu ftürzen, war das Loſungswort feiner Gegner. 

Gämmerler beichreibt dieſe Umtriebe fehr erſchöpfend, 
doch pafjen fie nicht für einen Roman, auch dürften fie unſern 
Lefern, was die Zeit und den Ort betrifft, viel zu ferne liegen, 
um ihrer ausführlich zu erwähnen, nur einige Worte aus jener 
oft genannten Brofehüre, um von Karls, in München be- 
reits geſammeltem Vermögen zu ſprechen. 

„So wurde denn,“ jchreibt Gämmerler (Seite 23), 
‚wieder ein Schlag parirt, der dem blühenden, jungen Un— 
ternehmen Carls den Untergang hätte bereiten jollen, und 
rüftig jchritt der junge Director auf feiner Bahn vorwärts, 
dem Ruhme, den Millionen entgegen, die ihn erwar- 
teten.” 

„Die Gefahr war glüdlich vorüber gegangen, das ange- 
feindete Theater beſtand nach wie vor, erfreute fi) der Guuſt 
des Hofes wie des Publitums, die Caſſe füllte ſich allabend⸗ 
ih aufs Neue, und bald war ver Director Carl ein gemachter, 
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vermöglicher Mann, der ſich ein ſchönes Beſitzthum um's an⸗ 
dere kaufte.“ 

„Sein Landhaus in Berlach ſchmückte er mit allen er— 
denklichen Comfort aus, denn dort liebte er, feine Freunde um 
fih zu verfammeln, in ihrem Kreife der Sorgen und ver 
Mühen feiner Regierung zu vergeiien.‘' 

„Drei Säle diejes Schloßchens hatte er ——— pracht⸗ 
voll decorirt, den erſten, den Speiſeſaal, im gothiſchen Style, 
die Wände, die Decke mit kunſtreicher Boiſerie bekleidet, 
ringsum erglänzten mittelalterliche Waffen, ein reiches Buffet 
bewahrte einen Schatz koſtbarer Humpen, die gar oft zum 
Preis der Schönen an der Tafelrunde geleert wurden; in 
dieſem Saale führte man die Sprache der edlen Paladine La 
Motte Fouquäés; der zweite Saal, im Renaiſſanceſtyl aus- 
geführt, enthielt koftbare Portraits berühmter Berfönlichkeiten 
jener Periode, die Iururiöfeften Meubles und Luftres; ihn be— 
nüßte man in der Regel zu Bällen, und erging ſich hier in 
der polierteren Sprachweife der Zeit ver la Ballarie und 
Ponpadour; ver dritte endlich, im chineſiſchen Geſchmacke, 
war der reichite von allen; bier prangte ver Föltlichfte Sammt 
und Brofat; bier flimmerte e8 von Gold» und Silberftideret, 
bier glänzte das koſtbarſte, jeltenfte, japanifche Porcellan. 
Hatte Carl fi in diefem Tusculum einen Tag im dolce 
far niente erholt, dann trat er neu belebt wieder an’8 Steuer- 
ruder, das er mit fräftiger Hand zu führen fortfuhr. “ 

„Sein Antagonift, der neue fünigl. Hoftbenter-Intenbant: 
Herr Stich, weldher Baron de la Motte verdrängte, ſuchte 
aud auf alle Arten Carl, ven er bafte, und welder durch 
bie große Beliebtheit, welche ex fortwährend dem Ifarthor- 
theater verjchaffte, dem Hoftheater großen Nachtheil in feinen 
Einnahmen brachte, beizukommen; jedes Mal, wenn rau 
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Carl, die mit königlicher Bewilligung an beiden Theatern 
ſpielen durfte, auf dem ihres Gatten ſpielen ſollte, än derte 
Herr Stich am Tage der Vorſtellung ſein Stück, und zwang 
Frau Carl, im Hoftheater zu wirken, und Carl mußte dann 
jedes Mat fein Repertoir umſtoßen, oft kurz vor der Eröff— 
nung der Caſſa. — Wie peinigend, wie ſtörend wirkte dies 
auf ſein Geſchäft! — Dem zu begegnen, ließ er nun jede 
Rolle, die er ſeiner Frau beſtimmte, nicht allein von dieſer, 
ſondern zu gleicher Zeit von einer ſchönen, talentvollen Kunft- 
jüngerin, Fräulein Schlotthauer, einftudiren, die augen 
blicklich, wenn feine Gattin ihm verjagt wurde, ftatt dieſer 
por die Yampen trat.” 

& arl ſprach oft, felbft in Wien, nachdem vielleicht ſchon 
zwanzig Fahre vergangen waren, von den Gemeinheiten des 
Intendanten Stich, der fogar fich jo jehr und feine Würde 
vergaß, daß er den Einflüfterungen der Kammerzofe feiner 
Frau, der Demoijelle Louiſe, die früher in den Dienften der 
Sräfin R........ ftand, Gehör gab, und die nievrigften 
Bosheiten der Zofe auszuüben Befehl gab. 

Carl mußte dies. 

Anfänglich lachte Carl zu ven plumpen Intriguen des 
dienftbaren Geiſtes; da fie fih damit aber auch gegen die 
Schaufpieler von Carls Geſellſchaft brüftete, und häufig in 
Borhinein Die Nedereien annoncirte, die fie eingeleitet, fuchte 
Garl eine Gelegenheit, Mamjell Louiſe einmal zu fprechen, 
und ihr einige Worte ind Ohr zu rannen, die fie auf andere 
Gedanken bringen fonnten. | 

Carl wußte, vaß Louiſe oft ein Rendezvous dem Schau- 
tpieler ©..... von der Hofbühne im englifhen Garten gab. 

S..... beſaß eine Frau, deren Eiferſucht keine Grenzen 
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Es gab feine Obrigkeit, feine geiftliche Behörbe in Mün- 
hen, bei weldher Madame S..... ihre Nebenbuhlerinnen 
nicht verklagt hätte. Bei vielen brachte fie e8 dahin, daß fie 
von Münden fortgefhafft wurden; gelang ihr dies nicht, 
dann vergriff fie fich an ihren Yeinbinnen; einer Bäckerswittwe 
ſchlug fie einmal ein Auge aus dem Kopfe, weshalb fie ein 
halbes Jahr im Correctionshaufe büßen mußte. 

Diefes gräßliche Weib fügte ihrem Manne kein Leid zu; - 
fie machte ihm nicht einmal Vorwürfe; aber dafür fiel fie mit 
Turiengrimm über feine Schönen her, und gemirte fich nicht, 
vor Jedermann zu betheuern: die nächfte Geliebte ihres Man— 
nes bekäme Gift in die Augen umd ins Antlig, fie habe ſich 
bereits ein Fläſchchen Vitriolöl gefauft, vaffelbe trage fie 
immer bei fih, und wenn e8 Einer gelüften follte, mit ihrem 
Meanne nur zu ſprechen, fo flöge ihr Die brennende Schwefel⸗ 
ſäure ing Geficht! 

Um ihre wahnfinnigen Anſchläge wenigftens nicht im 
Theater zum Ausbruche kommen zu laffen, Tieß man fie nie 
ins Schaufpielhaus. 

E8 war diefe Madame S..... rein toll, gehirnverrüdt, 
wahnfinnig. 

Carl ging in ven königlichen Park. 

Er durchftreifte die dunklen Gänge. 

Da ſaß Louiſe mit Herrn ©..... 

S..:.. hielt Louiſe feft umfchlungen. 

Louiſe entwand ſich fchnell dem Arme ihres Anbeters. 

Carl ging geradezu auf die Liebenden los. 

Meinetwegen brauchen Sie nicht zu erfchreden, ſagte 
Earl, id) bin nicht die Gattin dieſes Herrn; aber ich werde 
ihr fogleich mittheilen, was ich gejehen, und ihre Rache an 
Ihnen, Mademoifelle Louiſe, wird die meinige fein. — 
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Sie werden dies doch wohl nicht thun? erwiederte Herr 


Ja, mein Herr, ich werde es thun, ich erfläre es vor Ih⸗ 
nen und gebe ihnen mein Ehrenwort, daß ich dieſe boshafte 
Perſon nicht ſchonen werde; es mag daraus auch das Schlimmſte 
entſtehen. — 

Was hat Ihnen das Mädchen gethan? Sie waren ihr 
einſt ſo gut. — 

Darin beſtand mein Unrecht, und weil ich Unrecht hatte, 
mit ihr umzugehen, fo vergilt fie mir das fo bitter. Sie trägt 
ihrem Dienftherrn, Gott weiß was zu, um mid zu neden. 
Sie unterhält eigene Spione bei meinem Theater, die fchlecht 
genug find, Alles auszufpähen, was bei meiner Bühne vorbe- 
reitet wird; fie verräth ihm jedes neue Stüd, jede neue Rolle, 
die ich meiner Frau zutheile, jede Decoration, die ih malen, 
jeve Mafchine, die ich vorbereiten, jeven Tanz, den ich einftu- 
viren laſſe; Mamſell Louiſe hat eine Liebſchaft mit vem Herrn 
Boulein, dem ſchmähſüchtigſten Recenſenten Münchens, den 
erhört fie nur darum, daß er mich und meine Frau unabläffig 
ſchmähe und Sie, Herrn ©..... lobe; möge er das Xeb- 
tere, ich gönne jevem Scaufpieler Lob und Aneiferung in 
den öffentlichen Journalen, aber des halb follen id), meine 
Frau und meine Gefellihaft niı 
- befchimpfende Weife getadelt w 
hat mir Rache geſchworen, weil 
fie Heirathen. Dies vermodt: 

Theater an, ich bin weder Flı 
für meinen Stand, für meine ( 
tig, welche Gattin ich erwähle, | 
der, wenn er fich verehlicht, da: 
Säfte von feiner Frau erwarten 
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beiftehen Tonne bei dem, was er ihnen vorfegen wird, jo auch 
bei der Bühne. Meine Frau muß die theatralifche Kochfunft 
fo gut veritehen, wie ich das theatraliſche Weinmifchen, dann 
werden wir Säfte erwerben und behalten; ein Franenzim- 
mer, das faum eine verftändige Zufhauerin abgeben 
könnte, würde eine erbärmliche Directrice fein. Ich habe nun 
gefagt, was ich hier zu fagen hatte, jetzt geh' ich, um dort 
zu fagen, wo man mit Bitriolöl nichtöwerthe Weibsperfo- 
nen zurechtweiſt. 

Herr Director, rief Hear ©..... , bleiben Sie; opfern 
Sie Touife nicht meinem rachfüchtigen Weibe! — Aus ihrem 
Schweigen werden Sie entnehmen, daß fie fich tief betroffen 
fühlt; ich bitrge Ihnen. dafür, daß Lo uiſe Ihnen nicht mehr 
ärgerlich werden joll. — 

Man jagt mir, fie ſei auch die Geliebte des Herrn Stich; 
ich bevauere Site, Herr ©..... , daß diefes Mäpchen aus 
ihrem Herzen eine Caferne gemacht bat, in welchem alle die- 
jenigen bequartirt werden, die gegen mich zu Felde ziehen 
müfjen. — Iſt mein alter, lahmer Pudel nicht auch in ihrem 
Solde? Er hat mich geftern in Die Wade gezwickt, that er dies 
nicht auh auf Ihr Anftiften? Mein Kutfcher warf geftern 
meine Frau um; ift ber nicht auch Ihr Geliebter und bat etwa 
fein Manövre gemacht auf Ihr Geheiß? Wie viel Miinnelohn 
bezahlen Sie monahagp meinem Rutjcher? 

Sie ſtempeln 9 verworfenſten Perſon! rief Louiſe 
aus. 

Wer’ ſich ſo häufig wegwirft, wird am Ende ver- 
worfen. 

Selten Sie ein! , 

Wollen Sie Frieden mit mir halten? 

Ja. 
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Wollen Sie Ihren kleinlichen, gemeinen Berfolgungen 
endlich ein Ziel jegen? 
Ya. 
Sarantie! 
Ich bürge für Sie! 

-  Laflen Sie fih nicht auslachen, Herr ©..... Sie wer- 
den für ein Frauenzimmer, die mehr Hirfchgeweihe für Sie im 
Sade hat, als der Hofdrechsler in feinem Gewölbe, bärgen. 

Sie find entjeglich! fagte Louiſe. 

Ich ftipulire die Garantiepuntte, verjegte Earl. z 

Nummer Eins, Ste verlafien das Hans des Inten= 
vanten noch morgen, und nehmen einen Dienft bei meinem 
Caſſier Held. Er wird Ihnen jo viel Lohn geben, als Herr 
Stich; das wirb meine Sade fein! 

Nummer Zwei: Sie nennen mir das Gefindel, das bei 
meinem Theater Ihnen als Spion dient. 

Nummer Drei: 

Ich ſoll doch nit Herrn ©..... aufgeben? 

Gott behüte! Ihn und feine Frau vergönne ich Ihnen! 

Ich fol Herrn Boulein beftimmen, daß er Sie lobe? 

Was fällt Ihnen ein! — Der erhält fo eben den Polizei- 
befehl, München zu verlaffen; diefer Auftrag fam ihm auf 
böchften Wunfdy zu! Nein, meine Nummer Drei iſt etwas 
ganz Unſchuldiges: Sie erzählen heute nod) ihrem „geliebten“ 
Intendanten, daß idy morgen „Menſchenhaß und Reue‘ zur 
Aufführung bringe, dann giebt er ebenfalls „Menſchenhaß und 
Reue‘ mir zum Poſſen, nimmt nicht einen Heller darauf ein, 
und id gebe „Beliſar“ von Schenk, und befomme ven Hof 
ins Theater. 

Ich erfülle Alles! fagte Touife, nur verrathen Sie mein 
Verſtändniß nicht! 


- Director @arl. I. 17 
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Gewiß nicht! Im Gegeutheile, ich helfe Ihnen, wo ich 
fann; zum Beweife: Sehen Sie bort buch die Allee Frau 
Orr fommen? 

Mein heiliger Gott! ächzte Louiſe. 

Herr S..... ‚ fagte Carl, geſchwind, durchs Gebüſch! 
Und Sie, Lo uiſe, ſeien Sie ganz ruhig! Die Giftmiſcherin 
fol kommen! Der werde ich einen Tanz machen; es hat ihr 
noch Niemand die Wahrheit gegeigt! ganz München fürdstet 
biefen Drachen — ich nicht! 

Mad. S..... kam wie eine Giftſchlange. Zuerſt ſchlich 
ſie, dann machte ſie plötzlich einen Schuß, wenn ſie irgendwo 
einen Maun mit einer Dame ſitzen ſah. 

ALS fie der Laube, in welcher Carl und Loniſe ſich be⸗ 
fanden, näher kam, und Beide erkannte, wollte fie ſich ſchnell 
entfernen. 

Da geblieben! Frau ©..... ‚rief ihr Earl zu, und 
erft die Ueberzeugung gewonnen, daß ich nicht Ihr Gemahl 
bin. — Suden Sie ihn ſchon wieder! Wo tft denn das 
Vitriolfläfhchen, das Sie ven Weibern oder Mädchen, die 
mit Ihrem Manne ſprechen follten, ins Geficht werfen? 

Haben Sie darnach zu fragen? 

Ja, fagte Carl, und geben Sie e8 gutwillig heraus, oder 
ich rufe einen füniglichen Gensdarmen. 

Sie wären impertinent genug, dies zu thun. 

Noch nicht, ich werde aber impertinent werden. Wiſſen 
Sie, daß e8 mid nur ein Wort bei des Könige Majeſtät 
foftet, jo wird Ihr Dann vom Hoftheater entlaffen, und muß 
fammt Ihnen aus dem Lande? Sie geben vor, Ihren Mann 
zu lieben und blamiren fih und Ihn unaufhörlih. Wollen 
Sie ins Zuchthaus kommen mit Ihrem Gift in der Tafche? 
im Correctionshauſe waren Ste ohnehin ſchon! Ste müſſen 
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unſchädlich gemacht werben, und jever Mann, der in Mün- 
hen eine Geliebte oder eine Frau befigt, muß darauf antra= 
gen, daß Sie, Beide, fortfommen, denn grüßte Ihr Gatte 
nur einmal zufällig ein weibliches Geſchöpf, fo fünnte daſſelbe 
unglüdlicd, werden, durch Sie, Sie „Banditenweibel,“ das 
ich nächſtens aufs Theater bringe, zum abfchredenden Beiſpiel 
für alle eiferfücdhtigen Weiber! 

Mas erfrehen Sie ſich, mir zu jagen? Glauben Sie, 
weil Sie eine Frau befigen, die nicht eifert, jo müßten alle 
Frauen eine ſolche Taubennatur befigen? 

Auch Tauben eifern, abgr fie eifern fanftl. — Wenn id) 
heute meiner Frau untreu würde, was jedoch nidht mög— 
lich tft, jo würde ganz Münden mir Vorftellungen maden, 
und mir zurufen: „Carl, was thuft Du? Du haft eine fo 
jchöne, edle Frau, einen ſolchen Engel an Frauengüte, pfui 
Earl!” — und meine etwaigen Schönen dürften fic wor der 
Welt nicht blicken laſſen, eben meil alle Welt fir meine Frau 
eingenommen iſt; — aber bei Ihnen, Frau ©..... iſt es 
gerade umgekehrt! — Ihrem Manne ruft Alles zu: Recht 
hätteſt Du, wenn Du dieſen Baſilisken nicht liebteſt, und 
ſeinen Schönen, — er hat nicht eine, das werde ich doch 
wiſſen, — ſtünde man bei, würde fie mit Rath und That un⸗ 
terftüßen; ich felbft würde mich für die Erfte befte annehmen, 
mid an ihre Seite feßen, und fie nicht eher verlaflen, "bis 
Sie, Hexe von Endor, vorüber find. 

Wenn Sie nur nicht folche Ausdrücke gebrauchten! 

Mit Ihnen muß man verb |prechen, fonft verfteher Sie 
nicht, was man Ihnen fagt! — Haben Sie feine anderen 
Mittel, vie Weiber aus der Nähe Ihres Mannes zu verjcheu- 
hen? Gift und Dolch brauchen Sie und Bitriol und Scheide- 
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„Sechs Tropfen Liebenswürbigkeit! Was man zwilchen 
zwei Finger an Sanftmuth halten kann, ein Löffel voll gu: 
ten Humors, gefotten in einem Seibel Herzlichkeit“ | 
das gibt einen Wundertrant Männer zu feſſeln und Neben- 
buhlerinnen zu verfcheuchen! 

Frau ©..... ftarrte Carl an. 

Mein Gott! mein unglückliches Blut! 

Sind Sie denn eine Spanierin? 

Das nicht! 

Eine Italienerin? 

Auch nicht! | 

Bielleiht eine Afrifanerin, aber weiß und roth ge— 
ſchminkt! 

Nein, von Warmbrumn. 

Alfo doch aus der heißen Zone? geben Sie das Fläjch- 
chen her! 

Sie gab es. 

Jetzt reihen Sie mir den Arm, jest führ ih Sie 
ins Königsbräuhaus, dort friegt man ein Bier, das macht 
das Blut fo did, daß man es wie Plunzen ſchneiden 
fann. | 

Sie reichte Karl den Arm. 

" Mamfell Louiſe, fagte Carl zu ihr; meinen devoteſten 
Reſpect dem Herrn Intendanten von Stich; fagen Sie ihm, 
daß ich es mir zur Ehre ſchätze, wenn ich noch lange fein 
Stichblatt fein fann! Adieu! — 

Zu Tau S..... fagte Carl, indem er fie fort- 
führte: 

Was Sie für eine ſchöne Frau find, fo Schön und fo wild 
zugleich! Möchten Sie yiht mit mir eine heimliche Lieb- 
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ſchaft anfangen? blos um Sie auf andere Gedanken zu brin- 
gen? Wenn Ihr Gemahl dies merkte! Wie würde er zu Ihren 
Füßen nieberfinfen! Wie würde er alle Eiferfucht von ganz 
München in Anſpruch nehmen, fo daß Sie Me ſich gar feine 
mehr auftreiben Fönnten! 


XXXII. 


Carl hatte nun wohl Ruhe vor den Intriguen der Mam- 
fell Louiſe; er brachte fie in das Haus feines Caſſiers Help, 
verforgte fie anftändig und war fogar bemüht, ihr einen recht 
braven Mann zu verichaffen. 

Die Intriguen gegen Carl dauerten jedoch fort; der In— 
tendant St ich wurde immer unverfchämter. Seine Öehäffig- 
feit und raftlofen Verfolgungen gingen fo weit, daß er troß 
al’ feiner Geiftesgegenwart und Befonnenheit oft feinen 
Freunden erflärte, daß, wenn Stich's Cabalen nicht bald ihr 
Ziel fänden, er Münden verlafle, die Leitung des Iſarthor⸗ 
theater8 auf kurze Zeit in andere Hände legen würde, um mit 
jeiner Frau, deren Ruf als eine der erften Künftlerinnen 
Deutſchlands immer glänzender fich geftaltete, Gaftvorftellun- 
gen auf mehreren Theatern erften Ranges zu geben. 

Trotz diefen Beprängniffen verlor Carl wenigftend vor 
ber Welt die Befonnenbeit nicht; er lebte auf glänzendem Fuße 
fort; er gab vielleicht etwas mehr aus; er zog mehr Geſell⸗ 
haft an fich heran; er fetirte namentlich Fremde ſehr, und 
gab feinem Schaufpielerperfonale eines Abends eine fo fplen- 
dide Soirée, daß ganz München davon ſprach. 

Als die Säfte Carls ‚an jenem Abende fo fröhlich bei- 
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ſammen faßen, daß fie das Weiterfchreiten der Zeiger an der 
Uhr nicht bemerkten und die Thurmuhren Münchens vergebens 
Mitternadht verkündeten, ertönten durch die Kirchengloden 
ganz andere Signale, die Yeuerpifets raten durch die Stra- 
gen, die Trommeln wirbelten, Gejchret und Tumult erpröhnte, 
Waſſerwägen, Teuerfprigen rollten an Carls Wohnung 
vorüber, ven Hummel überzog eine Purpurgluth; e8 war, als 
wenn ein Dulcan fi) geöffnet und aus jenem Schlunde tau- 
gend Flammen ausgeſpieen hätte. 

Die Gefellichaft flog erſchreckt auseinander. 

Frau Carl öffnete ein Fenſter. 

: Es war auf der Straße fo licht, als brennten hunderttau⸗ 
fend Fackeln. 

Wo brennt e8? fragte Frau Carl. Um Gottes willen, 
das iſt ja eine Feuersbrunſt, als ob fie ganz München ver- 
zehren wollte. — 

Ihr habt leicht lachen, da Oben! rief eine Stimme von 
ver Straße, Ihr fein geborgen, aber das Königliche Theater 
ift hin, das Königliche dofthenter brennt an allen Eden und 
Enden. 

Heiliger Gott! rief rau Carl aus und fanf beinahe 
ohnmächtig nieder. 

Earl jprang von feinem Stuhle auf. 

Wem ich etiwas werth bin, rief er, der folge nir! Wir 
vom Theater verftehen es am beiten, -der Hofbühne beizu- 
jpringen: Haag, Defjoir, Holzapfel retten Sie, wenn 
noch möglich, die Bibliothef; Ritzer, Leißring, Schü, 
Röth helfen Sie der Garderobe, ich, Gämmerler, 
Schreithauf, Dor, Reichendinger, Hartmann wol- 
len den Schnürboden, die Decorationen und das Bodium mit 
Waſſer überfluthen! Wenn ich nur noch das Dach erreiche, 
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feste Carl Hinzu, und die Reſervoirs öffnen fann, in fo 
ferne es nicht Schon Andere gethan, aber ich fürdyte, es ift 
noch nicht gefchehen, fonft fünnte ja ver Brand nicht jo gräßlich 
wüthen! 

Mittlerweile fuhren die fünf Feuerſpritzen des Theaters 
am Iſarthor aus ihren Remiſen, Carl und mit ihr fünf ſei— 
ner erſten Mitglieder ſchwangen ſich auf die erſte, eben ſo 
machten es die übrigen Schauſpieler bei den andern Waſſer⸗ 
ſchlünden und in fünfzehn Minuten waren jchon alle Schläuche 
auf die Branpftätte gerichtet, aber ver Schmuß des Herm 
Intendanten Stich, feine ſchmähliche Knauſerei, feine Sudt, 
jelbft bei ven nothwendigften Dingen zu fparen, feine Yahr- - 
läffigfeit und Indolenz vereitelten die mit den größten An« 
ftrengungen verbundenen Rettungsverjuche, die eiferne 
Eourtine, welde den Schauplag von dem Zu— 
Ihauerraume trennen follte, war vor lauter Knicke— 
rei nicht angejhafft, das Aufjihtsperfonal war 
verringert worden und das Waſſer in den Reſer— 
voird auf dem Boden des Haufes eingefroren. 

Das lag nun das ſchöne königliche Hoftheater in Schutt 
und Aſche; rauchende Trümmer und glimmende Balten waren 
Alles, was davon überblieb! Außer fi) über dieſes namenloje 
Unglüd, das bei unglinftigem Winde den ſchönſten Theil von 
Münden hätte verheeren können, fehrte Carl mit jeinem 
Perſonale in fein Haus zurüd. Seine Frau empfing ihn mit 
Shränen in den Augen, fie hatte bereits durch den Caſſier 
Held erfahren, daß das Hoftheater ſich in Kohlen verwanielt. 

Jetzt heißt es in München bleiben! vief Carl feinem 
Gretchen entgegen, die Künftler ver Hofbühne haben we— 
nigftens für ein halbes Jahr ihre Rollen ausgefpielt und 
wahrfcheinlich Herr Stich für immer. 
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Iſt Dir nicht bekannt geworden wie diefer Brand entftan- 
den? fragte Fran Margaretha ihren Gatten. 

Niemand hat eine Ahnung, erwieberte Carl. 

Aus Unvorficdtigkeit, meldete Leißring, knapp am ver 
legten Couliſſe fol die oberfte Lampe nicht ausgelöfcht wor- 
den fein. 

Wer kann dies wiflen, wer kann e8 überhaupt heute, 
eine halbe Stunde nad dem Brande, wiſſen, verjegte Carl; 
id) vermuthe, das Teuer ift gelegt worben. 

Bielleicht Durch einen ver entlaffenen Arbeiter, aus Race 
gegen den Intendanten, meinte Haag. E 

Da ließ ih auf ein Mal ein Menſch, das Geſicht mit 
Ruf bevedt, die Hände blutend, die Kleider und Stiefel halb- 
verbrannt, melden, mit der Bitte, weil er gegen das Teuer 
fo mächtig gefämpft und fo riefig gegen fein Weitergreifen ge- 
arbeitet, möchte Director Karl ihm ein paar Gulden ſchenken, 
der Intendant, bei welchem er zuerſt um eime Feine Gabe ge- 
beten, hätte ihn über die Stiege geworfen und ihm nachge— 
rufen: „Laßt Euch) vom König bezahlen oder von der Polizei, 
da hätte ich viel Geld zu geben, wollte ich Jedem, ber de 
bei dem Brande gearbeitet, ein paar Gulden geben ö 
| Carl betrachtete ven Dann genau, aber fomohl-Seine Ge⸗ 

ſichtszüge, ſo arg ſie auch von Rauch und Kohlen geſchwärzt 
waren, noch die Reſte feiner Kleider zeugten, daß dieſc Mann 
ein gemeiner Mann ſei, vorzüglich war es das blitzende Kige, 
das Carl auffiel: er redete den Mann auch nicht mit „Du? 
an, fondern fagte ganz freuntlid: 

Sie follen eine Belohnung haben; ich felbft ſah Sie mit 
aller Anftrengung arbeiten, Ste wären beinahe von einem 
brennenden Balken erfchlagen werten! Bor Allem nehmen 
Sie Ein Glas Wein zu ſich; Eie bepürfen einer Herzftärfung; 
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ih will Ihnen nicht nur Geld, ich will Ihnen vom Kopfe bis 
zum Fuße aus meiner Garderobe Kleider geben; jagen Sie 
mir, wer Sie find? ein Taglöhner oder ein Mann, der ber 
niedern Claſſe angehört, find Sie nicht; ſetzen Sie ſich; eſſen 
Sie, trinken Sie, Sie jehen, unſer Tifch ift noch gebedt. 

Sch beſudle Ihre Möbles, Ihr Tiſchtuch — erlauben 
Sie, daß ih mich am Brummen im Hofe vorerft reinige. — 

Warum nicht gar auf der Straße! entgegnete Carl, 
Hingelte feinem Bebienten, gab dieſem einen Auftrag und 
fagte dann laut: 

Folgen Sie meinem Leopold und dann kommen Sie 
wieder. j 

Der Fremde entfernte fich. 

Carl fowohl als feine Frau und jeine Schaufpieler er⸗ 
ſchöpften fih in Vermuthungen, wer der Fremde fein fünne. 

Bielleicht auch ein Schaufpieler, meinte Carl, ver Gang, 
bie Haltung, die Sprache zeigen, daß er ein gebilveter Mann 
ift. — 

Die leichte Art ſich zu verbeugen, dic zierliche Weife feiner 
Bewegungen, bemerkte Deffoir, beweilen, daß er ein Daun 
vor Erziehung ift. — 

- Und das fchöne Deutſch, das er fpricht, fette Carl hinzu, 
veranlagt mich noch ein Mal zu bemerken, daß diejer Unbe—⸗ 
kannte, ein Schaufpieler ift und — ein talentooller Schau= 
ſpieler! 

O es laufen in Deutſchland wahre Genies von Künſtlern 
herum, ſagte Heigl, die bei manchem Hoftheater angeſtellt 
zu werden verdienten, aber ſie werden nicht bemerkt in 
den kleinen Städten, in welche ſie das Schickſal verſchlägt 
— oder ſie ſind liederlich und verkümmern lieber, als 
daß ſie ſich nach einem ordentlichen Engagement umſehen 
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möchten; da lernte ih in Koblenz einen gewiſſen Haas 
fernen. — 

O meh! meinte Sämmerler, jest fommt wieder eine 
eolofjale Lüge. — 

Laſſen Ste ihn lügen, wendete Carl ein; ich höre 
Heigl's Lügen für mein Leben gerne, fie beweiſen die uner- 

Ihöpfliche Fantaſie unſeres Dichters! 
| Es mar mirklich fo. 

Ale Schauſpieler, die mit Heigl (dem Berfafjer ver 
„Zeiträume, des Narrenhaufes‘ und fo vieler anderen, mit 
großem Beifalle aufgeführten Stüde) n Münden, Ins— 
brudn. f. w. engagirt waren, und ihn in Wien während 
feines längeren Aufenthaltes kennen lernten „eönnen, jo wie 
ber Verfaſſer dieſes Romans, nicht genug von Pen wahrhaften 
Mündhaufiaden Heigls erzählen; Heigl log jo unge 
heuer, nicht, daß er e8 jelbft glaubte, wie man von großen Rüg- 
nern behanptet, jondern jo, daß er oft über feine Lügen er- 
ſchrak; hatte er aber ein Mal eine recht unverſchämte Yüge 
ausgeſprochen, jo nahm er fte nicht mehr zurüd, im Gegen- 
theil, er lernte fie dann erft, jo zu jagen, auswendig, um fie 
immer wieder, und zwar mit denjelben Worten, zu erzählen; 
eine der allerverbiten Lügen werben die Lefer im Berlaufe 
unferer Mittheilungen vernehmen; eine Rüge, welche Heigl 
in Münden, in Sranffurt, Eajfel, Hamburg, Ber— 
Lin, Zeipzig, Prag, Wien zc. 2c. immer zum Beften gab, 
und die Jedermann von ihm hören wollte, weil Niemand be- 
greifen konnte, wie man jo gigantifch lügen fünne, | 

E8 dauerte nicht zehn Minuten, fo trat in Karls Salon 
ein äußerft eleganter Herr ein. 

Er verneigte fid) wie ein Cavalier, näherte fich der Dame 
von Haufe; fein einnehmendes Geficht lächelte fein, fein feu- 
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riges Auge begegnete allen Augen freunvlich, Niemand er- 
fannte ihn, al8 Carl, und Earl erfannte ihn nur aus den 
Kleidern, die der Beriente Leo pold ihm angemwiefen, denn 
der feine, elegante Dann war Niemand anderer als ber 
Fremde, der erft wie ein Menſch aus einer Schmiede oder von 
einem Hochofen um ein Meines Geſchenk für feine Mithilfe 
bei vem Theaterbrande gebettelt hatte. 

Seien Sie mir willfommen, fagte Carl, und nun fegen 
Sie fi; wir fegen ung zu Ihnen, wir find durch die Arbeit, 
die wir gleich Ihnen gehabt, auch wieder hungrig geworden, 
eflen Sie, trinfen Sie, je mehr, deſto beiler; meine Frau 
wird fhon dafür forgen, daß Magen und Kehle vollauf be- 
friedigt werden. 

Herr Director Earl, fagte der Fremde, indem er fih an 
den ovalen Tafeltifch niederſetzte, darf ich dieſe Kleiner be= 
halten, vie mir Ihr freundlicher Leopold gegeben, oder muß 
ic) fie zurüdtellen, da fie jo hübſch, fo fein, fo elegant find? 

Die Kleider gehören Ihnen, verficherte Carl, und wenn 
Sie mein Haus verlaffen, fo follen Sie noch ein Geldgeſchenk 
erhalten. — | 

Zu viel! Zu viel Güte! rief der Fremte. — 

Nun befriepigen Sie meine Neugierde, bat Karl, find 
Sie nicht ein Schaufpieler ? 

Und, fragte Heigl, heißen Sie niht Haas, und waren 
Sie nit in Wiesbaden? 

Nein, verficherte ver Gefragte, Schanfpieler bin id} nicht, 
Haas heiße ih nicht; aber in Wiesbaden mar ich aller« 
dinge. — 

Er ift e8 doch; fagte Heigl. 

Wer ich bin und wie ich heiße, fuhr der Fremde fort, er- 
lauben Ste mir nod) zu verfhweigen. Ich fann meinen Namen 
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und Stand nicht angeben, ohne meine Gejfchichte auch gleich 
mit in den Kauf zu geben; meine Geſchichte würde Sie heute 
ermüben. 

D, fagte Heigl, wir hören Geſchichten für unfer Leben 
gerne; ich felbft muß jeven Abend Geſchichten zum Beſten 
geben. — 

Die alle erlogen find, bemerkte Gämmerler. 

Das weiß ich, verjegte der Fremde. 

Das willen Sie? fuhr Heigl auf, erlauben Sie, das 
weiß ich nicht! 

Do, doch! verſetzte der Fremde, wenn eine Ihrer Er- 
zählungen fo recht hanpgreifliche Unmwahrheiten enthält, daß 
diejenigen, bie fie hören, voll VBerwunderung die Nafe und 
den Mund aufjperren, dann ſchwören Sie erft Stein und 
Bein, daß fie wahr fei, dann lernen Sie fie auswendig. Die 


Geſchichte von Napoleon in Dijon haben Sie hundert Mal 


als erlebt erzählt, und find hundert Dial ausgelacht worben! 
Er ift e8 doch! fügte Heigl. 
Die ganze Gejelichaft lachte. 


XXX. 


Ich werde Ihren Gedächtniſſe zu Hilfe kommen, Herr 
Heigl, fuhr der Fremde fort, und Ste auf die Spur brin- 
gen, wo Sie mich zuerft gefeben haben. Es war in Mainz, 
an ver gaftlihen Tafel des Iheaterdirectord Remie, eigent- 
ih hieß er Stuß, ein Wiener, bei Remie fahen Sie mid 
zum erften Mol Man nannte mid) den Theater-Propheten 
und id war nicht num ein folder; ih bin es noch. — Ich 
verfünbigte bei jenem fröhlichen Mahle dem ehrlihen Re- 
mie, daß er durch feinen Freund Scörf, der mit ihm in 
Compagnie getreten war, fehr viel Unglüd haben werde, Re- 
mie lachte über meine Prophezeiung; es dauerte nicht ein 
Jahr und der Director in Mainz wurde durch Schörf um 
zwanzigtaufend Gulden geprellt. 

Bei meiner Seele! rief Heigl aus, jett erinnere ich mid) 
genau, Sie prophezeiten auch mir, daß ich in Mainz nicht eine 
Woche bleiben würde, obgleich ich ein dreijähriges Engagement 
als Dichter und Schaufpieler abgefchlofjen hatte. 

Und nad) einem Monate waren Sie au fhon in Kob— 
len; und traten al8 engagirtes Mitglied als Hans Bul— 
ler im „Bruderzwiſt“ auf. 

Sie find alfo ein Prophet? fagte Carl. 

Man nennt mich fo und was ich prophezeite, traf nod) 
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immer ein. Erſt vor acht Tagen, in der erſten Stunde, in 
welcher ih in München eintraf, kam ich im Café Tomboſi 
mit Stich zufammen. Ich näherte mich ihm. Er behanvelte 
mich jo Talt und fchroff, wie er gegen Jedermann ift. Ich 
jchrieb dies dem Umftande zu, daß er mich nicht kannte. Ich 
wollte ihn für mich gewinnen und erzählte ihm, daß id) von 
dem füniglichen Intendanten in Berlin einen Empfehlungs- 
brief an ihn abzugeben hätte, den ich in feinem Bureau über- 
reichen würde. — Herr Stich erwiederte: „„Rur feine Em- 
pfehlungen! ich liebe fie nicht, bemühen Sie fi nicht zu 


_mir; follten Sie ein berühmter Mann, ein ausgezeichneter 


Dichter oder Schaufpieler fein, fo nennen Sie mir Ihren 
Kamen, und Ihr Name empfiehlt Sie mir; find Sie aber 
ein objcurer Menſch, dann kann Sie audy Graf Brühle 
Brief nicht in ein glänzendes Licht ftellen, Adieu, mein Herr, 
sans revoir!‘ 

„Bert Intendant,“ entgegnete ih, „Sie behandeln mid) 
äußerſt ſchnöde; Sie übernehmen fich jehr in Ihrer Würde, 
Ihr Hochmuth ift beinahe lächerlich. — Vielleicht währt Ihr 
Dünfel nicht mehr lange. Ehe vierzehn Tage vergeben, 
find Sie nicht mehr königlicher Hoftheater-Inten- 
dant in Münden!“ Dabei fah ich ihn ftarr an und ſprach 
dies im Tone von Hamlet8 Geift. — Hierauf verſchwand ich 
wie ein Geſpenſt. — Ich bemerkte, daß er mid anftarıte. — 
Heute hat die Flamme niht nur das Königliche Hoftheater, 
jondern auch den Intendanten verzehrt. — Herr von Poißl 
wird Intendant, nicht vier Wochen gehen vorüber, fo erhält 
er fein Anftellungsdecret und in acht Monaten, erinnern Sie 
ih, wird in dem aus feiner Afche wie ein Phönix emporftei= 
genden Theater die erfte Vorftellung gegeben. 

Mein Herr, fagte Carl, ich ftaune Sie an. — 
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Weshalb? erwieberte der Fremde, weil mir der Himmel 
zumeilen einen Blid in die Zufunft geftsttet? — Auch Ihnen 
verftattet er, jo wie jedem Menfchen, eine Borausfichtsgabe, 
es Fällt nur Niemanden ein, diefe Gabe zu cultiviven, ober 
feinen Blick in die Zukunft zu perfectioniren. 

D, prophezeien Sie und doch auch Etwas, bat Frau 
Carl. — 

Aber nichts Ungünftiges, feßte Herr Carl bei. — 

Wie's num fommt, fagte ver Fremde, bei anderer Gele- 
genheit, ich jchmeichle mir, bei Ihnen Zutritt zu haben — ich 
werde Ihnen diefen Abend nie vergeflen; zwar bin ich in die— 
fem Augenblide ein armer Teufel; ich hatte nur noch ein 
Adt-Grofhen-Stüd in der Taſche, als ich von Nürnberg hier 
anfam; aber jo bleibt es nicht acht Tage, ich habe Reſſourcen, 
ich bin weder ein armer Teufel, noch ein Taugenichts; Herr 
Director Carl, Sie wollen mir eine Unterftügung geben, 
thun Sie es, wer weiß, ob-ich Ihnen dafite nicht Dienfte er- 
weiſe, die Sie für hochwichtig anfehen werben. 

Carl ging in feine Caſſa, holte aus derjelben zehn Du— 
caten und übergab fie dem Fremden. 

Nur ein Wort rufen Ste mir aus der Zufunft zu, erfuchte 
Carl. 

Sie werben erft in Wien ihr Glüd gründen, bemerkte der 
Fremde, in München hat e8 feinen Zenith erreicht, obgleich 
man Ihnen in einigen Zagen das Sarthortheater auf Ihre . 
Rechnung übergeben wird; die Cabalen gegen Sie werden un— 
ter dem neuen Intendanten erft recht angehen! Empfangen 
Sie meinen Dant, Frau Carl, leben Sie wohl; erlauben 
Sie, daß ich wieder bei Ihnen erfcheine. Meine Herren, wen- 
dete fi der Fremde an die Schaufpieler, leben Sie wohl! 

Er entfernte ſich. 
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Die Schaufpieler jahen fi) ganz verbugt an. 

Ich würde Heigl über biefen Mann um nähere Nach- 
weilungen bitten, fagte Carl, er wird ſich doch jet genauer 
an ihn erinnern — 

Aber er wird uns wieder Eimer vorlügen, ergänzte 
Gämmerler; e8 kommt ja fein wahres Wort aus feinem 
Munde! 

Heigl ärgerte ſich. 

Es iſt zum Teufel holen! rief Heigl aus, am Ende 
glaubt man mir nicht einmal, daß ich lebe. — 

Wer Did eſſen und trinken fieht, fcherzte ar jsir, 
glaubt e8 jchon. 

Hurtig, Heigl, fagte Carl, geben Sie an, wer ift ber 
Fremde? in Gottes Namen lügen Sie; wenn nur vie Hälfte 
von dem wahr tft, was Sie fagen, bin ich ſchon zufrieden. — 

Lüge, Heigl, forderte Leißring ihn auf, wir fennen 
Did! — Wir werden Deine Angaben cenjuriren, was 
wir ftreichen, ift extemporirt, was überbleibt, foll aus dem 
Buche der Wahrheit fein ! 

Ich erinnere mich, fagte Heigl, daß diefer Mann aud) 
von Remie in Mainz ver Theaterprophet genannt wurde, 
daß er der Sängerin Meyerhofer prophezeite, fie werbe 
mit zwei Knaben entbunden werben, und daß e8 hieß, er habe 
reiche Eltern, habe aber ſchon mehr ald 100,000 Thaler durch— 
gebradht. — 

50,000 Thaler lachte Gämmerler, die Hälfte muß ich 
ftreichen. 

Er war nie Schaufpieler — fuhr Heigl fort. 

Ich ftreiche ebenfalls, bemerkte Deſſoir, ich ftreiche eine 
Sylbe, die Sylbe „Schau“ und lafle nur den Spieler 
gelten. 


Director Cari. I. 18 
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Ya, ja, bemerkte Leifring; ein Spieler mag er gewefen 
fein, er hat fo Etwas an ſich. 

Abber in der Theaterwelt allein bewegte ex fih. — 

Fort, mit der Hälfte des Wortes, entgegnete Hartmann, 
in der Welt mag er fich viel bewegt haben. — 

Er ift ein Abenteurer, behauptete Deſſoir. 

Er will blos verblüffen, fagte Yeißring. 

Seine prophetifche Gabe ift doch bemerkenswerth! bemerfte 
Carl. Er behauptete, Poißl werde Intendant; das wollen 
wir erleben, wird e8 Poißl und nit Baron Pfeil, dann 
- glaub’ ih an diefen Propheten wie an den Brand des Hof- 
theaterd, dann glaub ich, daß für mid in Münden fein 
Glück mehr erblüht, und daß ih nah — Wien muß — um 
dort — 

Gewiß glüdlid) zu werden, ergänzte Carls Frau. 

Es war bereits vier Uhr Morgens geworben, als fich die 
Geſellſchaft trennte. 

Carl wurde feltfam von dem Propheten berührt. 

Wenn Poißl Intendant des Königl. Hoftheaters wird, 
fagte Carl zu feiner Frau; Poißl, melden ver König nicht 
goutirt, dann ift der Fremde ein Prophet, ein merfwürdiger 
Prophet und ich laſſe ihn nicht mehr von meiner Seite. 








XXXIV. 


| Es währte nicht lange, fo durchlief die Nachricht die Stadt 

München, des Königs Majeftät habe Poißl wirklich zum In— 
tendanten erhoben; Carl vernahm fie zuerft durch den neuen, 
Intendanten jelbjt, welcher fie, aus dem Königlidyen Schlofle 
fommend, dem Sfarthortheater-Director mit den Worten auf 
dem Schloßwege verfüntigte: 

Ich ſetze Sie von meiner Ernennung zum Königlichen 
Hoftheater-Intendanten mit dem Bemerken in Kenntniß, daß 
es Ihnen unter meiner Oberleitung nicht gelingen ſoll, durch 
Umtriebe dem Hoftheater Nachtheile zu bereiten; ich bin nicht 
Stich. 

Aber Sie ſcheinen es werden zu wollen, entgegnete Carl; 
Sie ſcheinen wie Ihr Vorgänger auf Cabalen und Ränke 
Ihre Erfolge ſetzen und mir aufbürden zu wollen, was Sie 
im Sinne haben; ich begebe mich fo eben zu Sr. Majeſtät und 
werde dort die abfeheuliche Weile fchildern, mit welcher Sie 
mir Ihre neue Stellung annonciren. 

Gehen Sie! donnerte Poißl; Ihre Kedheit genau fen- 
nend, wird Seine Majeftät Sie ni ht vorlafjen. 

Carl lachte vem aufgeblafenen Intendanten ins Gefidt. 

Der Intendant ging zürnend aus dem Schloffe. 
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Als Carl die Treppe betrat, fam ihm fein unbelannter 
Freund entgegen. 

Carl erfanıte ihn nicht jogleich, jo ſchön ſah der Fremde 
aus. Er war wie ein Cavalier gefleivet; es fchten als ob ver 
Fremde von einer Audienz käme. 

Als er Carl erblicte, fagte er: 

Nun habe ih Ihnen eine Tüge gelagt? 

Nein, antwortete Carl und was Eie mir von nun an 
immer prophezeien werben, glaube ich unbebingt. 

Nun erzählte Carl vie Worte, welche er mit Poißl ge- 
wechfelt. | 

Poißl verfiherte mich, jagte Carl, daß mich der König 
nicht vorlajjen werde. 

Lächerlich! erwiederte ver Fremde. Der König wird Sie 
vorlaffen und Ihnen jagen, daR er morgen die Poſſe „Hans 
in Wien” ſehen will. 

Woher willen Sie Dies? fragte Carl. Kommen Sie von 
dem Könige? 

O nein, verfeßte diefer. Mich läßt die Majeſtät nicht 
vor, aber Sie erwartet er; gehen Sie nur zu ihm! 

Wundermann! fagte Carl, wann befuchen Sie midy wie— 
der? Ober noch beiler, wo ſoll ich Sie befuchen? 

Ic bin nirgend zu Haufe, gab ver Räthſelhafte zurück; 
heute aber komme ich zu Ihnen; id) bezahle meine Schuld; ic) 
bringe Ihnen die mir gefchenkten zehn Ducaten wierer; ich 
bin jegt reich und bitte Sie um die Erlaubniß, vie mir eben— 
falls fo freundlich gebotenen Kleider Ihrem Yeopold über- 
laflen zu dürfen. — : 

Mein Herr, antwortete Carl, Sie find num rei, em- 
pfangen Sie meine Glückwünſche und erfreuen Sie mich heute 
zum Mittagstifche. 
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Ich werte fommen, verficherte der Unbefannte, doch Eins 
muß ich Ihnen noch fagen: wenn Sie von der Audienz nad) 
Haufe fommen, werden Eie ein Fräulein Heiderer, von 
Cöln fommend, bei Ihrer Frau finden; fie erwartet Sie; fie 
ift feine talentlofe Schaufpielerin, fie ift beſonders ſchön und 
beſitzt die feinfte Bildung; laſſen Sie ſich nicht von ihr be- 
ftriden; engagiren Sie fie nicht; geftatten Sie ihr nicht 
einmal Gaftrollen — id warne Sie! Sollten Sie ſich aber 
nicht warnen laffen, fo graben Sie ſich noch früher als Sie 
wähnen, Ihr Grob in Münden; verfchmähen Ste meinen 
Rath nicht! 


XXXV. 


Wenn ich nur erfahren könnte, wer dieſer Menſch iſt, 
dachte Carl. 

Er trat in den Vorſaal des Königs. 

Der Kammerherr von Günthner begrüßte Carl mit 
den Worten, daß ihn die Majeſtät bereits erwarte; Carl 
möchte nur fo lange verziehen, bis die Gräfin R....... das 
föniglihe Gemach verlaflen. 

Karl benützte diefe Zeit, theils den Kammerherrn, theils 
bie übrigen Hofleute zu fragen, ob fie nicht einen hübfchen, 
jungen Dann bemerkt, ver fo eben aus dem Schloſſe gegangen, 
und nun befchrieb er den Fremden, aber Niemand wollte den— 
jelben gefehen haben. Jetzt rat Gräfin R....... aus dem 
Cabinet des Monarchen; eine wuntervolle, junge Dame er- 
ſchien mit ihr. 

Als die Gräfin Carl erblidte, nickte fie ihm freundlich 
entgegen. | 

Lieber Director, fagte die Gräfin, diefes Fräulein 
faſſen Sie gut ins Auge! Ifabella ift des Fräulein! Name. 
Daſſelbe bringt Ihnen eine Bitte vor, welcher Sie um jo we- 
niger Ihre Gewährung verfagen tärfen, als fie an die Maje— 
ftät empfohlen, ımd von dem Könige fehr gut aufgenommen 
wurde. 
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Carl wurde über die Schönheit Iſabellens ganz ent- 
züdt. Er wollte etwas fagen — allein von Günthner erin- 
nerte Karl, daß Seine Majeſtät ihn zu fprechen wünſche. 

Earl verneigte ſich ohne feine Augen zu ſenken, denn eine 
ſolche blendende Schönheit, wie Sfabella, hatte er noch nie 
geſehen. 

Carl.erichien vor dem Könige. 

Mit ver alle Herzen gewinnenven Freundlichkeit und 
Milde, die dem unvergeflichen Max Joſeph fo eigen war, 
und mit der Er fih Alle, die Ihn nur ein Mal ſahen, unter- 
than machte, empfing der König den Director Carl. 

Sie kommen wie gerufen, fagte der König, und wären 
Sie nicht gefommen, fo hätte ich Sie rufen laſſen. — Ich will 
morgen in Ihrem Theater einmal von Herzen lachen. — Ic 
höre, daß Sie in der Poſſe „Dans in Wien’ den alten Ban- 
toffelmann, Hirſchkopf, glaub’ ich, Heißt er, ganz vortrefflich 
jrielen. Ich wünfche dieſe Poffe zu ſehen, und bitte mir von 
Ihnen ganz befonveren Humor aus! 

Majeſtät, erwiederte Carl, ich will jo luftig fein, als ic) 
nie war; mein allergnäbigiter König will ſich erheitern, ic) 
will Alles aufbieten, dies zu erzweden, obgleich ich in der trau- 
rigften Stimmung bin. 

Sie in trauriger Stimmung? Weshalb denn? Noch 
immer ift mein neues Hoftheater nicht fertig; Sie find noch 
immer allein Herrjcher im Reiche der Mufen und dennoch — 

Majeftät, das neue Theater ift es nicht, das mid) betrübt, 
. aber — der neue Intendant. — 

Der neue Intendant? Der kann meinem lieben Carl 
doch jeßt nicht® in den Weg legen? Vielleicht in einem halben 
Jahre, wenn die Concurrenz wieder beginnt; wäre das Hof- 
theater fohon fir und fertig, würde er Ihnen gewiß bie ſchöne 
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junge Künftlerin, welche mir fo eben Gräfin R....... vor- 

ſtellte, abwendig machen. Carl, viefe müſſen Sie auftreten 
laſſen, denn ein jo reizendes Mädchen wie dieſes, befigt gewiß 
feine Bühne in der Welt. | 

Die Dame, weldhe mit Gräfin R....... fo eben Euer 
Majeſtät Audienz-Saal verließ? — 

War eine Schaufpielerin, und wie ich höre, eine ſehr 
begabte Schaufpielerin, Iſabella ift ihr Vorname; ven 
AZunamen babe ich mir nicht gemerft. 

Majeſtät, fagte Carl, ich werde ver von Allerhöchſtden⸗ 
jelben hulpreichft erwähnten Künftlerin ſogleich einen zehn- 
jährigen Contract vorlegen. 

Warum nicht gar! Erſt müffen Sie fie jpielen fehen. 
Site werden zwar an ihren Baraderollen feinen Geſchmack fin- 
ven: „Minna von Barnhelm“ vie Franziska; „bezähmte 
Wipderfpenftige‘ die Franziska, und noch eine Franziska, das 
betreffende Stüd hab’ ich vergeſſen. | 

Da wäre es mir lieber, fie jpielte in dem Bauber- 
märden: „Die drei Franziskerln,“ das Plög für 
ven 9. März, als am Tage Franziska, zur Darftellung 
bringt. 

Der König lachte herzlich über viefe Bemerkung, endlich 
jagte er: 

- Rem Mamjel Iſabella gefällt, dann mögen Sie fie 
engagiren. — - 

Ganz gewiß, Majeftät; e8 wird mir zur höchften Freude 
gereichen. 

Aber nun fagen Sie mir, was ift e8 wegen des neuen 
Intendanten? 

Carl referirte nun dem König getreulich die Scene, die 
zwifchen ihm und Poißl ftattfand. 


— — 
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Donnermetter! fuhr der König auf, fo foll denn ver 
Theaterverbruß noch fein Ende finden! 

Euer Majeftät werden zu bemerken gerubt haben, daß 
Stich ſich ſtets an den Finanzminiſter wendete, um die Eri- 
ftenz des Iſarthortheaters zu vernichten — Poißl wird e8 
eben jo machen; zuerſt werben Euer Majeftät bewogen werben, 
mir bie allergnäbigft bemwilligte Subvention per 6000 fl. zu 


"entziehen. — 


Nie wird das gejchehen. — 
Dann wird das Ifarthor-Theater noch immer ein Rival 


der Hofbühne bleiben, und es wird mir daſſelbe ganz entzogen 


werben. 

Nie, betonte der König. 

Wenn Euer Majeftät nicht die allerhöchfte Gnade haben, 
dem nenen Intendanten zu befehlen, ev — 

Er möge Sie in Ruhe lafjen? Soll gejchehen, fol au- 
genblidlich gejchehen ; die verwäünfchten Theater-Cabalen! So 
gibt es Doch in feinem Stande der Welt folche boshafte In⸗ 
triguen! Der Poißl hat noch nicht einmal ein Theater und 
fängt ſchon Händel an, dem joll doch gleid, ein RONNEEDERE, 
über ven Kopf fahren! 

Der König gab ein Zeichen mit der Glode. 

Bon Günthner erſchien. 

Senden Sie auf der Stelle zu Poißl; er ſoll ſogleich 
zu mir kommen; augenblicklich fol er fommen! — Nu warte, 


du neugebadener Theateragent! 


Befehlen Euer Majeftät, daß ih — 

Daß Sie fich entfernen! — Um zu donnern, brauche 
ich feinen Bühnen Jupiter; Euer Blitz von KColofonium 
und Euer Donner auf ver Heerpaufe ift mir viel zu ge- 
(inde, ich kann's beſſer! Aber ſchnell muß ich den Inten— 
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danten fprechen, jest, da ich noch Wollen auf der Stirne habe 
— verzieht fid bei mir das Gewitter und es wetterleuchtet 


nur, fo bin ich ein fo fchlechter Wettermacher ald Euere Thea- 
termeijter ! 


Carl verneigte fid und ging. 


XXXV]. — 


Als Carl von der Audienz im königlichen Schloſſe in 
feine Wohnung zurück kehrte, fand er diefelbe Dame, welche 
er int Borfaale des Königs traf, und welche ihm Gräfin 
Re unter dem Namen Ifabella vorgeftellt — bei 
ſeiner Gattin. 

Ich weiß ſchon Alles, ſchönes Fräulein, rief Carl der 
jungen Künſtlerin entgegen; „drei Franziskerln!“ Seine 
Majeſtät ſelbſt haben mich von Ihren Wünſchen zu untet> 
richten geruht; ich bitte Sie die Tage zu beftinmen, an we 
hen Sie auftreten wollen. | 

Sie bringen mir ein großes Opfer, fagte Ifabella, f 
eben habe ich von Ihrer Tiebenswürdigen Frau Gemahlin er⸗ 
fahren, daß ich beſonders in dem Luſtſpiele „Minna von 
Barnhelm“ nur leere Bänke im Theater finden werte; ich 
nehme dies den guten Münchnern nicht übel, wenn fie das 
farb- und fantafielofe Puftipiel, das fo kalt und troden und 
veraltet iſt, nicht lieben, aber es gehört nun einmal zu ben. 
claffifhen deutſchen LXuftipielen, und mein Vater wünſcht, 
dag ich in einem claſſiſchen Stüde zuerjt anftreten ſolle. — 

Ganz nad) Ihrem Gefallen, mein Fräulein, mein Theatern, 
meine Schanfpieler, ich felbft ftche Ihnen zu Dienjten. — 

Sie werden eine jehr fhlehte Einnahme machen. 


0. 


Die Claſſicität gleicht Alles aus! 

Ich freue mich auf die Darftellung des Fräulein, bemerfte 
Frau Carl, denn wer fo geiftreich über die Kunft fpricht, muß 
fie auch geiftreich zur Anſchauung bringen. 

Und von welchem Theater fol ih Sie annonciren? 

Vom Theater in Cöln! 

WVon Cöln? betonte Karl, unter dem Namen: Iſa— 
bella? 

Sfabella Heiderer, erwieberte fie. 

Heiderer? wiederholte Carl ſehr Heinmäthig. 

Nicht wahr, ein unpoetifcher Rame? 

Das nit! aber — mir däucht, ich hätte diefen Namen 
unlängjt gehört, erſt gelefen. 

. ©emwiß ungünftig beurtheilt ? Es fiel Ihnen vielleicht das 
Chlner Bühnen- Journal in die Hände; darin werbe ich frei= 
lich: graulich geläftert. Ein Freiherr von Göbl, ver mir den 
Sof machen wollte, den ich feiner frechen Zudringlichkeit we- 
gen zurüdwies, nahm Rache an mir und zerzaufte mich ent⸗ 
jeglih; ih hätte über feine Schmähung gelacht, wenn mid) 
nicht ein anderes Unglüd getroffen, venn als ich nad) der Dar- 
jtellung nach Haufe fam, — fand ich mid) rein ausgepfün- 
dert; mein Silber, meine Juwelen, meine kleine Baarſchaft, 
das gefammte Erbe meiner Mutter, war verſchwunden; ich 
verlor, was ich befaß; — meinen Berluft konnte id) auf 6000 
Gulden anſchlagen. 

Und Sie erhielten nichts mehr zurück? 

Das Geraubte und der Räuber waren ſpurlos verfchwun- 
den. E83 mwurten zu jener Zeit viele Einbrüde in Cöln und 
zwar mit unendlicher Frechheit begangen. 

. Heute Morgens in Münden ebenfall8, bemerkte Tran 
Carl; Leopold, der Bediente erzählte mir, daß auf dem 
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Dult-Plage, während Baron Bornemine noch im Bette 
lag, und der Bediente die Poſt für feinen Herrn beftellte, der 
Baron rein ausgeplündert wurde; Gold, Juwelen, Silber, 
des Barons baares Geld, Alles wurde geftohlen. | 

In dieſem Augenblide trat der Bediente ein. 

Was willft Du? fragte Earl. 

Ich will melden, antwortete der Bediente, daß fi in 
Münden eine Räuberbande befinden muß. Um 8 Uhr Mei- 
gens wurde bei Baron Bornemine eingebrochen, um 10 
Uhr bei Baron Poifl. Während ver Herr Intendant zu Des 
Könige Majeflät gerufen und ver Caſſier dem Theaterbau 
nachſah — wurde das Caffazimmer und die Caſſa mit Nach— 
Schlüffeln geöffnet und 27,000 fl. theils in Gold, u in 
Bankpapieren geftohlen. —- 


27,000 Gulden! rief Carl, unmöglich! War denn fein 


Eoifobiener oder ein anderer Vedienter im Haufe? 

Alles lief nach der Straße, um die Wirthin, die ihren 
Mann vergiftet hatte, hierauf die Flucht ergriff, und in Re— 
gensburg aufgefunden wurde, durch die königlichen Gensdar— 
men einbringen zu fehen. — 

Entſchuldigen Sie, Fräulein, erſuchte Carl, ich habe 
auch eine Caſſa im Haufe, da will ich doch meinem Caſſier Be- 
hutſamkeit empfehlen, wenn es nicht ſchon zu ſpät ift. 

Carl eilte fort. 

Wenn der Dieb oder die Diebe von Cöln fid in Min- 
hen befinten, bemerkte Iſabella, fo gratuliere ich den Ein- 
wohnern, da mög.n fie auf ihrer Hut fein, und die Polizei ihre 
Wachſamkeit verdoppeln! 

Iſabella empfahl ſich. — 

Ich bitte um die Erlaubniß, wieder kommen zu bürfen, 


= 
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fagte Sfabella. Ich will meiner Tante melden, Weide 
Aufnahme ic} gefunden. 

Ich invitire Sie, Liebes Fräulein, für morgen Sonntag 
zu Tiſche, wenn Sie ſich nicht verſagt haben, und bitte Ihre 
| — ebenfalls, unfer Gaſt fein zu wollen. 

Iſabella nahm die Einladung dankbar an und ent- 
ferne ſich. 

Nach einer Viertelſtunde kehrte Carl in ſeine Wohnung 
—* 

. Gott ſei Danf! ſagte Carl, in meiner Caſſa iſt fein 
Einbruch gefhehen. — Es wäre wohl auch ſchwer; Help, 
ver Gaffier, Hauer, der Canzellift, Schöner, der Caſſa— 
diener, lafien das Bureau nie leer; ich gab ihnen überbies 
den Auftrag, von heute an in der Caſſa die englifhe Vorrich— 
tung anzubringen; Jeder, der hiervon keine Ahnung hat, er- 
ſchießt ſich oder verlegt ſich durch die Piftolenläufe, welche Io8- 
gehen, wenn ex ven Caſſendeckel hebt. — Id) kann jest wohl 
rubig fein. — Wo ift das Fräulein Ifabella? 

Cie ift nad Haufe gefahren. Ich habe fie für morgen 
Mittag invitixt. — 

- Das war fing! Für heute hätte fie mid, genirt, da id) 
meinen Unbelannten zu Gaft gebeten. 

Tu ſpraͤchſt ihn? 

Im königlichen Schloß. 

Wieder in Deinen Kleidern? 

O nein, in ganz beſonders eleganten Kleidern. Er hat, 
wie zu vermuthen ift, Geld von Haufe befommen. Gr ficht 
jett einem Cavalier ähnlid), und irre ich nicht, trug er ſegar 
einen Orden. Er hat mir fchon wierer prophezeit! 

Frau Carl lachte. 
Ja, lache Du nur. Was er ſagt, iſi eingetroffen. 


een. 
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Was prophezeite er wieder ? 

Sehr nachdrücklich verfündete ev mir, wenn ich die 
Cölner Schaufpielerin, die jo eben von Dir ging, engagiren 
ſollte, würde diefe nur Unglüd über unfer Haus bringen; ich 
würde mich auf feinen Fall in München halten können, Poißl 
würde noch mehr al8 Stich gegen mich cabaliren; nähme ich 
nun Demoifelle Heiderer bei meiner Bühne nicht an, fo 
würde dies meinen Untergang in München nicht jo ſchnell 
herbeiführen! 

Die liebe, gute Heiderer, welde Dir fogar der König 
empfohlen! Barum nicht gar! 

Und dennoch glaub’ ich an die Prophezeiung! 

. Du, ein fo worurtheilsfreier Mann! 

Iſt e8 nicht wunderbar, daß bisher Alles eingetroffen ift, 
was der fremde jagte? 

Zufall! Er bat eben feine Ohren itberall; frage ihn doch, 
ob bei Dir auch eingebrochen wird? — Wenn er Dir darüber 
Etwas Verläßliches ſagt, will ich an ihn unbedingt glauben. 

Was ſoll ich mit Mamſell Heiderer anfangen? 

Sie, jobald fie vem Publicum gefallen hat, engagiren. 

Wenn fie mid unglüdlih macht? 

Frau Cam lachte. 

Verliebe Dich nur nicht in ſie! Dann könnte ſie Dich nur 
unglücklich machen, wenn ſie Dir untreu würde! 

Ic mid) verlieben? Meinem Gretchen dieſen Kummer 
bereiten? 

Frau Carl lachte wieder, und zwar recht herzlich. 

Ich engagire Iſabella nicht. Sie fpielt überdies Deine 
Rollen! 

Spielt dieſe nicht die Schlotthauer auch? 

Ja, aber welch ein Contraſt! Die Schlotthauer 
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ſpielt ſie io, daß Du bei ben Begleisungen mit ihr nur ge- 
winnft! 

Frau Carl lachte wieder, und meinte: 

Die Schlotthauer ift eine fehr brave, talentvolle Schau 
fpielerin, und Die Heiderer wird es nicht minder fein; hübjche, 
junge Künftlerinneg hat man nie zu viele bei einer Bühne! 

Die verwünfchte Prophezeiung! 

Sperre Dich, winde Dich, fträube Dich, wehre Did) gegen 
die Heiderer; wie ich Dich kenne, haft Du ihr — 

ſen beſchloſſen. 


Ende des ersten Bandes. 
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I. 


Isabella fehrte in ihren Gafthof zurüd. 

Ihre Tante, eine nicht ganz alte, wohlbeleibte, aber nod) 
ziemlich hübſche Perjen, erwartete Iſabella bereits mit Sehn- 
ſucht. — 

Der Name der Tante war Frau Schnaus; der Name 
klingt nicht gut. Wir werden bald erfahren, ob fie ihrem 
Ramen in moralifher Beziehung einen guten Klang ver- 
ſchafft hatte. 

Kun, was haft Du für Afpecten? 

Wenn e8 fo fortgeht, nicht die beften! 

Der König ift liebenswürvig, der König ift ein Engel, 
die Gräfin R..... ift eine freundliche, gefällige Dame, auch 
dran Carl ift eine Frau, der man in dem erften Augen- 
blide, in welchem man fie fieht, fein Herz zuwendet — aber 
die beiden Theatervorftände find entjeglih! Poißl fichert 
mir 1200 fl. von heute an zu, wenn ich mich bei Carl enga- 
giren lafle und Karl verberbe, oder von München vertreiben 
helfe — und Carl, von dem vie Fama ſpricht, daß er jo 
leicht in Teuer gerathe, ift ungalant, ich glaube nicht, Daß der 
mir bei feinem Theater mehr gibt, a8 die Gage! Dafür 


danke ich; Gage kann ich bei allen Theatern ver Welt haben, 


mit der Gage allein ift mir nicht gedient. re 
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Spradft Du mit Karl unter vier Augen? 

Nein vor feiner Frau. 

Was hätte er Dir da fagen follen? 

D, man kann doch Etwas fagen, was Einem einen Blid 
ins Herz machen läßt! Diejer Carl ift ein Menjch, dem ver 
Geldkaſten das Hödhfte ift, dies merkte ich bald. — Ich er- 
zählte von dem Diebftahle, der mid) in Cöln ganz unglüdlich 
machte; hierauf trat Carls Bedienter ein und meldete, daß 
in Miinchen ebenfalls eingebrochen wurde, bei einem Baron 
Borneville, glaube ih, und bei dem Intendanten Poißl. 

Ich Habe ebenfalls davon gehört, verfegte die Tante. 

Was that Carl? Er lief fo fchnell, als ob ihm der Kopf 
brennte, an feine Caſſa, um nachzuſehen, ob er nicht auch be= 
ftohlen worben, und kam gar nicht mehr zurück! ich empfahl 
mich höchft aufgeregt. It das ein Benehmen an einem Orte, 
wo id) mich zeige? Kann ein Dann, ver fein Carthäufer, oder 
nicht von Stein ift, mich ſehen, und nod) an etwas Anderes 
denfen, als an mih? — Nach feiner Caſſa fieht er, bei wel- 
her doch feine Caſſiere figen und wie die Greife über feinen 
Mammon wachen, und mich läßt er zurüd und kommt nicht 
einmal augenblidlih wiererr. Wenn alle Geldmenſchen in 
Münden wie Poißl und Carl find, dann bedauert ich die 
Reifefoften hierher, bevauere, daß ich nicht meiner Eingebung 
folgte und nad) Wien ging; in Wien, dort gibt es Mänıter, 
wie ale Welt mir jagt, welche zu leben verftehen, Tauſende 
und Tauſende einem ſchönen Weibe opfern; kommen, fehen 
und lieben; Savaliere, die fid) zu Grunde richten, Banquiers, 
welche die Börſe vergefien, Bürger, die Weiber und Kinder 
hintan jegen, wenn ein Geſchöpf meiner Art fich ihnen naht! 

Du bift doch gar zu fehr für Dich eingenonmen; Du 
glaubft, Dich fehen, und den Kopf, das Herz und das 
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Bermögen an Did) verlieren, das ſoll das Werk eines Augen- 
blicks fein! 

Freilich! Dies fann ich prätendiren und prätendire es 
auch. Sch habe einen Empfehlungsbrief an einen Fürjten in 
Wien, jieht viefer mic um halb zwölf Uhr, fo habe ih um 
balb ein Uhr ein Rittergut von ihm! 

Iſabella! Iſabella! Rede nicht wie eine Wahnjin- 
nige! Deine thörichte Mutter hat Dir ſolchen Dünkel in den 
Kopf gelegt! Bedarf man denn jonft nichts, um Männer zu 
feſſeln, als eines ſchönen Gefihts? Häßliche haben ihr Glück 
gemacht, weil ſie Geiſt beſaßen! 

Geiſt habe ich ebenfalls, aber vorher muß ich durch meine 
äußere Erſcheinung ſiegen, dann wird mein Geiſt nachhelfen, 
damit er mir den Sieg erhalte. — Doch, das verſtehen Sie 
nicht, Tante, Sie waren in Ihrem Leben nicht ſchön! 

Allzu gütig! 

Dieſer Poißl! Dieſer Poißl! wirft mir 1200 fl. aus 
für Intriguen, und läßt ſich 27,000 Gulden ſtehlen auf die 
dümmſte Weiſe! Hätte er mir nicht dieſe 27,000 fl. über- 
liefern fönnen? D, wie vergönne ich ihm jein Malheur! 
Könnte ich doch beitragen, daß alle ftumpfen Geldmenſchen um 
Hab und Gut gebradht würden! — 

Was beginnen wir denn jest? fragte Iſabella nad) einer 
Pauſe. Sie fagten mir geftern, unſere ganze Barſchaft be- 
ftünve in 16 fl. Reihswährung! Das vertrinfe ich heute im 
Champagner, um meinen Ingrimm zu betäuben ! 

sch weiß Dir ſogleich Rath, noch mehr, ich ſchaffe Dir 
auf der Stelle Geld, und viel Geld. — 

Biel Geld? Ich bin bereit, Ihren Kath zu befolgen. 

Baron Theobald Göbl ift in Münden. 

Der Nothleiver, weicher in Cöln feinen Sperling zu 
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füttern vermochte, und als id} ihn nicht erhörte, mid, auf die 
gemeinfte Weife in jenem „Cölner Monatheft“ verunglimpfte. 
— Bas ift das für ein erbärmlicdher Wicht, ver mit der 
Theaterfritif in ver Hand, gleich einer Piftole, Schaufpiele- 
rinnen, Sängerinnen, Tänzerinnen nad) feinem Willen firre 
zu machen gedenft! Freilih, da es ihm nicht gelang, mid) zu 
bethören, jo fegte er fih dann mit Figurantinnen und Chori- 
ftinnen in Logen und wollte mich ärgern! Ein Menſch, ver 
fein Geld hat, fann mich weder erfreuen noch ärgern! 

Jetzt hat er Geld, viel Geld, enorm viel Geld! — Er 
hat geerbt, er ift mit Reichthlimern beladen nach München ge- 
fommen. Er bat mich aufgeſucht; ev war bier; er bittet Tidy 
um Berzeihung; Er will gut machen; er läßt Dir jagen, daß 
er Alles, was Du von ihm wünſcheſt, zu thun bereit ſei — 
nur möchteft Du feine Besuche annehmen. — 

Auf diefe Art wette ich nicht mit dDiefem Patron! — Für 
die Befchimpfungen, die er mir angetban, hat er mir 1000 
Ducaten zu fenden, heute noch! dann will ich fehen, ob ich mit 
ihm /reden könne! 

Iſabella! das iſt ja ein tolles Begehren! 

Wenn er „enorm reich” ıft? Was find taufenp Du— 
caten für einen enorm Reichen? ine Karte im ‚Pharao‘ 
foftet oft mehr, eine Wette auf ver Reitbahn, ja ein Pferd, 
eine Babereife, ein Solitär am Finger; bin ich nicht mehr 
als eine Karte, ein Pferd, ein Solitär? — Schreiben Sie 
ihm dies! Aus feiner Antwort werden wir dreierlei entneh- 
men: Ob er wirflid) reich, ob er generös, ob ihm in der That 
an mir Etwas gelegen! 

Ich weiß feine Wohnung nicht! 

Da baben wir’s! Sie bleiben doch immer eine alberne 
Perfon! Aus welchen Gründen jagten Sie mir denn alle die 
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Dinge von dem Baron Göbl, die mich für ihn beſtimmen 
ſollen? Ich glaube, Sie wollten mich narren! 

Mäßige Doch Deine Ausdrücke! Man ſollte es nicht glau⸗ 
ben, wenn man Dich fieht, wie roh Du fein kannſt! 

Ich bin nur roh, wenn ich fein Geld habe! Schaffen Sie 
mir Geld, bedeutend viel Geld, und ich werde fo fein fein wie 
Seide. 

Ich gehe den Baron aufzufuchen; ich finde ihn im Cafe 
Tombofi; ich laffe ihn mir rufen. In einer Biertelftunte 
bringe id) ihn! 

Weh' Ihnen, wenn Sie die 1000 Ducaten nicht bringen, 
den Baron fünnen Sie noch eine Weile behalten! 

Die Tante ging. 

Diefer Director Earl! fagte Ifabella für fih. Wie 
kommt diefer Menfc zu dem Rufe eines Yovelaces? — 
Vielleicht fo lange er unverheirathet war, fpielte er den Don 
Juan und jegt ift er ein Eremit geworden! — Das iſt eine. 
hübſche Beſcherung in diefem München! Ich glaube, das Bier, 
welches die Leute trinfen, macht fie jo ftumpf, jo unempfind- 
Lid), fo träge! — Ich werde es nicht hier aushalten! Nach 
Wien zieht mich mein Herz! 

Die Zofe Iſabellens trat eın. 

Director Sarl will eine Bifite machen. 

Endlich! jagte Iſabella. Vielleicht habe ich ihm doch 
Unrecht gethan! 

Er ift mir angenehm! ſprach fie zu dem Mädchen. 

Die Zofe öffnete die Thüre. x 

Carl trat ein. 

Er hatte fid) in andere Kleider geworfen, er ſah aus wie 
ein Yüngling. © 

Mit einer offenen Halskraufe, mit weldyer er fid) jo oft 
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malen ließ und ſich einbilvete, mit diefer offenen Halskrauſe 
jet er unwiderſtehlich; mit einer paillesgelben Weite und einem 
taubengrauen Beinkleid, einem Frack von granatenfarbnem 
Zude, dann einem blauen Mantel, ſcharlachroth ausgejchlagen, 
(nie ohne einen ähnlichen Mantel) trat er ein. 

Hut und Mantel ließ er fogleid, an der Thüre fallen. 

So trat er vor und complimentirte bis in die Tiefe des 
Salons, in welchem Iſabella auf einem Sopha Jah. 

Iſabella ftand ſogleich auf und ging dem Divector mit 
auffallender Freundlichkeit entgegen. 

Ich nähere mid) dem fchönften Wefen ver Erde, fagte 
Carl, einem Wejen, weldyes bald ganz München entzüden 
und verrüden wird. Ich bin ſchon entzücdt und verrüdt und 
bitte die ſchöne Hand füllen zu dürfen, um wieder zu mir zu 
fommen. — 

Ei, Director, erwiederte Fjabella, Ste künnen ja fo- 
gar galant werden. — 

Das bin ich immer, verſicherte Carl, wenn ich mein na- 
türliches Geficht zur Schau bringen darf. — 

War denn das nicht Ihr natürliches Geficht, das ich heute 
ſchon zwei Mal Jah? 

Kein, holde bella-Iſa over Ija-bella, das war mein 
natürliches Geficht nit. Im Vorzimmer des Königs machte 
ich ein Hof-Geſicht, bei meiner Frau ein Haus-Geficht; erft 
bei Ihnen made ich das rechte Geſicht, ein verliebtes 
Geſicht! 

Ein verliebtes Geſicht. Verliebt etwa gar in mich? 

Wie können Sie noch fragen! O, wer vermöchte dieſe 
reizende Hebe zu ſehen, ohne vor ihr auf die Knie zu ſinken 
und zu rufen: Göttin Hebe, erhebe mich: 

Mein Herr Director, Sie ſind verheirathet! 


Gott bemahre!! 

Ich ſprach ju heute Ihre liebe Frau! 

Ich weiß es; aber fie ift verheiruthet, ih bin ledig! 

Sie find voll guter Yaune! 

Ich made es dem Himmel nah! Heute Früh hatte er ſich 
getrübt, alle Minuten wollte es vegnen, da erjchienen Sie 
und der Hinmnel heiterte fich auf! 

Lieber Director, weil Sie fo vofig gelaunt find und mir 
gerade die Ehre Ihres Bejuches gönnen, fo jagen Sie mir 
offen, gedenten Sie mich bei Ihrer Bühne zu engagiren? 

D Gott! lebenslänglich! 

Zwar fenne ic) nod) nicht ven Stand Ihrer Sagen, auch 
haben Sie mich noch nicht gefehen. — | 

Nicht gefehen? Ich finge mit Tamino: „Dies Bildniß 
ift bezaubernd ſchön!“ 

Wie viel erhält Ihre erfte Yiebhaberin ?- 

Meine wirkliche erfte Liebhaberin? 

Nun ja, Ihre erſte Liebhaberin. 

Meiner wirklichen erften Liebhaberin gebe ich 5000 
Gulden — ein ausgiebiges Benefice, freie Wohnung und freie 
Tafel, und bedinge mir nur Eins. 

Täglich zu jpielen? 

Ja, mit mir! 

Das läßt ſich hören! und dies machen Ste fhriftlich ab? 

Ich unterfchreibe den Contract mit meinem Blute. 

Ich bin ja nicht der Teufel! 

Ich bring’ eine neue oe auf und unterzeichne ihn mit 
einem Engel. 

Wann wollen Ste abjchließen ? 

Auf der Stelle! 

Auf wie viel Jahre? 
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Auf jo viel Jahre, als unfere beiden Augen offen jtehen, 
allein nicht nur für Münden, auch für Wien muß der 
Contract gelten. 

Fir Wien? 

Ja, ich Eolettive ftarf mit der Wiener-Stadt. — . 

Dann bin ich die Ihrige, rief Iſabella freudig aus. 

Karl fant, in Wonme ganz aufgelöft, vor ihr nieber. 

Die Tante ſtürmte herein. 

Eilig fagte fie ver Nichte ein paar Worte ins Ohr: 

Trachte den Director fortzubringen, fagte die Tante, der 
Baron folgt mir auf dem Fuße; die Ducaten hat er ſchon zu 
fich geſteckt! 

O weh, und ver Director liegt auf ven Kinieen! Welche 
Berlegenheit! 














II. 


Carl, der bisher immer vor der fchönen Schauſpielerin 
in huldigender Stellung auf den Knieen lag, ſprang plöß- 
Gh auf. 

Er bemerkte vie Verlegenheit ver heiven Damen. 

Sie find voll Embarras, meine Damen, bin id) läſtig? 
Habe ich eine ungünftige Stunde gewählt? Ich höre von 
einem Baron wilpeln? Kommt vielleiht Baron Poißl hie- 
her? Will er Sie mir, ſchöne Ifabella, abwendig maden? 
Ic fage Ihnen im Voraus, daß der Herr Baron Poißl 
Ihnen fein jo brillantes Engagement zu bieten vermag als 
ih, unt daß des Königs Majeftät Sie mir nicht empfohlen 
hätte, wenn Er gewünfcht, daß Sie bei Seinem Hoftheater 
angeftellt werden jollen. 

Rein, nein, fagte Iſabella, welche ſich jchnell faßte und 
das Mißverſtändniß Carls mit dem Baron Poißl ftatt 
Baron Göbl ſchnell aufgriff und zu ihrem Vortheile benützte; 
Baron Poißl macht uns nur eine Höflichkeits-Bifite, weil ich 
heute bei ihm war und ihn nicht traf. — Bleiben Sie, bleiben 
Sie! wiederholte die Schlagge, welche fehr wohl wußte, daß 
Carl und Poißl fid . — | 

Bleiben fol ih? verjegte Carl, warum nicht gar! Ic) 
bin vergnügt, wenn ich ven Mann mit der langen Nafe nicht 
ehe, welche er hente von dem Könige meinetwegen erhalten. 
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Ich triumphire über ihn Lieber im Stillen. Adieu, ſchöne 
Ifabella, ih fomme nad dem Theater und würde mid; 
glüdlich ſchätzen, wenn Sie mid) zum Souper behielten! 

Gerne, gerne, erwiederte JIſabella, aber wenn Sie ven 
Baron vermeiden wollen, fo gehen Sie durch diefe Thüre. — 

Ic fliege! à revoir! 

Ih konnte Dih nicht begreifen, bemerkte Frau 
Schnaus; Du fagteft „Bleiben Sie! Bleiben Sie!“ 

Sehen Sie, daß ih Geift befite? Gegenwart des 
Geiſtes? Hätte ich gefagt, „Sehen Sie! Gehen Sie!“ 
wäre Carl geblieben, er wäre mißtrauifcd, geworden, — doch 
wo iſt Göbl? 

Er folgt mir auf dem Fuße. 

Und bringt Geld? 

Tauſend Ducaten. 

Er bringt ſie wirklich? 

Mit Frenden! 

Sie ſagten ihm doch, daß er ſich ohne dieſes Geld vor mir 
nicht ſehen laſſen dürfe? 

Göobl trat ein. 

Hier bin ich! fagte er, und bevor ich mid Ihnen noch 
nähere, erlege idy meinen Strafbetrag. 

Takte Schnaug, fagte er zu dieſer, zählen Sie; zwei 
Rollen Ducaten, ganz neu mit des Könige Marx Joſeph erft 
geprägtem Bilde, in jever Rolle 500 Stüd. 

Frau Schnaus nahm das Geld in Beſitz. 

Ich zähle die allerliebften Golpfüchſe auf meinem Zimmer 
und will nicht weiter flören. Sprecht Euch aus, verföhnt Euch; 
es iſt beſſer in Frieden und Eintracht zu leben. 

Tante Schnaus verließ das Zimmer ihrer Nichte. 

Sie haben mir fehr wehe gethan! redete Iſabella ven 
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Baron Göbl an, mich auf eine fo entfetliche Weiſe zu recen- 
firen. — 

Meine Bosheit wird gemilvert, da ic mein Gift in einem 
Journale nieberlegte, das Niemand fennt, Niemand lieft; es 
ift gerade fo, als hätte ich Jemandem einen Tadel iiber Sie 
ins Ohr gelagt. — | 

Es war eine Nichtswürdigkeit ohne. &leichen, und noch da⸗ 
zu fhrieben Sie Ihre hämifchen, unwahren, verleumberikhen 
Bemerkungen anonym. Diefer Banditenftreich fieht nur 
einem Menjhen gleich, tadıte ih, der das Geſicht darnach 
beſitzt; Sie find zwar ſchon längft über die Knabenjahre hin- 
aus, aber Ihr Geſicht wird ewig den bübiſchen Charakter 
behalten. 

Iſabella, Sie find nody immer nicht verföhnt; wie wäre 
es, wenn ich Ihnen leugnete, daß ich jene Bemerkungen ge- 
ſchrieben? 

Das vermöchten Sie nicht; Niemand iſt ein ſo hämiſcher 
Menſch, wie Sie; außerdem haben mir die beiden Re— 
dacteure jenes Winkeljournals augenblicklich wiſſen laſſen, 
daß Sie ver nichtswürdige Verfaſſer jener erkäymlichen Aus- 
fälle gewejen. Genug! gejagt habe ich Ihnen, was ich auf 
dem Herzen hatte; jetzt fprechen Sie, mas Sie von mir mollen. 

Was id) in Cöln gewollt, Sie lieben! }, 

Kann ein Menſch mit einer ſolchen fchandvollen Befin- 
nung auch liebe 

Göbl lach 

Warum nicht? fagtägr. — Iſabella, wir beide find ge— 
ſcheidte Leute! Verſtehen wir uns! Ich verlange nicht, daß 
Sie mir Ihr Herz zuwenden; der Mann iſt vielleicht noch 
nicht geboren, dem Sie Ihr Herz zu ſchenken vermöchten; 
laſſen Sie ſich alſo meine Liebe gefallen, wie dieLiebe eines 
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Ehemanns, vem Sie nur gezwungen hätten Ihre Hand reichen 
müſſen! 

Ein Ehemann, betonte Iſabella, das iſt etwas an- 
deres! Ein Ehemann, dem man gezwungen oder ohne Neigung 
feine Hand reiht, muß Etwas mitbringen, er muß die Frau 
verforgen; er muß der Yrau eine Zukunft gründen, mit 
einem folden Ehemanne müſſen Sie fid) nicht vergleichen; 
dann kommt es fehr darauf an, ob Sie in Berhältnifien fich 
befinden, mir Entſchädigung dafür zu bieten, daß ic Sie als 
meinen Geliebten vor der Welt gelten lafje, und andere Mlän- 
ner zurüdicheuche, die gewiß mein Glüd grünven würden. — 

Ich verlange nicht, daß Sie meine Geliebte vor der Welt 
feien; e8 würde mich jogar geniren! Man weiß, daß Ihre 
Gunſt nicht wohlfeil ift, und ich habe knickeriſche Verwandte, 
deren Erbſchaft ich risfiren würde, erführen jie, daß mein 
Herz für eine theuere Schöne entbrennte! — Ich will in- 
cognito Sie lieben und incognito für Ihre Bedürfniſſe forgen, 
ich will fogar Ihre Bedürfniſſe veden, und zwar ſtets für ein 
halbes Jahr. 

Das ift nichts! Gott weiß, was Sie unter meinen Be- 
pürfnifien verjtehen! Sie geben mir vielleicht für meine Woh- 
nung die Miethe, für meine Küche täglich zwei Gulden, dann 
an mAnem Geburtstage ein Kleid, zu Oftern einen neuen 
Hut, zu Weihnachten einen Mantel! haha! das wären * 


liebſte Bedürfniſſe. — Laſſen kurz machen; 
Sie leihen meiner Tante für ohne Schuld⸗ 
verſchreibung, Sie zeigen ſich i Anlaſſe gegen 
mid) generös. — 


Mar ich dies nicht hon b_._.. 
Gott bewahre! Die Taufend Ducaten, die Sie meiner 
Zante übengeben, ſchenke ich den Armen; die Armen follen das 
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Geld haben, welches ich ald Strafbetrag für den bübifchen 
Banditenftreich, ven Sie an mir — von Ihnen erhielt. 

Iſabella! 

Was ſoll's! 

Denken Sie nicht mehr an den Aufſatz in jenem miſerablen 
Journale, das mir ſeine Spalten nur öffnete, weil es miſe— 
rable u 

O, das bleibt unvergeflen, und ich räche mich noch, und 
wenn ich Jahre lang auf die Ausübung meiner Rache — 
müßte! 

Ich bin bereit, mein Geſchäft mit Ihrer Tante abzu- 
Schließen. Heute noch fol fie die 6000 fl. erhalten. 

Kommen Sie micht eher wieder, bis dies gefchehen. 

Wie fteht es mit Ihrem Engagement in München? 

Ich werde dem Harthor- Theater angehören. 

Carl wird geftiirzt, ich weiß e8 gewiß! Was haben Sie 
da für eine Eriftenz? 

Bart geht nach Wien und ich mit ihm! 

Nach Wien! Nah Wien! Yfabella, wenn Sie nad) 
Wien ziehen, dann machen Ste mic glücklich; auch ich babe 
Ssinen andern Gedanken, fein anderes Sinnen und Streben, 
als in Wien zu leben! In Wien vermag ich mehr für Sie zu 
thun, ale in Münden; Ifabella, bieten Sie Alles auf, 
daß Earl fo bald ala möglich von hier fortziehe. 

Sorgen Sie nicht, ich bin im Befige von Mitteln, vie 
ihm München bald verleiven follen. 

Ich entferne mich. Im einer Stunde empfängt Ihre Tante 
6000 fl. — 

Dann kommen Sie zu mir und id) werde Ihnen zeigen, 
daß ich auch ein Her; für Sie faſſen fünne; Abends bin ich 
mit meiner Tante im Yarthor-Theater, Loge Nr. $ Nach 


Director Cart. IT. 
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dem Theater gebe ich ein jehr anziehenbes Souper; da Sie 
aber mein Incognito-Geliebter find, jo bitte ich Sie, vabet um 
jo weniger zu erfcheinen, als Sie bei biefem Sonper Gäfte 
finden dürften, die Sie vielleicht nicht lieben, zum Beifpiel 
Director Earl. 

Director Earl! — Mit diefem wünjchte ich nirgends zu⸗ 
fammenzutreffen! 

„Gsbl eilte nah Haufe, fein Geld, das heift die 6000 fl. 
für Ifabella zu holen, weldye er abermals in blanfen Duca⸗ 
ten der Tante Schnaus, und zwar als ein Darleihen ohne 
Schuldverſchreibung, übergab. 

Hierauf eilte Göbl der Geliebten Iſabella in die Arme, 
Sie war fo innig und zärtlich gegen ihn, al® vermöchte fie auf 
viefer Welt keinen Mann heißer zu lieben, als ihn. 

Nur die Stunde, in welder Iſabella mit ihrer Tante 
fih nach dem Theater begeben mußte, entriß ihm die Ange- 
betete. 

Ic werde Dich im Theater fehen! verficherte Göbl. 

Finde Dich nur in feiner Loge ein und richte Deine Blide ° 
aus dem Parterre nicht etwa zu auffallend nad) mir! erinnerte 
Sfabella. 

Gewiß nicht! betheuerte Göbl, ich habe es nöthiger ale 
Du wähnſt, die Augen meiner ſpionirenden Freunde von mir 
abzulenken. 

Es wurde die Poſſe „Staberls Reiſeabenteuer“ aufgeführt. 
Der König erſchien mit der Königin im Theater; das Haus 
war zum Erdrücken voll. Carl ſpielte ausgezeichnet; der 
König und die Königin ergötzten ſich an dem köſtlichen Humor 
Carls. Das Publicum applaudirte und Iſabella Heide— 
rer applaudirte Carls Spiel, wenn auch ſonſt Niemand ap- 
plaubirte. 
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Earl ſchwamm in Luft und Vergnügen. 7 

Nachdem der Berhang gefallen, wurde Carl rauſchend 
gernfen. Er dankte mit folgenden Schmeichelhaften Worten für 
Demoifelle Heiderer, die aber nur a im Bublicum 
zum Glücke der König verftand. 


„Ich bin fo viel gereift, fagte Carl, und habe auf . 
meinen Reifen fo manche Abentener beftanden, daß mir 
Ruhe und Erholung in Münden wahrhaft wohl thut, 
beſonders da mir München eine Herberge bietet, in welcher 
alle Gäfte mit mir fo wohlmollend und huldreich verfahren. 
Ic laſſe num Andern das Reifen und bitte alle Städte 
Deutſchlands, uns ihre Ihönften und theuerften Reiſenden 
zu ſenden; Cöln hat bereit8 den Anfang a Die 
herrlichſte Berle Cölns ift bereits angefommen. Ich habe 
fie gefaßt und ich werde fie nächſtens in dem Künftler- 
Kranze, den ich den edlen Münchenern gewidmet, zu produ⸗ 
ciren die Ehre haben.“ 

Carl warf bei dieſen Worten einen Blick nach der Loge 
Iſabellens, aber das Publikum nahm dieſe Ankündigung 
ganz gleichgiltig auf, weil es nicht unterrichtet war, wem ſie 
gegolten. 

Frau Schnaus Hatte ein ſehr brillantes Souper in dem 
Hotel bejtellt, in weldyem Iſabel la wohnte. 

Es wurte nur für drei Perfonen ſervirt. Iſabella 
vermied abfichtlich, irgend Yemand vom Theater einzulapen, 
weil fie fi) Carls fo recht bemächtigen und ihn durch ihre 
Liebenswürbigfeit ganz hinreißen wollte; dies gelang ihr aud) 
vollfommen, auch gelang es ihr, Karls Pläne hinfichtlid) 
feiner Ueberfiedelung nach Wien zu erforjchen. 

Carl, ver, wenn er recht treuherzig gemacht wurbe, gerne 
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mit Allenı herausplatzte, was viel beſſer in ſeinem Buſen hätte 
verwahrt bleiben ſollen, wurde ungemein redſelig. Der größte 
Schlag, ſagte Carl, könnte mir verſetzt werden, wenn der 
Finanzminiſter neuerdings die Dotation für das Iſarthor⸗ 
theater einzuziehen beantragte, oder fie auf die Hälfte herab- 
zufegen bejchließen follte, oder mich etwa fo ftellen möchte, 
daß ich Direct von des Königs Meajeftät, aus jeiner Privat- 
Chatoulle, einen Unterftügungsbeitrag erbitten müßte; Dies 
würde id) um feinen Preis vermögen; die Gnade des Königs 
auch in Geldſachen anzuflehen, wäre ich nicht im Stande. Der 
allergnädigfte Yandesfürft befigt jelbft kein gar zu glänzendes 
Einkommen, und daſſelbe noch zu ſchmälern, könnte mir nicht 
in den Sinn kommen. Ohne Dotation kann ich aber nicht 
beftehef® Ich weiß, welchen Anftrengungen ich mich unterzie= 
ben muß, um mir mit der Dotation ein Capital zu fammeln; 
ohne Dotation ift es, wie Münchens Bewohner gefinnt find, 
da fie ven Reiz der Neuheit am zweiten Theater verloren, und 
zum Beifpiel das Echaufpiel, wenigftens bei mir, nicht Lieben, 
unmöglich reich zu werden. Ja, wenn München Wien wäre, 
da würde id) noch jährlih eine namhafte Summe ‚bezahlen, 
um nur eines der Borftadt- Theater zu erhalten. Wien! 
Wien! ed gibt in ver Welt fein folches Theaterpublifum wie 
in Wien! 

Und nun ſchilderte Carl mit Begeifterung Wien und die 
Wiener, und ihren Enthufiasmus für Alles, was dem Theater 
gehört; endlich ſagte er: 

Gerade heute habe ich ein Schreiben aus ver Kaiferftabt 
erhalten, in welchem mir gemeldet wird, daß das jchöne herr- 
liche Theater an der Wien, das dem durch feine Munificenz 
berühmten Grafen Ferdinand Palffy gehört, in ven leß- 
ten Zügen liege, und daß der Graf, will er nicht auf elente 
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Weife total „abwirthſchaften,“ die Zügel der Direction in 
andere Hände legen müſſe. Iſabella, fagte Earl vertrau- 
ungsvoll, ich entvede Ihnen hier Etwas, das bisher nur meine 
Gattin weiß; ich veife unter dem Vorwande nach Wien, dort 
Saftrollen zu geben. Wollen Sie ebenfalls dahin; es braucht 
es fein Menſch zu erfahren, daß Sie mit Ihrer Tante, auf 
meine Koften und jo lange ich in Wien bin, fehr angenehm 
leben, fo nenne ich mich glädlich, und will Ihnen den Aufent- 
halt in Wien fehr brillant geftalten. 

Iſabella war hierüber fo erfreut, daß fie dieſen Antrag 
mit Freuden annahm; fie gelobte die heiligfte Verjchwiegenheit 
und verficherte, daß fie dem Tiirector für die Propofition, fie 
und ihre Tante nad) Wien zu führen, zu ewigen W ber- 
pflichtet bleibe. 

Cart phantafirte nun noch fort von feinen Erwartungen 
in Wien. | 

Endlich erhob er jein Glas und rief: 

„Auf unjer Glüd in Wien, auf die frohe Zu- 

verficht, dag ih in Wien ein fehr reiher Mann 

/ werde! Ohne ein Paar Millionen gewonnen zu 
haben, willid Wien nicht verlafjen.“ 

Ein Baar Millionen? fragte Iſabella erjtaunt; ein 
Paar Millionen? Kann man in Wien Millionen ge- 
winnen? 

Das ift nichts Neues! Ich kenne ein Paar Dutzend Leute, 
welche mit ein Baar Gulvden, ja mit ein Paar Grofchen in 
der Tafche nadı Wien famen und jetzt Millionäre find. 

Auch Theater-Directoren? 

Desgleihen ift bis jetzt noch fein Beifpiel vorgefommen, 
aber ich werde das erſte geben! 


22 

Millionen! wiederholte Iſabella, Millionen en 
ja nur Fürjten oder große Banquiers! 

Ic werde den Veberreichen lehren, daß fie fein Privile⸗ 
gium haben, allein Millionäre zu heißen. Laſſen Sie mich 
nur das Theater an der Wien erſt pachten; Sie ſind jung — 
Sie werden es erleben, daß Director Carl nicht ohne ein 
Paar Millionen ſtirbt! 

Noch ein Glas Champagner auf unſer Heil in Wien! 

Aber wo iſt denn die Tante, die ſoll mit trinken, wenn es 
ihr Heil in Wien gilt! 

Sie befiehlt dem Garçon, friſchen Champagner zu brin— 
gen. — 

Das iſt eine Hauptſache! Nie ohne Champagner! Unter 
Küſſen Champagnertrinken will ich in Wien Millionär 
werden. | 

Die Tante wankte jet zur Thüre herein. 

Sie war leihenblaß und ſank gleih an der Thüre auf 
einen Stuhl nieder. 

Iſabella jprang ihr bei. 

Um Gottes Willen! Was ift Ihnen? 

Beftohlen! ftammelte fie — beftohlen, Iſabella, 
der Schrank, in welchem Dein Gold lag, ift erbrocdhen. — 
Alle Deine Ducaten find fort, Deine Perlen, Deine Arm- 
bänder find fort! — Es muß geſchehen fein, während wir im 
Theater waren. 

Iſabella wollte nachjehen. 

Sie riß die Thüre zu ihrem Schlafzimmer auf. 

Als ſte den gewaltfam zerträmmerten Schranf ſah — ein 
Stemmeifen lag auf der Erde — ftieß fie einen Schrei aus 
und fiel zu Boden. 

Carl hob fie auf, und feste fie auf ein Sopha. 





—X 
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Iſt denn der Verluft gar je groß? fragte er die Tante. 
Ah Gott! antwortete dieſe; im Baaren allein beſaß fie 
2500 Ducaten. 
Das Fräulein wird ja in allen Städten beftohlen! rief 
Carl. Schnell ven Wirth! Den Kellner! Die Polizei! 


111. 


An demjelben Abende, an welchem bei Iſabella Hei⸗ 
derer der kühne Einbruch geſchah, wurde noch ein ähnlicher 
Raub bei dem in München wohl bekannten Geldwechsler 
Iſaak Hirsch verübt. Derſelbe wohnte dicht neben Director 
Carl, in ver Tachauer-⸗Gaſſe. Sein Comptoir war nit nur 
gut verwährt, in feiner Caſſa befand ſich auch die englifche 
Vorrichtung mittels der Piftolenläufe, ganz jo wie fie Carl 
in feiner Gelofifte anbringen ließ. Den Dieb oder die Diebe 
genirte dies nicht int geringften; die Caſſa wurde mit Dietri- 
chen oder Nachſchlüſſeln geöffnet, das Berühren ver geladenen 
Biftolenfäufe forgfältig vermieden und Alles, was an baarem 
Geld in Gold und Silber, vorhanden geraubt, aud) die bairt- 
ſchen Geldpapiere, im Geſammtbetrag von 25,000 fl. ent- 
wendet. 

Dieje verwegenen Attentate auf das Eigenthum machten 
in München eine ungeheuere Senfation. Man fchlug die im 
zwei Tagen durch Einbrüche verloren gegangenen Summen 
auf 75,000 fl. an. So viel wurde in fo kurzer Zeit in Mün- 
hen noch nicht geftohlen. 

Die Münchner Polizei, die bei ihrer Obhut, Borficht und 
Umficht e8 zu feiner Zeit an den umfaflenpften Mafregeln 
fehlen ließ, gerieth außer fich über die tolle Gauner-Verwe— 
genheit, die Bewohner Münchens wurten in die größte Be- 
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ſtürzung verſetzt und namentlich war es Carl, der ſich über 
den Caſſa-Einbruch bei feinem Nachbar Iſaak Hirſch gar 
nicht zu beruhigen vermochte. 

So nahe bei mir! rief Carl ein Mal über das andere 
aus; trotz engliſchen Schlöſſern und der koſtbaren engliſchen 
Erfindung, Raub, und einige Male am hellen Tage, es iſt 
noch nicht vorgekommen! 

Das Caſſa-Perſonal Carls erhielt die gemeſſenſten Auf- 
träge; e8 wurden Wächter aufgeftellt und Patrouillen beor- 
dert, welche das Gebäude zu allen Stunden durdizogen. 


Iſabella erkrankte vor Schreden.s 


Baron Göbl hörte kaum von ihrem Ungläde, jo eilte ex. 
herbei und überbradhte ihr 200 Ducaten, Carl trug ihr einen 
namhaften Vorſchuß an; der Hauswirth erklärte, daß er von 
Iſabella, fo lange fie in feinem Hötel mohne, weder für 
Zimmer noch für Dejeımer, Diner und Souper, einen Heller 
berechnen würde; nur möge fie fein Haus nicht verlaflen, weil 
ihm Dies wahrhaftig nachtheilig fein, und alle Baffagiere ihr 
folgen würten, was fein Hötel in Verruf bringen müßte. . 

Den Antrag des Wirthes nahm Ifabella nit an, zog 
auc nicht aus feinem Haufe, beobachtete aber mit großem 
Bergnügen, welche Vorkehrungen nicht nur in dem Hötel, in 
welchen fie wohnte, ſondern überall für pie Sicherheit des 
Eigenthums getroffen wurden, und wie namentlid, die Polizei 
Anordnungen einleitete, um einen oder mehreren Gaunern auf 
die Spur zu fommen und ihnen das Handwerk zu legen. 

Es vergingen mehrere Wochen. 

Dan hörte in Münden von feinen ähnlihen Einbrüdhen 
mehr. 

| Diebe und Berbächtige wurden eingebradht, aber man 
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überzeugte jich bald, daß unter vielen Nientand jich befand, 
ver jener fühnen Verbrechen hätte bezüchtigt werden können. 

Mittlerweile trat Demoijelle Heiderer als Franzisfa in 
„Minna von Barnhelm“ auf und — erregte nicht die min- 
defte günftige Meinung von ihrem Talente. Sie zeigte wohl, 
daß fie eine wundervoll ſchöne, aber keineswegs gute Schau- 
. jpielerin je. So wie diefe Dame Komödie fpielt, äußerten 
fi) die Münchener Theaterfreunde, fpielt man auch Komödie 
in Straubing. Diefe Schaufpielerin hat vor Allem feinen 
Humor; die Kumft des Nuancirens verfteht fie nicht; fie hat 
nicht einmal tüchtige Vorbilder ſtudirt; ſie hat ihre Rolle 
auswendig gelernt und plappert dieſe wie die Heinen Mädchen, 
wenn fie Neujahrswünjche herzufagen haben. — | 

Der König, welcher fi im Theater befand, ließ Earl in 
jeine Loge rufen. 

„Die hat meiner Empfehlung wenig Ehre gemacht,“ ſagte 
ver König. Was werden Sie mit diefer Mamfell anfangen, 
wenn Sie fie etwa engagirt haben follten? — 

Majeftät, erwiederte Karl, Mamfel Heiderer wird ven- 
nod) ihr Glück auf ven Theater finden; aber in einem fo kal— 
ten, teodenen, veralteten Stüde muß fie nicht wieder fptelen, 
fie muß Rollen erhalten, welche fie erheben, nicht Rollen, 
welche fie zu erheben hat; id) werde ſchon dafür forgen, daß fie 
Gelegenheit erhälwſich vortheilhaft zu probuciren. Ich were 
eine brillante Rolle durch Plötz für fie ſchreiben Laffen; fie 
wird gewiß reuiffiren; drei Dinge bringt fie ja mit, welche 
nicht bald eine junge Schanfpielerin in fo hohem Grade be- 
fit, Schönheit und Jugend, ein herrliches Organ und das 
correctefte Deutſch, endlich ein ausgezeichnetes Auffaffungs- 
talent, unfere Hoffchaufpielerinnen copirt fie meifterhaft; geftern 
bat fie den Berliner Saft, Fran Stich gejehen; was fie ge⸗ 


— _ _ 
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jeben und gebört, copirt fie trefflih. Wenn fie täglich die 
Hofbühne bejucht, wird fie fi) mehr ausbilden, al® durch jede 
Thenterfchule. In Cöln gibts feine Vorbilder, Cöln bat ein 
Ichlechteres Theater als Palau. Ä 

In Gottes Namen! fagte ver König, id will feinem Men⸗ 
ſchen fein Glück abfpredyen. — Eben recht, Carl, id) habe er- 
fahren, daß Sie mit Ihrer Frau nach Wien reifen wollen, um 
dort Saftrollen zu geben. — 

Ya, Eure Majeftät, geftern erhielt ich das Einladungs- 
jehreiben und bitte meinen allergnäbigften König mir das Er- 
ſtaunen zu vergeben, daß Eure Majeſtät ſchon heute hievon in 
Kenntniß gejegt wurden. 

Mir hat diefe Nachricht Baron Poißl hinterbradt. 

Der hat alfo auch feine Spione über mid) in Wien! Graf 
Palffy ſcheint ein Schwäger zu fein; obgleich er mich bat, 
meine Reife nadı Wien vor der Hand als ein Geheimniß 
zu bewahren. — 

In ver Theaterwelt ein Geheimniß! verjegte der König. 
— Mein lieber Carl, fönnten Sie dies für möglich halten? 
Ich weiß noch mehr, ich weiß, daß Ihre Gaftrollen nur ein 
Prätert find! Sie gehen nad) Wien, das „in Zügen liegende‘ 
Theater des Grafen Palffy in ver Nähe zu betrachten, dem 
Sterbenden beizufpringen, ihn zu neuem Leben zu erweden, 
und lebt er wieder, ganz unter Ihre Pflege zu ftellen. Ich 
weiß auch, daß Sie dann Münden für immer verlaflen und 
das Theater an der Wien pachten wollen. 

Carl war wie vom Blig getroffen. | 

Majeftät, fügte er, meine Feinde willen mehr als id. 

Wir werden ja erfahren, bemerkte ver König, in wie ferne 
Ihre Feinde die Wahrheit gefagt haben. Adieu! 

Carl verneigte ſich und verließ die Loge. 
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Meine geheimjten Gedanken! jagte Carl zu lid), als 
er die Königliche Loge verließ, meine geheimften Gedanken 
weiß der König! Das, was ich im Sinne habe, kann doch 
Palffy nicht ausplaudern, weil er es nicht weiß, umd meine 
Tran, welche die Kumft des Schweigens befigt, wie feine Frau 
ver Welt, endlich Iſabella, veren Glück von meiner Reife 
nad Wien, noch mehr aber von einem Engagement in Wien 
abhängt, können doch unmöglich eine Sylbe darüber verloren 
haben! — Da muß ich dahinter fommen! 

Er begab fich zu Iſabella. 

Iſabella faß in Thränen. 

Ich habe mißfallen, fagte fie, als Carl eintrat. 

Sie haben nicht gefallen, verficherte Karl; Sie find 
weder applaudirt, nody gerufen worten, daran ift das froftige 
Stüd, das man in Münden nie gemodht hat, Schul ; daran 
ift die unglüdliche Rolle Schuld, vie fo kalt ift, als wäre fie 
mit Eiswaſſer gefehrieben. Ich werde Ihnen eine Rolle ver- 
ſchaffen. Sie müſſen Furore machen, aber fpielen Sie audy 
die „Widerſpenſtige“ nicht; in München fann man die alten 
Schartefen von Stüden nicht leiden. Jetzt Etwas Anderes, 
jagen Sie mir, womit id) e8 um Ste verdiene, daß Sie mein 
Geheimniß, meine Reife nach Wien betreffend, ausjchwägen ? 

Ich? erwieverte Ifabella ganz unbefangen. Id? Ihr 
GSeheimniß? Daß am Ende die ganze Reife dahin rüdgängig, 
und ih in Münden angeſchmiedet würde, von wo ich lieber 
heute ald morgen abreifen möchte! — Ich bin feine Klatich- 
ſchweſter, ich hafle die Plaudereien; ich fomme auch zu Nie- 
mand, und Niemand fommt zu mir; ic) Liebe München nicht, 
und fehe es mir nicht einmal gehörig an! 

Der König wei Alles! 

Haben Sie mit Ihm geſprochen? 
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Fa. 

Ich habe vem König mißfallen ? 

Er meinte, Sie hätten zu wenig Humor. 

Ad, mein Gott! 

Ich fagte Sr. Majeſtät, daß ih Sie in einer brillanteren 
Rolle vorführen würde. — 

Ich wieverhole Ihnen, ich trete in Miinchen nicht wieder 
auf. — 

Hierauf kam ver König auf mid. Was Seine Majeftät 
über mich und mein Vorhaben in Wien erfuhren, hat Baron 
Poißl mitgetheilt. 

Baron Poißl jheint Nachrichten aus Wien zu haben. 

Angenommen, aber meine Pläne, daß ich das Theater an 
der Wien pachten wolle — 

Bermuthet Poißl. 

Ich bin mehr todt als lebentig. 

Dies wird Sie doch nicht abhalten, München zu verlajfen? 

Gewiß nicht, aber wenn ich in Wien Alles anders fünde, 
als ich hoffe? Wenn ich in Wien nicht beftehen könnte? Zwi— 
ſchen zwei Stühlen fann ich doch nicht figen. — 

Sie fünnen in Münden höchftens die Subvention verlie- 
ven! Ob fie um 6000 fl. jährlich mehr zurüdlegen oder weni⸗ 
ger, davon kann doch nicht die Rede fein. — 

Erlauben Sie, davon ift bei mir fehr ftarf die Rede. 
Ich kann 6000 fl. zu meinem Vergnügen ausgeben, aber aufs 
geben werde ich nicht 6000 Grojchen. — 

Reifen Sie nur nad Wien; es wird fih Alles finven! 
Sie werden nicht umfonft brillante Erwartungen —— 

Ich reiſe — ich reiſe! 

Wann? 
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Graf Balffy wünſcht, daß ich in 14 Tagen ſchon meine 
Gaſtrollen beginne. 

Es bleibt dabei, daß Sie mich mitnehmen. — 

Sie reifen mit Ihrer Tante voraus. Ihr VBorjag, nicht 
mehr in Münden auftreten zu wollen, fommt mir ſehr er- 
wünfcht. Sie laſſen meinen Schaufpielern willen, daß Sie 
nad Augsburg abgehen und dort Engagement fuchen. — 

Out! 

Sie gehen aber Direct nad Salzburg, von Salzburg nad 
Linz und dann nad) Wien. 

Ad! wäre id ſchon dort! Wie unangenehm wird mir bie 
Reiſe werden, da ich fie ohne Carl antreten muß! — Id 
gejtehe Ihnen, Carl, daß ich ohne Sie nicht mehr leben kann; 
id, höre Sie jo gerne ſprechen; man lernt für fein ganzes 
Leben, wenn man Ihren geiftvollen Bemerkungen zuhört; man 
könnte jedes Wort drucken laffen, jo intereffant ift es! Welche 
Gedankenfülle! Welch ein Reichthum der Ideen! Welche Lebens⸗ 
erfahrungen! Welch ein Schmud der Rede, und wenn Sie 
wollen, welhe Salbung! 

Carl, ver ſtets unaufhörlich gelobt fein wollte, zerfloß in 
Wonne über dieſe Schmeicheleien, 

Und wie lange werde ih das Glück in Wien entbehren 
müſſen, Sie in tragifchen Rollen zu jehen, in welchen Sie 
unnachahmlich find, und in Deutjchland unerreicht daſtehen! 
Ihr Hamlet! Ihr Graf Wetter von Strahl! Ad! Ich bin 
das Käthchen von Heilbronn, ich fünnte Ihnen bis Meerico 
nachlaufen, um Ihnen meine Verehrung zu beweifen. 

Karl nahm dies Alles für Wahrheit hin. Seine Eitelkeit 
wer ohne Grenzen. Er ftellte ſich wirklic jo hoch in tragi- 
fchen und ernften Rollen, und konnte darüber nicht genug DBe- 
wunberung erfahren. 
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Leider, fügte er, werbe ich im Theater an ver Wien feine 
jolhen Rollen jpielen können; id) werde größtentheils als 
Staberl erfcheinen, aber ich werde veflenungeachtet Triumphe 
feiern; ich werte ven Matador aller Staberl, den Ignaz 
Schuſter, aus dem Felde jchlagen, man wird ihn nad) mir 
nicht mehr jehen mögen! Sie follen fi überzeugen, daß mir 
dies gelingt. 

Iſabella fuhr nun noch eine Weile fort, Cart’ unver- 
ihämt ins Gefiht zu loben. Da Carl abermals bei der 
ihönen Schaujpielerin joupirte, jo war wohl während der 
Tafel von nichts anderem die Rede, als von ihm; gerne hätte 
Iſabella ven ihrem ſchmerzlichen Verluſte durch den Ein- 
bruchsdiebitahl geipruchen, aber jie fam nicht dazu und hätte 
auch nichts davon Ru wenn Carl nicht jelbft davon an- 
gefangen. 

Man hat jest eine Spur von dem frechen Gauner, der 
München jo jehr in Schreden verjegt, hub Karl an. Man 
faßte einen Franzoſen ins Auge, ver in den acht Tagen, bie 
er hier verweilte, weder feine Miethe, noch jeine Zeche im 
Hotel, noch ven Schnefver, bei dem er ſich eine propre Gar⸗ 
derobe anfertigen ließ, zu bezahlen vermochte. Plöglic fam er 
in Beſitz von bedeutenden Summen in Gold und bezahlte, 
was er ſchuldig geblieben. Der Wirth machte vie Polizei auf 
den Fremden aufmerfjam, als ihn aber vie Polizei ind Auge 
faßte, verſchwand er; doch weiß man, wo er fich befindet, er ift 
in Nürnberg, und während wir von ihm fpredhen, ift er viel- 
leicht jchon verhaftet. 

Möge er entfommen! erwiederte Iſabella; wenn ich nur 
mein Gold, und was er mir fonft geraubt, zuräd erhalte. 

Es wurde nun an die Eingangsthüre Iſabellens ſtark 


gepocht. 
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Es ıft Mitternacht! fuhr Iſabella auf, wer kann zu die- 
fer Stunde mir noch eine Bifite machen wollen ? 

Vielleicht ein Polizei-Komiffär, ver Ihnen Ihre Ducaten 
zurüdbringt, weil man ven Dieb ſchon ergriffen hat. 

Man pochte noch ftärker. | 

Tante, bat Ifabella, fehen Sie nad. — 

Frau Schnaug ging. 

Carl war ungemein neugierig, wer noch io fpät Iſa— 
bella incommodiren fünne. 

Carl jtand auf und horchte. 

Er hörte eine Männerſtimme heftig und ängſtlich ſprechen. 

Hierauf hörte man ven Mann fidh eilig entfernen und 
Madame Schnaus kam zuräd. ö 

Eine fatale Gefhichte! fagte fie. Mein Kind = Du fellft 
eigentlich ein faljches Zeugniß geben. Baron Göbl hat bei 
dem Herausgehen aus dem Königsbräuhaus mit dem Inten- 
danten Poißl einen Rencontre gehabt, und Poißl, der von 
Gobl gefordert wurde, hat einen Stich im Arme erhalten. 

Poißl fannte Göbl nicht dem Namen nad, aber ein 
Dritter, welcher dazu Fam, als Poißl leicht verwundet wurde, 
und Göbl wie ver Blit verſchwand, fagte: das ift der Baron, 
den die Echaufpielerin Heiderer kennt. Göbl befürchtet 
nun, daß die Polizei fi) nach ihm bei Dir erfundigen werde, 
da follft Du ver Polizei jagen, Du Tennteft ihn allerdings, 
Baron Göbl ſei aber ſchon vor vier Tagen nach Regensburg 
gereiſt; dieſen Brief hätteft Du fehen vor zwei Tagen von 
ihm aus Regensburg erhalten, e8 fünne alfo Göbl der Mann 
nicht gewefen fein, ver Poißl verwundete. Ich habe ihm Dies 
in Deinem Namen verfprohen. Der Baron reijet jetzt wirt- 
Ih nad Regensburg; erweife Göbl aljo die Freundlichkeit, 
eine ſolche Aeußerung zu geben. 


ui | 
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Ein falſches Zeugniß der Polizei gegenüber! fagte Carl 
einen fingirten Brief produciren! Curioſe Zumuthung! 

Ich werde den Baron nicht verrathen, bemerkte Iſabella. 

Ich wäre nicht hiezu zu brauchen, meinte Carl, obgleid) 
Poißl jetzt Stich heißen follte! aber Sie wollen dem Baron 
Göbl helfen? Ich ſchweige! 


Director Earl, II. 3 


IV. 


Die Zeit flog fehnell dahin, in welcher Carl und jeine 
Sattin die nöthigen Vorkehrungen zur Abreife nad Wien 
trafen. 

Das Theater am Iſarthor übergab ter Director während 
feiner Abmejenheit feinen beiden Regiſſeurs, und die öfono- 
mifchen Geſchäfte jeinem verläßlichen Eaffier Helv. 

Iſabella und ihre Tante reiften acht Tage früher nad} 
der Kaiſerſtadt ab, nahmen ihr Abfteigegquartier im Hotel Buch⸗ 
berg (Kaiferin von Defterreich), in welchem fie bereit8 Göbl, 
der mit Iſabella in beftändiger Correſpondenz blieb, er- 
wartete. 

Endlich famen Director Carl und feine Gattin in Wien 


an, und eröffneten ihren Gaſtrollen-Cyklus mit dem größten 


Erfolge, zahlreihem Zuſpruche und dem raufchendften Bei— 
falle. Carl wollte zwar feine „Staberliaden” zur Dar- 
ftellung bringen, fam aber wieder davon ab, weit er fich die 
großen Gaffenerfolge für feine eigene Rechnung, ſobald er das 
Theater an der Wien gepadhtet, bevor hielt. 

rau Carl erhielt bei jenem Gaſtſpiele eigentlih mehr 
Beifall als ihr Gatte, und die Wiener Kritif war mit ihren 
vortrefflichen Darftellungen weit mehr zufrieden, als mit ven 
Darftelimgen Carls. — Ws Bertha in der „Ahnfrau,‘ 


a} 








35 





Hedwig, Toni, als Käthchen von Heilbronn ꝛc. ꝛc. machte fie 
GSenfation. 

Carl ſchloß während diefer Zeit mit dem Grafen Balffy 
ein Gaſtſpiel aller feiner Münchner Mitgliever für die Monate 
Auguft und September 1825 ab. 

Iſabella machte fi den Aufenthalt in Wien fehr zu 
Nutzen. Es gefiel ihr ganz außerorbentlich in diefer lebens- 
frohen Hauptſtadt. 

Carl war faſt jeden Tag beſchäftigt, und hatte er keine 
Rolle darzuſtellen, ſo doch ſeine Gattin. Es gab Proben 
vollauf, und fand ſich manchmal für ihn ein freier Tag, ſo 
nahm Graf Palffy den Director in Anſpruch, der unter der 
künftigen neuen Bühnenleitung dem abermaligen Glanze ſeines 
Inſtitutes entgegen ſah. 

Damals ſtand es ſchlecht um das Theater an der 
Wien. Palffy legte vorzüglich, als er ven abgewirthſchaf— 
teten Theaterdirector Vogel, zum Generalſecretär er— 
nannte, das Steuerruder des Bühnenſchiffes in die ſchlechteſten 
Hände; denn dieſer Mann gefiel ſich nur in Intriguen und 
Gemeinheiten, und disguſtirte nicht nur die Schauſpieler, ſon— 
dern auch das Publicum ſo ſehr, daß daſſelbe eines Abends 
eine förmliche Demonſtration gegen Vogel einleitete. 

Palffy ließ nämlich bei jedem neuen Stücke Vogel in 
ſeine Loge rufen. 

Bogel erſchien in der Directions-Loge. 

Auf diefen Moment wurde gewartet. 

Zuerft pfiff und pochte man das neue Stüd aus, und als 
diefes begraben war, ließ man von der zweiten Gallerie einen 
Vogel aus feinem Käfiche fliegen, und dieſen durch Herumjagen 
mit Schnupftüchern und Stöden feinen Flug fortjeßen. 

ie 
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Jetzt erhoben fich alle Zufchauer wie auf ein Zeichen und 
riefen: 

Bogel hinaus! hinaus mit dem Bogel aus biejem 
Haufe. 

Hätte Palffy noch anftehen können, ven verhaßten Ge⸗ 
neralfecretär zu entfernen, fo hätte er in diefem Momente ſich 
dafür entſcheiden müſſen. 

Vogel wurde leichenblaß. 

Graf Palffy wußte dem grauſamen Spiele auf keine 
andere Art ein Ende zu machen, als daß er dem unglücklichen 
Bühnenleiter befahl, die Loge zu verlaſſen. 

Vogel erhob ſich und trat aus der Loge; nun applaudirte 
das ganze volle Haus und der gefiederte Vogel wurde nicht 
weiter incommodirt. 

Am andern Tage wurde der Generalſecretär ſeines Poſtens 
enthoben.. 

Für Carl war dies ein äußerſt angenehmer Vorfall, denn 
ſeine in Ausſicht ſtehende Uebernahme des Theaters erſchien 
für ihn jetzt um ſo günſtiger. 

Iſabellen kam vie freie Zeit, die ihr Earl lie, ſehr zu 
Statten. 

Anfänglich fuhr fie mit Baron Göbl in allen Enden ver 
Stadt und Vorſtädte umber; begab ſich mit diefem an alle 
öffentliche Vergnügungsorte, befuchte alle Theater, nur nicht 
das Theater an der Wien, wenn Earl fpielte, endlich zog fie 
ſich auch von Göbl zurück, fagte ihm unverhohlen, daß fie in 
Fiakern und anderen Miethwagen zu kutſchiren für zu gemein 
halte, und als ihr Göbl ein Mal einen recht eleganten, foge- 
nannten Jantſchky-Wagen zur Verfügung ftellte, bemerkte 
fie, daß fie einen ganz anderen Wagen befite, eine herrſchaft⸗ 
liche Equipage mit Kutſcher und zwei Bedienten in reicher 








Livree. Wirklich ließ ſich Jſabella von Göbl bis zu die— 
jem Wagen, der vor dem „Hotel zur Kaiferin von Defterreich” 
in Bereitſchaft ſtand, begleiten, ftieg in venjelben ein und 
fuhr vor den fichtlichen Augen bes Herrn Barons auf und 
davon. 

Göbl bebte vor Wuth,. 

Wem gehört diefe Equipage? fragte er den Portier des 
Hotels. 

Dem ungariſchen Magnaten Grafen von P..... 

Höll' und Teufel! knirſchte Göbl. 

Sie kehrt nicht mehr ins Hotel zurück; ergänzte der Portier, 
ihre Tante iſt auch ſchon fort. Das Fräulein ſpeiſt heute bei 
dem Grafen in ſeinem Hauſe in der Löwelſtraße, und heute 
Nacht reiſet ſie mit ihm nach Preßburg. Die Rechnung für 
das Fräulein muß Director Carl bezahlen, auf deſſen An- 
ordnung das Fräulein fammt ihrer Tante die Zimmer hier 
im Haufe gemiethet und welcher ihren Unterhalt zu beftreiten 
garantirt hat. 

Nun mußte Göbl herzlich lachen. 

Braviffimo! jagte Göbl, fo tft diefer auch gefoppt! — 
Sott fei Dank! So bin ich e8 doch nicht allein. 

Zum Unglüde für Carl fam diefer gerade im Fiafer 
angefahren. 

Göbl wendete ven Kopf abwärts, theile um nicht erfannt 
zu werben, theils feinem Nebenbuhler nicht ins Geficht lachen 
zu müflen. 

Carl machte die freundlichſten Nafenläcer, als ihn ber 
Portier ehrerbietig grüßte. 

Nr. 14 zu Haufe? fragte Carl den Bortier. 

Nein, antwortete diefer. 

Wo ift denn Nr. 14? 
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In Rr. 91 in der Löwelſtraße. 

Was macht fie denn da? 

Sie fpeijet da. 

Bei wen denn? 

Bei dem Grafen B..... 

Sp? Nicht übel! 

Sie kommt auch nicht wieder. Heute Nacht reifen Nr. 91 
und Nr. 14 nad) Preßburg. Der Rechnungsführer hier im 
Hotel kann Euer Gnaden das Nähere fagen! 

In diefem Augenblide drehte fih Göbl um und grüfte 
Carl. 

Was der Teufel! fchrie diefer, mein Prophet aus Mlün- 
hen! Wie fommen Sie hieher? 

Ich bedauere, fagte Göbl, daß ich Ihnen ven undank⸗ 
baren Streich, einen Streih, ven nur eine verfchmitte und 
dabei ganz gemeine Courtifane zu verüben im Stande ift, 
nicht prophezeien konnte. Ich felbft fah Fräulein Sjabella 
in den Wagen des Grafen P..... einſteigen und davon 
kutſchiren. 

Machen wir uns auch fort, ſagte Carl leiſe, ih ſchäme 
mich vor dem Portier! 

Carl öffnete ſeinen Wagen, ließ davon Beſitz ae: 
men, und folgte nach. 

Beide fuhren nach der Kärntnerftraße. 

Sie, Herr Prophet, fagte Earl im Wagen, da Sie nun 
nicht mehr prophezeien, und in der legten Zeit in München 
nicht mehr fichtbar wurden, jo fagen Sie mir jeßt, wer 
Sie find. 

Ich bin Baron Theobald von Göbl, antwortete der 
Gefragte. 

Sie ſind Baron Göbl? 


4 — 
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Zu dienen. 

Der Mann, ver in Lumpen bei mir erfchien? 

Derſelbe. — Als ih nad Münden kam, war ih arm; 
ich hätte verhungern müſſen; ich griff überall zu, ich arbeitete 
wie ein Zagelöhner, id) arbeitete bei jenem Brande wie Keiner 
von der Löſchmannſchaft; meine Familie hatte mich verſtoßen 
eines Duell® wegen, endlich verfähnte ich fie und ich erhielt 
von Haufe wieder Geld, viel Geld — da befam ich. Händel 
mit Poißl, ich fing fie gefliffentlih an, weil er mich in mei- 
ner Armuth ſo ſchändlich behandelte; dieſes Duelld wegen 
mußte ich wieder flüchten, aus München flüchten, doch das 
wiflen Sie ohnehin, Sie waren ja in jener Nacht bei Iſa— 
della, in welcher ich dieſe um ihren Beiſtand bat. 

Carl konnte fein Erſtaunen nicht mäßigen und hätte eine 
Menge Fragen auf ven Lippen gehabt, wenn der Fiaker ſich 
nicht umgewenbet und gefragt: 

Wo fahren wir denn hin, Euer Gnaden? 

Ja, richtig! jagte Carl, wir müfjen doch a wo wir 
hingerathen wollen? 

Können Sie noch fragen? entgegnete Gobl. Sie, der 
Sie einen Contract Iſabellens in der Hand haben, einen 
bündigen Contract, den ich geleſen, werden doch dem Grafen 
J der Donna Beſitz nicht ſo leicht machen? 

Bei meiner Seele! ſchwur Carl, daran habe ich in die— 
ſem Augenblicke nicht gedacht! Sie können nun ſchließen, 
wie mich die Undankbarkeit und Pflichtvergeſſenheit dieſer Per⸗ 
fon indignirte, da ich, ich Director Carl auf einen Eon- 
tract vergaß! 

Wir fahren in die Löwelſtraße Nr. 91! rief Göbl dem 
Fiaker zu. 

Recht haben Sie! fahren wir zu der Wortbrüchigen! 


Ste. muß mit uns! 

O diefen Grafen kenn ich, den werde ich ſogleich zu Paaren 
treiben! 

Will er die Treuloſe nicht herausgeben — 

So muß er ein furchtbares Löſegeld bezahlen. 

Wie viel? 

Sechs Tauſend Ducaten! 

Dieſe beſitzt er nicht. 

Er ſoll ſie zu leihen nehmen! 

Sie fordern auf jeden Fall zu viel! 

Ich thu' es nicht anders. 

Wenn er Ihnen Iſabella verweigert‘? 

Dann gebe ich zur Polizei und lafje vie Unverſchämte per 
Schub nad Münden bringen. Mein lieber Baron, Sie 
wiſſen nicht, was ich fir ein furchtbarer Menſch bin — 

Wenn Sie eiferſüchtig find? 

Nein, wenn ic) für ein verleßtes Contractredht gerichtliche 
Schritte made. 

Nur befonnen! 

Sorgen Sie niht! Ich bin nie befonnener als wenn ih 
Hagbar werbe. 

Hier ift Die Löwelſtraße. 

Hier Nr. 91. 

Fiaker! Anhalten! 

Ausfteigen! 

Portier! 

Portier erſcheint. 

Iſt der Herr Graf zu Hauſe? 

Ja. 

Wo iſt er? 
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In der Belle-Etage. Aber Sie können ihn jett nicht 
ſprechen. 

Warum? 

Er hat Gäſte! 

Gerade der Gäſte wegen find wir hier! 

Fräulein Iſabella iſt hier? Bortier, nicht wahr, Fräu⸗ 
kein Ifabella ift bier? 

Beſonnenheit! wifpelte Göbl. 

Portier, Fräulein Iſabella iſt hier? Ich bitte um 
Antwort. 

Wie die Damen heißen, welche zu meinem Grafen kom⸗ 
men, weiß ich nicht. 

Mehrere Damen? 

Gewiß ein halbes Dugend, Eine ſchöner als die Andere. 

Die da ſchöner ift als alle Anvern, vie ſuche ich. Portier, 
rufen Sie fie mir heraus. — 

Heraus rufen foll ich fie wie ein Stubenmäpel? Da fünnte 
ich höchftens meinen Dienft verlieren. — 

Portier, ich ſchenke Ihnen ſechs Ducaten. 

Gedulden Sie fi, ich werde mit dem Kammerdiener 
fprechen, vielleicht veranlaßt diefer, daß Ste mit dem Grafen 
reden fünnen. Wen fol ich melden? 

Barın Göbl. 

Und Bärenbrunn. 

Sind Sie auch ein Baron? 

Wenn e8 nad) Rechten ginge, Ya! 

Kommen Sie heranf. 

Nah fünf Minuten ließ der Graf die beiden Herren vor. 

Carl hielt eine Rebe. 

Der Graf lachte. 
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Ich kann Sie nicht hören, ohne zu lachen, jagte der Graf, 
immer fült mir ver „Schwätzer“ ein*). 

Kart ließ ſich nicht irre machen und ſprach in Einem fort. 

Al der Graf endlich erfuhr, um was es fich handle, 
als er den Namen Iſabella hörte, da erwieberte der Graf 
ganz rubig: 
| Meine Herren, Sie find in einem ungeheueren Srrtfume, 

Wer hat Ihnen den Bären angehunden, daß eine Schaufpie- 
lerin bei mir fpeife, daß ich mit dieſer Schaufpielerin heute 
Nacht nad) Preßburg reife? Laflen Sie ven Portier im Hotel 
„zur Kaiferin von Oeſterreich“ zurechtweifen für feine imper- 
tinenten Rügen! — Adieu, meine Herren. 

Der Graf wendete ven Beiden ven Rüden und ging. 

Schnell ins Hotel zurüd! rief Carl. Der Portier vom 
Hotel ter „Kaiſerin von Oeſterreich“ muß hieber! Ich laſſe 
nicht nach! 

Carl und Göbl eilten fort. 

ALS fie über die Treppe liefen, fam der Graf ins Vorzim⸗ 
mer zu feiner Dienerſchaft. 

Wenn dieſe Beiden noch ein Mal hieher kommen, fagte 
der Graf jehr aufgebracht zu feinen Leuten, und nicht auf ver 
Stelle aus dem Haufe erpedirt werben, jo verliert Ihr ſammt 
und fonders Eueren Dienft! 


— — 





— 


*) Eine der beiten Darftellungen Carls war der „Schwätzer“ 
in Goldoni’s Luſtſpiele. 


V. 
Carl war ſo unbeſonnen, mit Göbl und dem Portier des 
Hotels noch ein Mal im Haufe des Grafen P..... zu er⸗ 
ſcheinen. 


Wie der Graf bereit angeordnet hatte, wurden die Ein- 
bringlichen auf nicht ſehr höfliche Art abgewiefen, allein ver 
Director ließ nicht nach und ftieß die heftigften Beſchuldigungen 
gegen den Grafen aus, vermaß ſich endlich ſogar, dem Grafen 
durch ſeine eigenen Leute ſagen zu laſſen, daß, wenn es ihm 
einfallen ſollte, Ifabella wirklich zu entführen, fo werde er 
nicht nur mit dem Contracte in der Hand die Pflichtvergeffene 
gerichtlich verfolgen, jondern auch ven Grafen durd die Mit- 
theilung dieſer Gefchichte in der „Augsburger Allgemeinen 
Zeitung‘ öffentlich compromittiren. 

Hierauf verließen Carl und feine Begleiter das gräfliche 
Haus wuthentbrannt und Carl bevauerte nur, daß er im 
Theater an ver Wien befchäftigt war, weil er jonft ganz 
gewiß nicht von dem Haufe gewichen, und hätte er die ganze 
Nacht harren müſſen, um Ifabella zu erwarten und fie fei- 
nem Nebenbubler zu entreißen. 

Nur feine Unbefonnenheit! mahnte Göbl noch ein Mal. 
— Gehen Sie zu Gericht; e8 bleibt Ihnen nichts anderes 
übrig. Ueberjehen Sie nicht, daß Sie fein anderes Recht auf 
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diefe Schaufpielerin geltend machen fünnen, als was Ihnen 
nad) dem vorhandenen Contracte zufteht. In Wien befindet 
fie fih mit Urlaub vom arthor- Theater nach Ihrem eigenen 
Zeugniffe, das Sie ihr zur Keife mitgegeben; Ifabella ift 
weber Ihre Frau, Ihre Tochter, noch Ihre Mündel, Sie 
fönnen fie alfo nicht zur Verantwortung ziehen, wenn fie 
irgendwo zum Diner gebeten wird, oder zu Ihrem Vergnügen 
eine Heine Reife antritt; nur wenn fie in der ihr beftimmten 
Zeit niht na München zurüdkehren follte, dann können 
Sie fie reclamiren und Ihre Rechte geltend machen, früher 
nicht! 
Sie haben recht! Sie haben durchaus recht! Das Aerger⸗ 
lichſte bei der Sache iſt nur, daß ich das Wiener Theater noch 


nicht als Pachter übernommen habe und ſchon in einigen Tagen 


nah München zurückkehren muß, um mit der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft hierher zu fommen. 

Geben Sie mir eine Vollmacht, in Ihrer Abweſenheit in 
Ihrem Namen zu handeln, wie Sie für gut finden werben; 
laſſen Sie mir den Contract hier. Ich werde Ihre Rechte 
vertreten; wenn die Heiderer nad) Ungarn reifet, werde ich 
ihr nachreifen und fie nah Münden zuräd bringen, und 
wenn ſich zehntaufend Grafen P..... Dagegen ſtemmen follten. 

Göbl und Earl wurben hierüber einig, aber Carl wurde 
noch nicht ruhig, er gelobte ſich, Jſabella noch ein Mal zu 
jehen und ihr zu zeigen, daß er fie in dem Augenblide gejehen, 
in welchem fie mit vem Grafen B..... ven Reiſewagen beftieg. 

Carl eilte in das Theater an ver Wien. ° 

Es wurde an jenem Abende abermals „ver Schwätzer“ 
gegeben. ‚Nie hat Earl diefe Rolle fo ſchnell gefpielt, nie fo 
haftig gefchwätt als diefes Mal; das Stüd ging um mehr 
als eine Viertelftunde früher zu Ende. Carl wartete nicht 
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das Hervorrufen am Schlufle der Komödie ab, fondern lief in 
die Garderobe, warf einen Schwarzen italienischen Mantel um, 
drückte fich einen tiefen Hut mit zehn Finger breiter Krempe 
ins Gefiht, fette fich in einen Tiafer und fuhr in die Löwel- 
ftraße. | 

Als er über den Michaelisplag kam, fchlug es neun Uhr. 

Sie können noch nicht fort fein! fagte Carl für ſich, ver 
Portier des Grafen, den ſechs Ducaten mir verpflichteten, 
wifpelte mir zu „Na dem Souper!” Ich Eomme nicht 
zu ſpät. 

In der Gegend ver Staatötanzlei ließ Carl den Fiafer 
anhalten, ftieg aus dem Wagen und ftellte ſich einige Schritte 
vom B..... Ihen Balajte auf. 

Er war als Abällino coftumirt. 

In der Eile hatte er den Hut des ———— Grüner 
erwiſcht, welchen dieſer in früherer Zeit in Zſchokkes „großem 
Banditen‘ trug. Der Mantel war Carl viel zu groß, denn 
er Ichleifte ihn auf der Erde nach. 

In diefem fonderbaren Anzuge konnte er in Wien nur in 
ber Röwelgafle erfcheinen, wo befanntlich jelbft am hellen Tage 
Zimmermanns Buch „Ueber die Einſamkeit“ am beiten 
hätte gefchrieben werden fünnen. 

Carl ftügte fih an einen Edftein. 

Ein paar. Stallfnechte aus dem nahen fürftlih Palmfchen 
Haufe gingen vorüber. 

Sie ſahen ven Bermummten, hielten ihn für einen „Gewölb— 
wächter“ und beachteten ihn nicht weiter. 

Carl verwendete’ feinen Blick von der zweiten, der Belle— 
Etage des Haufes, in welchem Iſabella ſich befand. 

Die Belle- Etage war glänzend erleuchtet; in dem Herzen 
des Vetrogenen war es Nadıt. 
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Carl ftand wie eingemauert. 

Es ſchlug zehn Uhr. ’ 

Sein Herz flug lauter als die Thurmuhr. 

Ich glaube nicht, fagte Carl mit dumpfer Geifterftimme, 
weldye dent Gouverneur im „Don Juan“ Ehre gemacht hätte, 
daß fie vor Mitternacht das Gelage verläßt! Ha, künnte ich 
unter die Entjeglichen da Oben hintreten und die Schändliche 
von der Seite ihres Verführers reißen ! 

Ha! und zehn Mal Ha! Nieverträchtige Iſabella! 
Berrätherifcher Graf! 

dest kam eine herrſchaftliche Equipage und hielt am 
Haufe Nr. 91. | 

Noch Befuche zu jo jpäter Stunde? jagte Carl. 

Er trat näher. | 

Graf Ferdinand Palffy flieg aus der Equipage. 

Carl erkannte ihn. 

Diefer hätte mich erbliden ſollen! rief Carl mit der— 
ſelben dumpfen Gräberſtimme aus. 

Der Jäger des Grafen, der den Wagenſchlag geöffnet 
hatte und ſeinem Grafen aus der Caroſſe half, wollte ſich 
zum Kutſcher ſetzen. 

Guter Freund! redete Carl den Jäger an, was geſchieht 
denn da Oben? 

Der Jäger erſchrak. 

Was iſt das für ein Gewächs? ſagte der Jäger, ſieht aus 
wie eine Maus in einem „Moſthefen.“ 

Ich bin der Vorſteher von den Laternanzündern und muß 
beobachten, ob meine Leute ihre Schuldigkeit thun. Was da 
Oben geſchieht? habe ich gefragt. | 

Da Oben ift Souper, hübjche Mädeln find dabei und mein 





An. 
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Graf ift eingeladen, weil der Herr, der bort Oben wohnt, 
heute Nacht auf feine Güter reift. 

Allein? 

Ei, der Graf da Oben reift nicht allein, fein Hufar bat 
mir vertraut, daß er die Schönfte mitnimmt. 

Ha! fagte Carl. 

Was hat der Herr gejagt? 

Ha! hab’ ich gefagt, und dies ift nichts Unrechtes. 

Gute Nacht, Herr Laternanzünder ! 

Gute Naht! erwiererte Carl. 

Es ſchlug endlich eilf Uhr. 

Carl verwandte no immer fein Auge vom Haus- 
thore. " 

Um halb zwölf Uhr fuhren mehrere Wagen vor. 

Das Souper geht zu Ende, fagte Carl, die Säfte werben 
abgeholt. 

Fünf Damen kamen über die Treppe. 

Die Berienten riefen die Kutjcher. 

Cart trat näher. 

Zum Geier! murmelte Carl, lauter befannte Gefichter, 
alle „mudelſauber!“ Die Mollete ift die Madame Walla 
vom Leopoldſtädter Theater, md die Blonde: Madame Dunft! 
Dann drei Figurantinnen vom Kärntnerthortheater! Sch glaube, 
ver Graf da oben ift jelbft ein heimlicher Schaufpieldirector. — 
Dh, die Schönfte behält ex für fih! “Diefe ift feine erfte 
Künftlerin! O, Ifabella! Iſabella! Warum haft Du 
mir dies gethan! 

Nun kani der Reiſewagen des Grafen mit vier Poftpferden 
befpannt. Der PBoftillon fuhr in das Haus, fehrte im Hofe 
um und ftellte fich neben der Treppe auf. 

Verfluchte Gefchichte! fagte Carl, nun fteigen fie im 
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Hofe ein! Im Hofe bin ich nicht im Stande, Iſabellen 
in den Wagen zu helfen! 

Ei was! ich riskire es. Umſonſt will ich hier nicht auf 
der Lauer geſtanden und meinen Plan nicht ausgeführt haben. 
Der Graf muß zuerſt einſteigen, nat erhält Iſabella nicht 
die rechte Seite! 

Carl huſchte in das Thor und fauerte fi unter eine 
große Laterne, deren Schatten ihn verbarg. 

Graf Ferdinand Palffy fam über die Treppe. Sein 
Wagen fuhr vor. 

Graf Ferdinand fegte fih in feinen Wagen und fuhr 
nach Haufe. 

. Nun famen die Bevienten ganz athemlos über die Treppe. 

Der Reifewagen wurde geöffnet. 

Die Bedienten trugen eine Chatoulle und ſtellien ſie in den 
Wagen, dann brachten fie zwei weiche Kiffen, einen Damen- 
Mantel und einen Herren-Mantel; den Damen-Mantel brei- 
teten fie vehtö, den Herren- Mantel linfs über vie Wa- 
genſitze. 

Nun rauſchte es über die Treppe. 

Ein Seidenkleid wurde ſichtbar. 

Der Graf lachte auf der Treppe, daß das Echo des alten 
Gebäudes aus ſeiner Ruhe geſtört wurde. 

Portier! rief der Graf. 

Der Portier erſchien mit dem großen, dreieckigen Hut in 
der Hand. 

Portier! fragte der Graf, war der Narr, ver Carl, 
wieder hier? 

Ich habe ihn mit feinem Auge mehr geſehen, Euer hoch— 
gräflichen Gnaden, erwieberte der Portier. 

Der Graf fette fih in den Wagen. 


EEE nn) 
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Er bat ja heute Komödie gefpielt, bemerkte Iſabella, 
und hob den einen Fuß auf ven Wagentritt. — 

Carl fprang herzu und half ihr in den Wagen. 

Sa, fagte Karl, Er hat heute Komödie gefpielt, aber 
das Stüd ift noch nicht aus, die Haupt-Komödiantin hat noch 
eine Scene! 

Heiliger Gott! rief Ifabella, und fiel in ven Wagen 
hinein. 

Die Bedienten mußten nicht, was gejchehen. 

Carl benugte die Verwirrung und eilte aus dem Haufe. 

ALS der Graf ſich erfundigte, hatte Carl feinen Fiafer 
bereit8 erreicht und fuhr davon. 

Der Graf wüthete. Er wollte den PBortier auf der Stelle 
entlafien. 

Er war verfleivet! jagte Iſabella. Der Portier fonnte 
Carl nicht erfennen. Carl fah wie ein Bandit aus! 

Der Graf fing wieder heftig zu lachen an. 

Der Poftillon fuhr aus dem Haufe, ſchnalzte, und blies 
dann in fein Horn die munterſten Weifen. 

Iſabella entfloh ver Kaijerftat. 


Director Carl. LI. 4 





VI. 


Die Gaſtrollen Carls und feiner Gattin fanden ein Ende. 
Sie wurven, was den Beifall und Zufpruch des Publicums 
betraf, eben jo brillant beendet, als fie begonnen hatten. 

Die Rückreiſe nach München war nicht mehr aufzufchieben, 
denn die Regiſſeure und der Eaffier Held melveten bereits in 
jedem Briefe, welche Stürme Poißl in Karls Abweſenheit 
herauf befhworen, um die Eriftenz des Ifarthor- Theaters zu 
untergrabent. 

Carl kam wahrhaft ins Gebränge. 

Auf der einen Seite das neue Unternehmen in Wien, und 
bei dem Verfalle veflelben, das Rifico, mit einer für die Kaiſer⸗ 
ftadt neuen Geſellſchaft, mit Stüden, die bis zum Ueberdruſſe 
in vier Theatern (eine Oper befaß Carl nie, war aud) der 
größte Feind jeder werthvollen muſikaliſchen Production) 
längft gegeben wurden, zu reuffiren ; auf der andern Seite 
die gemeinen Theater-Cabalen in Münden; Carl befand 
fi in einem fo argen Gedränge, daß er beinahe den Kopf 
verloren hätte, wenn ihn nicht ein Brief Wardners, ber 
mittlerweile von Iſchl und Salzburg mit feiner Frau in 
Münden eingetroffen war, ermuthigt hätte. Dieſer fchrieb: 


„Wir find in München angefommen und fönnen Deine 
Rückkunft aus Wien nicht erwarten. Bruder Carl, wir 
waren bisher ganz gleiche Schickſals-Genoſſen; lächelte mir 
Fortuna, jo lächelte fie Div aud) ; ich habe, ſeitdem ic) nicht 
an Dich gefchrieben, wieder ein ungeheures Glück gehabt. 
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Ich kaufte das Eifenwerf bei Xeoben, und ftelle Dir vor, 
ich brachte e8 durch erhöhte Induſtrie zu einem ſolchen Er- 
trägniß, daß e8 mir 33 Procent abwirft. Ich benutze 
bie Eifenwerfe nach dem Syſteme des königlich preußifchen 
Regierungsrathbes Müller, welcher mit dem Erdbohrer 
aud in ben Eifenbergwerfen des Erzherzogs Johann fo 
ungeheuere Kejultate erzwedte Ich habe nun an den preu- 
ßiſchen Regierungsrath felbft gefehrieben, und bei der nahen 
Reife, die er nad Idria unternimmt, wird er mein Eifen- 
werf befuchen, und ich bin überzeugt, daß er das Erträgniß 
auf 50 Procent erhebt. — Ich habe mein Eifenwerf für 
120,000 Gulden gefauft und Rofthorn in Wien bietet 
mir bereit3 in baarem Gelde 200,000 Gulden dafür an. 
Freund Carl, dies mag Dir den fihern Beweis liefern, 
daß jett wieder der Moment gefommen ift, in welchem aud) 
Dir ein großer Glüdsfall bevorfteht. Richte Deine Augen 
nah Wien; in München ift für Dich fein Segen mehr; 
ich habe das Terrain in Deiner Abwejenheit genau fondirt. 
Mic, fennt Niemand hier; man weiß nicht einmal, daß ich 
mit Dir in oberflächliher Berührung ftehe. Sch erfahre 
jo eben, daß Du bald von Wien abreifeft; ſpute Dich, ich 
habe einen Frachtwagen vol höchſt wichtiger Neuigkeiten 
für Dich, welche ich nicht einmal dem Papier anvertraue. 
Meine Frau grüßt Did, herzlich; wir beide freuen uns, 
Deine Frau fennen zu lernen, für welche ganz München 
enthufiasmirt ift und über deren Borzüge vie Bewohner 
diefer Stadt alle einig find. 
Dein unveränderlicher Freund 
Heintih von Wardner. 
Gaſthaus zur „Traube“ in Münden, 


17. Juni 1825.” 
4.* 
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Carl empfing dieſen Brief und verboppelte ſogleich feine 
Borkehrungen zur Abreife, nur der Gevanfe an Iſabella 
trat ihm noch hemmend entgegen. 

Es Hilft mie mein Mißtrauen gegen Göbl nichts, Dachte 
Carl, ih muß mid ihm in die Arme werfen; mag er im 
Trüben fiſchen; ich muß es dulden, wenn ih Sie nur wieder 
erhalte; mein Recht muß mir werden, vor der Gefellichaft 
muß ich triumphiren, und diefer muß e8 abermals Klar werben, 
daß ich mit meinen Contracten nicht ſpaßen laſſe! 

Der ſchlaue Director Karl! Er madte ſchon in Mün- 
hen jo entjegliche Contracte, als hätte er es mit Leibeigenen 
zu thun, und wurde in Münden, troß der entjetzlichen Ver- 
claufulirungen feiner Verträge, ebenſo geprellt wie fpäter in 
Wien, wo er manchmal ein oder zwei arme Teufel, die feine 
Berträge brachen, zu Geloftrafen und felbft zu Freiheitsftrafen 
brachte, und dafür die beiten Mitglieder, 3. B. die Mügge, 
bie Schreiber, den Heckſcher und jo viele Andere, ohne 
einen Heller Entſchädigung zu erhalten, aufgeben mußte, und 
für feine Berfolgungen noch ausgeladht wurde. Die Eontracte 
Carls bildeten einen der Ichwärzeften Flecke in feinem Ge— 
ihäftsleben; fie entrüfteten ebenjo die Bewohner Münchens 
als Wiens; dieſe häßlichen Eontracte entfremdeten ihm felbft 
die Herzen feiner beften Freunde. _ 

Carl befuhte Göbl und a ihn, was er zu 
thun babe. 

In Ungarn ift es ſehr jchwer, bemerkte ber a | 
befonder8, was einen hochgeftellten Cavalier betrifft, 
Recht geltend zu machen. 

Ich weiß dies jehr gut, eriwieberte Gobl ; gegen ben 
gemeinen Mann wird häufig noch das Fauſtrecht ausgeübt; 
allein ich bin ebenfalls Edelmann, bin Baron, und babe mich 
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genau erkundigt, wie weit die Freiheiten der Magnaten 
gehen; gegen Thätlichkeiten habe ich einen Talisman, an 
welden Graf B..... „ und bünfte er fid) felbft ein türkiſcher 
Paſcha zu fein, nicht denkt — ich werde ihn kirre machen; 
er muß Iſabella herausgeben, ohne zu mudjen! 

Carl wurde beruhigt. 

Baron, fagte er, wie ſoll ich Ihnen Ihre Mühe, die Sie 
für mich haben werden, vergelten? — Aus dem Aufwande, 
ben Sie in Wien machen, aus den Berbindungen, welche Sie 
in Wien befisen, erjehe ih, dag Ihnen ein Mann, wie ich, 
durchaus Feine Gegendienfte erweifen kann. — Geld kann ich 
Ihnen nicht anbieten, denn Sie befigen mehr als ich, Ge— 
ihenfe von Werth wage ich Ihnen nicht anzutragen, denn wer 
Brillanten an den Fingern trägt von ſolchem Werthe, dem 
müßte ich einen Solitär reichen von 10,000 fl. im: Preife, 
und Empfehlungen kann ich ebenfall® nicht bereiten wollen, 
denn wer in bem Haufe des erften Minifters des Kaiſers 
Zutritt hat und zu feinen Soirden gelangt, was kann einem 
ſolchen Manne wie Sie an meiner Recommandation liegen! *). 

Ich werde Ihnen in München, wenn ich Iſabella ihrer 


*) Das war wirklich der Fall; der unter dem Namen Baron Göbl 
bekannte Fremde in Wien hatte fih Gmpfehlungsbriefe an den Zürften 
Staatsfanzler verſchafft, und erfchien einige Male in feinem Salon. — 
Göhbl war ein äußerft gebildeter Dann, er hatte feine Studien vollendet, 
beſaß die feinften Manieren, ſprach franzöſiſch, italienifch, englifh; war 
Poet, fehrieb fehr geiftuolle Gedichte, Tieß diefe in der „„Theaterzeitung ,“ 
in der „Wiener Zeitſchrift,“ im „Sammler“ ꝛc. ꝛc. abdruden, galt für 
einen gefchieften Diplomaten, und fuchte eine Anftellung in der kaiſerl. 
Staatskanzlei in Wien. Sein Yeußeres war fehr einnehmend, und im 
Eirkel gebilveter Damen wußte er fich fehr beliebt zu machen; er war einer 
der angenehmften Gefellfchafter. 
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Tante wieder zugeführt habe, ganz gewiß mittbeilen, wodurch 
Sie mir eine Gegengefälligfeit erzeugen können; forgen Sie 
nicht, Sie follen mein Schuloner nicht bleiben! 

Carl reilte nah Münden. 

Göbl nad Preßburg. - 


VII. 


Als Göbl in Preßburg ankam, kehrte er in dem damals 
ſchon und noch immer ſehr beliebten Hotel „zum grünen 
Baum“ ein. | 

Wie in Münden und Wien und in allen Stäpten 
Deutſchlands, in welchen Göbl lebte, imponirte er fogleich 
durch fein vornehmes Weſen und den Aufwand, den er machte. 

Er hatte einen Bedienten bei fih. Er hieß Dreybauer 
und war ein Landsmann des Barons. 

Der Bediente, welcher in der feinjten Liorde fledte, und 
mehr Gold auf feinem Rode trug, als mander auf das Koft- 
barfte geſchmückte herrichaftliche Hufar, gab e8 womöglich noch 
höher als fein Herr. 

Als der Reifewagen in dem Gafthof zum „grünen Baum‘ 
‚in die Thorhalle fuhr, ließ Göbl den Wirth rufen. 

Der Wirth erfchien. 

Ic wünſche drei Zimmer für mid), ſagte Göbl, und eins 
für meinen Bedienten, Zimmer mit der Ausficht nah dem 
Plage, nicht höher als eine Treppe. — 

Der Wirth berichtete, daß Seine Gnaden die gewünfchten 
Zimmer erhalten fönnen. 

Iſt's gefällig, den Wagen zu verlaffen und die Zimmer 
zu befehen? 
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Ich bleibe, fagte ver Baron, mein Charles wird die 
Zimmer befehen. Er kennt meinen Geſchmack. 

Zeigen Sie mir die Zimmer, bemerfte ver Bediente barſch. 
Zeigen Sie mir die ſchönſten Zinmer; mein Baron ift nicht 
gewohnt, „ſchoffl“ zu wohnen. 

Der Wirth ließ durch den Zimmerkellner ein paar Zimmer 
öffnen. 

Charles warf einen Blick hinein. 

Wie? rief er, keine feivenen Gardinen? Zeigen Sie Ihre 
ſchönſten Zimmer, wiederhole ich, oder wir fehren im Saft: - 
hofe „zur Sonne“ ein. 

Wünſchen Sie die, in welchen Seine Ercellenz Graf 
Eſterhaͤzy gemohnt hat? | 

Wenn fie ercellent find! Ja! Sperren Sie auf. 

Es geſchah. 

Nicht übel! verſetzte der Bediente. Zeigen Sie mir nun 
das für mich beſtimmte Zimmer. 

Hier. 

In dieſer Krautkammer ſoll ich wohnen? 

Erlauben Sie, das iſt keine Krautkammer. Zur Zeit des 
Landtags, wenn der Zuſpruch an Fremden ſehr groß war, 
haben hier Cavaliere gewohnt. — 

Das mögen ſaubere Cavaliere geweſen ſein! 

Erlauben Sie, daß ich die Jalouſien öffne, dieſes Zimmer 
wird Ihnen gewiß gefallen. Es ift ganz neu ausgemalt. 

Tapeten! Tapeten! Malerei ıft „ſchoffl!“ 

Erlauben Sie, ic) habe nod) mein ganzes Xeben fein tape- 
zirtes Bedientenzimmer gefehen. — 

Nefpect vor der Livrée, Herr Wirth! Mancher Bedienter 
ift jo wichtig, wie fein Herr, vielleicht noch wichtiger! — 


An. 
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Wenn Sie dies nicht glauben, jo werde ich e8 Ihnen be- 
weifen! Ich prüfe die Rechnungen, ich bezahle fie. — 

Das habe ich nicht gewußt! Ich wieberhole, daß dies 
Zimmer nett if. Ich werde Ihnen feidene Deden in Ihr 
Bett bringen laſſen und ſeidene Kiffen. — 

Bon! So will ich mi dazu ——— Was haben 
Sie für Paſſagiere im Hauſe? 

Von Herrſchaften wohnt hier: Gräfin Almaſp, Baron 
Stölk, der General Graf Stortheim, zwei junge Fürſten 
Reuß mit Baron' Thalern, ihrem Begleiter, Graf Dort- 
ling; von Privaten: die Brüder Rentholm aus Wien, 
Kaufmann Frefe aus Münden, Apothefer. Klauermann 
aus Prag, Tabathänpler Wüſt ans Mainz. — 

Wer? 

Tabakhändler Wüſt aus Main; — 

Wo wohnt der? 

Im zweiten Stocke Nr. 28. — Er iſt in dieſem Augen- 
blicke nieht hier. Er ift nach Debreczin gereift, bleibt ungefähr 
vier Wochen aus. Seine beiden Zimmer müffen ihm auf: 
bewahrt werben. 

Der ift mol ein reiher Mann? 

Enorm reih! Er ift in ganz Ungarn wohlbefannt; er 
kommt alle Jahre zwei Mal hieher; im Sommer zur Tabak—⸗ 
Ernte und im Winter — 

Kun? 

Zur Ernte der Cavaliere. — 

Was heift das? 

Die meiften find ihm fchuldig! Wenn zu Neujahr bie 
Revenuen unferer Adeligen erfolgen, reift Herr Wüſt von 
einem Evelmanne zum andern und holt ſich fein Darlehen. 

Sammt mwucherifchen Zinfen ? 


— — 
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Ich will's nicht geſagt haben! 

Es iſt Zeit, meinem Herrn zu melden, daß die Zimmer 
gut ſind. — Herr Wirth, nun ſorgen Sie für ein Diner. 
Mein Herr trinkt gerne Champagner! Für mich können Sie 
ebenfalls eine Flaſche in Eis ſetzen. 

Der Bediente holte ſeinen Herrn, bezahlte den Poſtillon, 
ließ abpacken und zeigte dann die Paſſagier-Zimmer. 

Göbl fand Die Zimmer nad) feinem Wunſche. 

Der Wirth fragte an, wo der Baron fpeifen wolle. 

Im Saale, fagte ver Baron, ich liebe Gefellichaft. 

Der Bediente brachte das Gefpräch wieder auf ven Tabak— 
händler Wüft, wieder fam er auf Wüfts Reichthum zurüd. 

Ich wünſchte nur das Geld zu haben, was er bei mir 
liegen hat, bemerkte ver Wirth. — Ich verwahre während der 
Abmefenheit des Herrn Wüſt feine Chatoulle, in der ſich 
gewiß 20,000 Ducaten befinden; dieſe find alle zu Darlehen 
bejtimmt. 

Göoͤbl ignorirte das Geſpräch, pfiff eine Melodie und fagte: 

Mich hungert! Er ging in ven Speifefaal, in welchem er 
an einem großen runden Tifche eine Menge junge Leute fand, 
bie ganz ausgelaffen luſtig waren, und ihre Luftigfeit auch auf 
brutale Weije äußerten. 

E8 waren Juraten. 

Als Göbl eintrat, fagte der eine der Juraten: 

Heut regnet e8 wieder Schwaben! 

Göbl merkte ven Witz, lachte und jegte ſich den jungen 
Händelfuchern vis-A-vis. 

Der Wirth zeigte fich ſehr geihäftig um ben Fremden. 

Der Bediente Göbls trat ein, ſagte ſeinem Herrn ein 
paar Worte in's Ohr und ſervirte dann ſtatt des Kellners. 

Den Juraten war dies nicht recht. 
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Wir find bier im Extragimmer und vulven feinen Be- 
dienten! jagte der eine Jurat. Mein Herr, Ichaffen Sie 
Ihren Domeftifen hinaus; zum Bedienen ift der Kellner da! 

Sie haben mir nichts zu gebieten! antwortete Göbl. Ob 
fie meinen Bedienten dulden wollen oder nicht, darum fcheer 
ih mich nicht fo viel! Charles, bring’ mir meine Piftolen, 
wenn ed dem unartigen Batron nicht recht ift, wie ich hier 
lebe, fo will ich ihn mit meinen „Kuchenheimern‘‘ befannt 
machen. — 

Hierüber fprangen alle Juraten auf. 

Gemach, meine Herren, jagte Göbl ganz ruhig; wenn ic) 
dem mit dem großen Schnurrbart ein Ohr weggeſchoſſen haben 
werde, ftehe ich Jedem von Ihnen zu Gebote. — 

Mein Herr, wiflen Sie, wer wir find ? 

Yuraten! antwortete Göbl, ich weiß es; Leute, welche 
das Recht ftudirt haben wollen, die Fremden zu beleidigen, 
welche Jeden infultiren, der nicht Ihr Landsmann ift, welche 
die edle ungarifche Nation bemakeln und fie in den Ruf ver 
Unduldſamkeit, ver frechen Grobheit und in den Nuf des 
Mangels an Gaftfreundfhaft bringen! Juraten, die da 
meinen, fie könnten Jeden, der fich ihnen nähert, beleidigen! 
Kommen Sie näher! Verſuchen Sie Ihre Großthaten, 
Zwölfe gegen Einen! ih fürdte Sie nidt. Charles! 
Schenk ein! Auf das Wohl der vortrefflichen ungarifchen 
Nation mit Ausnahme derjenigen, welche ihr Schande machen! 

Die Juraten fehwiegen. 

Wirth! rief Göbl, nun erzählen Sie mir etwas Neues. 
— Ich war lange nicht in Preßburg. 

Was treibt Graf B..... ‚ tt er ſchon bier? 

Ya, antwortete der Wirth, er ift jchon angekommen. 

- Wohnt er noch in feinem früheren Haufe mit dem pradht- 
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vollen Garten, in welchem er vor Jahren ein Theater er- 
bauen ließ? 

Ja. 

Was treiben ſeine Schönen? Wer iſt jetzt die Glückliche? 

Niemand kennt ſie; aber eine ſolche ſeltene Schönheit hat 
er noch nicht gehabt. 

Ich kenne ſie. Sie iſt eine Schauſpielerin aus München, 
heißt Iſabella und war zuletzt in Wien, da lernte ſie der 
Graf kennen. Ich werde ſie morgen beſuchen, die ſchöne 
Iſabella! Ich habe ſie früher gekannt als der Graf! 

Göbl lachte. 

Champagner! befahl Göbl. 

Er wurde gebracht. 

Herr Wirth! ſcherzte Göbl, das iſt doch nicht ungari— 
ſcher Champagner, dafür müßte ich danken! So ſehr ich dem 
Ungar-Wein huldige, fo ſehr verabſcheu' ich ven Champagner, 
der in Ungarn gebraut wird. Laſſe man jeder Nation ihre 
Landesproducte unverfälfht! Ich habe ein Mal in Paris 
franzöſiſchen Tokayer getrunfen, das ift auch jo ein frevelhaftes 
Gebräu; dem Reftaurant, der mir den franzöfifchen Tofayer 
credenzte, habe ich das Glas an den Kopf geworfen. Apropos, 
Herr Wirth, haben Sie eine ſchmucke Equipage? Stellen Ste 
fie mir für den Nachmittag zur Verfügung! Iſt's nod fo 
hübſch im Eifenbründt ? 

Himmliſch! 

Man erhält dort ein Gouter? 

Vortrefflichen Caffee! Die ſchöne Iſabella iſt geſtern 
dahin gefahren und Graf P..... ritt ihr Abends entgegen. 

Ich werde ihr entgegen fahren! Herr Wirth, noch eine 
Flaſche Champagner, ich hoffe, daß ich von derſelben Sorte 
erhalte. Die zweite Flaſche, die Sie mir bringen, laſſen Sie 





61 





auf mein Zimmer fchaffen, dann will ich Caffee! Indeß be⸗ 
fehlen Sie, daß eingeſpannt wird. 

Göbl ſetzte feinen Hut auf, ſah Die Juraten mehr an 
und ging aus dem Speiſeſaale. 

Der Bediente folgte ihm. 

Wer iſt denn der Kerl? fragte derſelbe Jurat, welcher zuerſt 
geſprochen hatte. 

Ein deutſcher Baron. 

Militär? 

Ich glaube nicht! 

Wenn er nicht Officier iſt, ſoll er uns kennen lernen! 
Wir ſchlagen uns alle mit ihm! 

Ganz wohl, Euer Gnaden, ſagte der Wirth. 


VIII. 


Wir folgen dem Director nach München. 

Wie verderblich für ihn hatte man die Zeit benutzt, in 
welcher er in Wien mit feiner Frau einen Cyklus von Gaſt⸗ 
rollen gab. 

Was mußte Carl Alles erfahren! 

Welche Intriguen! Welche boshafte Verleumdungen! 
Welche niederen Cabalen! 

Carl eilte jo jchnell er Fonnte zu Warner, feinem 
Freunde, in ven Gafthof zur „Traube. 

Nach ven erften, herzlichen Bewilfommungsgrüßen refe— 
rirte Wardner, — Carls unfichtbarer Kundfchafter, der mit 
einem Packete der vorzäglichften Empfehlungsbriefe in den 
erften Familien-Cirkeln in München erfchten und vor dem 
man über Theater-Angelegenheiten offen zu fprechen ſich nicht 
fheute; hatte man doch feine Ahnung, auf melden freund- 
Ihaftlichen Fuße Wardner und Carl ftanden, — die Umtriebe 
Poißl's. 

Wardner ſchilderte Poißl in ſeinem Haſſe und Groll 
noch heftiger als Carl fich ihn gedacht hatte. Poißl ver- 
ſchmähte keinen Angriff auf das Theater am Iſarthor. 

„Man ſchreit über den großen Ausfall, den das Hoftheater 
erleidet,“ äußerte ſich der Intendant gegen den Finanz-Mi— 
niſter, „und unterſtützt dabei ven mächtigſten Rivalen dieſer 
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Bühne. Die rehte Hand klagt man an, daß fie zu wenig 
Geld erwerbe, und der linken räumt man alle Mittel ein, die 
Einkünfte der rechten zu ſchmälern. Das Iſarthor-Theater 
mit feinen bunten Abwechslungen, mit feinen ungeheuren Ein- 
nahmen, bei dem Umftanve, daß das Volk am Liebften dorthin 
zieht, wo e8 in feiner Weife unterhalten wird, wo es fogar 
den König und ven königlichen Hof öfter als im eigenen Thea⸗ 
ter verfammelt fieht; das Harthor-Schaufpielhaus morbet das 
königliche Hoftheater und bringt eg um alle Gunft des Bubli- 
cume. Betrachten wir unfere Bühne, wenn wir claffifche 
Stüde geben. Bei Shafefpeares, Racines, Calderons 
Werfen fpielen unfere Künftler vor leeren Bänken. Geben 
wir ein Zrauerjpiel von Leſſing, Schiller, Goethe, 
Collin u. ſ. w., fo wollen nicht einmal die Befiter von Frei- 
billeten zu uns fommen. Die große tragifche Oper bleibt un- 
befucht, indeß, wenn Carl den „Bulverftofferl” tanzt, ven 
„Baurel, ven „Staberl‘ fpielt, wegen Andrang des Publi- 
cums die Theater-Caffen ſchon um ſechs Uhr geſchloſſen werden 
müſſen. Und die Regierung duldet ed, daß fich ein Privat- 
mann auf Koften der Staats-Caſſa bereichere! — Dabei ift 
Carl ver gewilfenlofefte Nebenbuhler des Hoftheaterd. Er- 
fährt er, daß in Wien, Berlin, Dresden, irgend ein neues 
Stück Furore macht, fo weiß er es ſich zu verjchaffen, und 
wenn es auch nicht zu dem Genre gehört, den er cultivirt, fo 
gibt er es, und gibt es um 14 Tage früher, gibt e8 bet feinen 
geringeren Eintrittspreifen, um dem Hoftheater den Reiz der 
Neuheit zu rauben. — Endlich wie bearbeitet Carl das 
Publicum durch die Theaterkritik, welche er auf ſeine 
Koſten mit den ſchönſten Coſtumebildern herausgibt; wie wird 
dem Publicum es eingeredet, welche Opfer Herr Carl bringt! 
welche Thätigkeit ihn beſeelt, wie meiſterhaft ſeine Geſellſchaft 
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jpielt, melde Abweckgfung und Mannigfaltigkeit fein Repertoir 
beherrjcht! Dabei wird des Hofthenters gedacht, als wenn es 
das Theater in Ingolftadt wäre! 

Nein, Ercellenz! rief Poißl dem Finanzminiſter zu, dieje 
Ungerehtigfeit gegen das Inſtitut der Hofbühne können 
Ste nicht mehr duldeu; Sie haben unaufhörlich Erſparungen im 
Sinne, und müſſen Tauſende und Tauſende an die Hofbühne 
wenden, weil dieſe auf eigenen Füßen nicht mehr zu ſtehen vermag! 

Endlich erwägen Excellenz das Gutachten der Polizei— 
Behörde. Die Polizei-Direction erklärt Karls Poſſen nicht 
nur für Geſchmack verderbend, ſondern auch viele für unſittlich! 
Die Späße Carls ſind meiſtens ſo gemein und unſchicklich, 
daß Mütter ihre Töchter füglicherweiſe nicht in jenes Theater 
führen ſollten, und wie er ſich häufig coſtümirt, z. B. im 
„Pauxel,“ man ſollte ihn in einem ſolchen Anzuge gar nicht 
auf die Bühne laſſen.“ 

— Der Finanzminifter verfprady des Intendanten An- 
gelegenheit durch eine eigene Eingabe dem Könige vorzulegen, 
auch die Aeußerung der Polizei-Behörde beizubringen. Er 
that e8 auch. — 

Und der König? fragte Carl haftig. 

Der König entfchien, die Hälfte der Subvention des Ifar- 
thor-Theaters könne eingezogen werden — dabei blieb es auch 
vor der Hand. 

Ich will feine Majeftät um eine Audienz bitten. 

Einverftanden, erwieverte Wardner, * ja nicht, um 
das Berdict rückgängig zu machen. Preiſe Dich glücklich, daß 
es ſo gekommen, denn Du mußt fökmlich gezwungen werden, 
Dein Glück, Dein wahres, dauerndes Glück, in Wien zu 
gründen; gebe daher immerhin zum Könige, aber nur, um 
Seiner Majeftät zu melden, daß Du bereits: in Wien abge- 
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ſchloſſen haft, mit Deiner ganzen Geſellſchaft dort Gaftrollen 
zu-fpielen. Daß Du nad) den Erfolgen, deren Du Did in 
Wien zu erfreuen haben wirft, die Stunde ſegnen wirft, bie 
Dich für inımer von München ſcheiden wird, weiß ich gewiß. 

Carls Entihluß war gefaßt, aber er wollte doch, ohne 

dem Könige fein der zu öffnen, dieſen Entjchluß nicht ver- 

lautbaren. 

| Der König empfing Carl in einer Audienz, bedauerte bei 
dieſer die ſchlimme Wendung der Theaterangelegenheit, trug 
ſich huldvoll, wie der Monarch immer war, an, die Hälfte 
der dem Director durch den Finanzminiſter entzogenen Sub- 
vention aus eigener Schatulle zu bezahlen, welches Carl je- 
doch auf die devoteſte Weife ablehnte. 

Nach ver Audienz eilte Carl auf fein Theater. 

Er ließ die ganze Gefellihaft um ſich verfammeln und 
theilte diefer feinen Entſchluß mit, feine Schaufpieler, Schau— 
jpielerinnen und was zum Iſarthor⸗Theater gehöre, nad Wien 
zu führen, und dert im Theater an der Wien, durch zwei 
Monate vorläufig, Saftvorftellungen zu geben. 

Der Jubel, mit welchem dieſer Entihluß von allen 
Bühnenmitglievern aufgenommen wurde, warrumbefchreiblid. 

Damals befand ſich bei vem Theater des Iſarthors, auch 
ein junger Künftler, der in Abweſenheit des ‘Director von 
der Regie engagirt wurde; e8 war Wilhelm Kunft. Wer 
fennt ihn nicht in Deutjchland und wer wüßte es nicht, welche 
glänzende Mittel dieſer Schaufpieler beſaß. 

Damals war Kunſt nun vollends eine Zierde der Bühne; 
denn eine fehönere Geftalt, ein ſprechenderes Auge, ein wohl- 
klingenderes Organ, hat wohl noch fein Bühnenheld bejeflen, 
wie Wilhelm Kunft. 

Als er Carls Antrag, mit ihm und allen — Mit⸗ 


Director Earl. U. 
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gliedern nah Wien zu reifen, vernahm, glich der Ausbruch 
feiner Frende der Freude eines Kindes, wenn e8 ben erften 
Weihnachtsbaum erblict! Er warf feinen Hut deckenhoch, er 
jauchzte wie ein Trunkener, umarmte Carl, umarnıte die 
ganze Gefellfchaft, endlich perlten ihm fogar Freudenthränen 
aus. den Augen. 

Carl ehrte die freudige Theilnahme feiner Mitglieder an 
dem projectirten Unternehmen am nädften Sonntag, nem 
Tage nad) feiner Rückkehr, durch ein großes Gaftmahl auf 
feiner Befigung, wobei er audy die Ankunft Wardners und 
feiner Frau feierte und zugleich für jein Theaterperfonal ein 
Teft verband, das ohne Ausnahme, auch nicht eines Mit- 
gliedes, fo freudig nad) Wien zu folgen verſprach. 

Als Carl und die Gefellfchaft ihre Luftigfeit auf den 
höchften Gipfel fteigerten, eilte Carls Rammerbiener herein. 

Er meldete feinem Herrn heimlich einige dringende Worte. 

Carl aber berührten fie wie ein eleftrifcher Schlag. 

Iſt's möglich?! rief er, fprang von der Tafel auf, eilte 
in den Vorfaal und führte am Arme 

Iſabella 
herein, deren Erſcheinen das höchſte Staunen erregte. 

Sie flog auf Frau Carl zu, begrüßte fie mit aller Er— 
gebenheit und ſprach: 

Der Störung wegen, die id) verurſache, bitte ih um 
Berzeihung. Mein Urlaub ift zu Ende; id) kehre nad) München 
zurüd; da ich aber in dem Haufe des Herrn Directors er- 
fahren, daß die ganze Geſellſchaft zur Feier der Reiſe nad) 
Wien hieher beſchieden ſei — jo ſchmeichelte ich mir als enga- 
girte Schaufpielerin des Sarthor= Theaters, nicht aus- 
geſchloſſen zu fein. Sollte ich geirrt haben, jo werde ich mic 
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augenblicklich zurückziehen und morgen im Directions-Burean 


erſcheinen. 

Man ſah es Carl an, welche Freude ihn durchglühte. 

Die Mimiler feiner Gefellichaft verftanden feine Mimik. 

Frau Carl räumte Iſabellen einen Platz an ihrer 
Seite ein. 

Carl, wunderbar überrafcht, vermochte eine Frage nicht 
zu unterbrilden: 

Baron Göbl, fagte Carl, Baron Göbl? Wo ift Baron 
Göbl? Ic glaubte, Er würde mit Ihnen nach Münden 
surüdfehren ? 

Ich bin nicht mit ihm en betonte Ifabella; Sie 
fennen diefen Heren Baron vielleicht jo wenig genau, als ich 
ihn genau kannte. Ic erzähle nur, daß ich ihm entfloh und 
daß er mich jchwerlich fobald in München auffuchen wird. 

Carl vermochte noch immer nicht feiner Neugierde Meifter 
werden. — | | 

Es ıft ihm doch fein Unfall begegnet? 

Ein Unfall? — Ein Unglüd! Der Herr Director erinnern 
ſich, dag Sie mir einen Urlaub, zuerft nach Augsburg, und 
wenn ic) dort feine Gaftvorftellungen zu geben Gelegenheit 
fände, aud) nad) andern Städten einzuräumen beliebten. 
Meine Schwefter ift in Preßburg engagirt. Ich mußte nad) 
Preßburg. Dort traf id) Baron Göbl. Es wurde von ung 
verabredet, daß er meine Tante und mid) nah Münden be- 
gleite; allein der Unbejonnene war mit jungen ungarijchen 
Edelleuten unartig, dieſe ftellten ihn darüber zur Rebe. Ein 
Zweifampf entftand und nun liegt der Baron gefährlid, ver- 
wundet im Gafthofe zum „grünen Baum.” Er wünfchte, 
ich follte in Preßburg bleiben, bis er geheilt; mein Urlaub 
ging zu Ende, doch wenn ich auch auf die Güte meines Di- 
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rectors fündigend, 14 Tage und länger in Prefburg verweilt 
hätte, fo würde ich von den jungen Evelleuten, welche Göbl 
-infultirte, mit den tiefften Kränfungen aus Preßburg geführt 
worden fein, welche Edelleute mir geradezu erklären ließen, 
wenn diefer Baron zu meinen Freunden gehöre, fie mid) 
dies tief empfinden laflen würden. Uebrigens ift in Preßburg 
no ein Unglüd geſchehen. Im Schlafzimmer des Wirths 
hat man eingebrochen, eine Schatulle, die einem Tabakhändler 
gehörte, hat man geftohlen; der Bediente des Baron Göbl 
war der Dieb! — ch ergriff die Flucht vor dem vn und 
dem Diener, als ich dies erfuhr. 

Das Erftaunen der Gefellichaft fteigerte ſich aufs Dante 


IX. 


Wir übergehen die Reife des Directors Carl und feiner 
Gattin mittels der Poſt nah Wien. Wir berühren auch die 
Waflerfahrt feiner Geſellſchaft mittels dreier, äußerſt elegan- 
ter und zierlich erbauter: Flöße nur beiläufig. 

Die Schaufpieler-Gefelfchaft hatte eine Iuftige, amüfante 
Fahrt, und die Geſellſchaft wäre auch Iuftig geweſen und 
würde fid) amäfirt haben, wenn fie zu Fuße von Münden 
bis Wien hätte wandern müffen. 

Reiſe-Marſchall war der oft genannte Eaifier Held. Er 
hatte eine erhebliche Summe Geldes zur Verfügung; Karl 
hatte ihm aufgetragen, feinen Bühnen-Mitglievern jeden Com⸗ 
fort auf den beiden Flüſſen (Ifar und Donau) zu verfhaffen, 
und ihnen befonders Die Diners, Soupers und Nachtquartiere 
jo angenehm zu beftellen, als wäre ver letzte Schaufpieler der 
Director felber. | 

Auf den Flößen befanden fih an Damen: Remmert, 
Reißring, Holzapfel, Schlotthauer, Steiner, Raufd), 
Scheithauf und Hartmann. 

An Herren: Heigl, Haag, Kohrs, Kunſt, Remmert, 
Gämmerler, Deffoir, Bolfa, Dor, Shüß, Leißring, 
Zadiftal, Weidmann, Reihendinger, Holzapfel, 
Röth. 
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Sie landeten am 16. Auguſt, Morgend um 10 Uhr am 
„Schanzl“ und bezogen die ihnen von Carl für fie bereits 
beftellten Duartiere in mehreren Wiener Hötels. - 

Cart hatte zu feinen Münchner Schaufpielern vom Per: 
fonale des Grafen Palffy nod die Damen Gottdank, 
Müller, Balmer (jett Madame Scutta), Schmidt und 
Reſch, dann die Herren Klein, Palmer, Meierhofer, 
Wille, Rereni, Walfer, Stephanie, Fleihaus, 
Schwarzböd, ven Garverobe-Infpector Yucca di Piazza, 
‚ ven Balletmeifter Rechberger mit einem Tänzercorps von 
acht Quadrillen und einem Sängercorps von zwölf Choriſtin 
nen und zwölf Choriften engagirt. 

Die Choriftinnen, deren Engagement der Chordirector 
Her Schwarzböck von ver Palffyſchen Gefellihaft be— 
forgt hatte, und der nur auf gute Stimmen und feingefchulte 
Leute fah, waren dem Director zu alt. 

Er bebte erjchroden zurüd, als er ihrer anfichtig wurde 
und machte dem muſikaliſchen Chor-Borftanve die bitterften 
Vorwürfe. 

Um Gotteswillen! Herr Schwarzböck, ſagte Carl, 
welche Mumien haben Sie mir zuſammengeſtellt? 

Mumien? antwortete Schwarzböck, hören Sie ſie ſin— 
gen, Herr Director, ſie haben Stimmen wie die Glocken. 
WVite die Schafglocken! Und wenn fie wie Aeolsharfen fän- 
gen, das Publikum glaubt e8 ihnen nicht. Diefe alten Geſich— 
ter, dieſe dicken Xeiber, biefe feiften Arme, eine einzige ift 
jung, und dieſe ift fhon 65 Jahr alt! — Nein, nein, Herr 
Schwarzböd, diefe Fußwaſchungs-Candidatinnen acceptire 
ih nicht; diefe alten Pfründnerinnen aus dem Bürgerfpital 
könnte man höchſtens bei berabgelafiener Eortine fingen laſſen. 

Ich habe fie alle, geftütt auf Ihre von München erhaltene 
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Vollmacht, contractlich auf drei Monate engagirt. Wenn 
Sie ſich mit dieſen Mädchen abfinden — 

Mädchen ſind dies? fuhr Carl auf, jetzt möchte ich alte 
Weiber ſehen! 

Ich bin in Verzweiflung! 

Verzweifeln Sie nicht! Ich werde dieſe Matronen ſogleich 
los ſein! 

Wenn Sie Ihnen Dreimonats-Gagen zum Geſchenk 
machen. — 

Sie bekommen keinen Kreuzer! Geben Sie nur ächt. Laſſen 
Sie mir dieſe Damen aufs Theater kommen. 

Sie harren Ihrer Befehle im Probeſaale. 

Ich erwarte ſie. 

Die zwölf Choriſtinnen, welche zuſammen 572 Jahre 
zählten, erſchienen. 

Carl ging Ihnen mit unendlicher Artigkeit entgegen. — 

Meine Damen, redete Carl ſie an. Herr Schwarzböck 
hat Sie für mein Theater engagirt, und ich bin ihm dafür 
unendlich dankbar, er hat meine kühnſten Erwartungen über- 
teoffen! Nie habe ich intereffantere Gefchöpfe gefehen, und da 
Sie aud volllommene Sängerinnen fein follen, fo bleibt 
mir fein Wunſch mehr übrig. Da ich aber königlich batrifcher 
Theaterdirector und in Wien nur auf kurze Zeit verweile, fo 
muß ich von jeder Dame, die ic) in Wien engagire, an ntei- 
nen Hof in Münden ven Tauffchein fchiden. Ich bitte Sie 
alſo, bis längſtens morgen Ihren Tauffchein zu fenden; in 
14 Tagen haben Sie Ihre Geburtspoeumente wieder zurüd! 

Den Taufſchein? fragte vie Jüngfte, das wäre neu! 

Beigern Sie fih, dann müßten Sie zurädtreten. 

Dies bat uns Herr Chorbirector Schwarzböd nicht ge- 
Sagt. — 
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Herr Chordirecter ————— hätte e8 Ihnen aber 
fagen follen. 

Ich habe feinen Taufſchein. 

Ich auch nicht! 

Ich auch nicht! 

Wenn ich das gewußt hätte, rief Mamſell Blatt! (58 
Jahre alt) hätte ich mich im nn engagiren 
laſſen! 

Berathen Sie ſich, meine Dane was Sie thun wollen. 

Wir find Ihnen zu alt! rief die Eine grimmig; da fieht 
man’s, es kommt jelten Etwas Befjeres nah! Nun probiren 
Sie es nur mit jungen „Flitſcherln,“ vie fo. falſch ſingen wie 
bie Kindergeigen! — Wir bleiben Ihnen nicht! Wir gehen 
alle! Unfern Zauffchein! als wenn wir zur Firmung gehen 
ſollten! 

Mit dieſen Worten flogen ſie von der Bühne, als hätte 
ſie ein Sturmwind weggefegt. 

Meine Damen! rief ihnen Carl nach, für jeden Contract, 
den Sie mir zurückbringen, gebe ich 5 fl. 

In einer Stunde hatte Carl zwölf Contracte in feinen 
Händen. 

Schwarzböd ftaunte ven Director an. 

Das wußte ih, fagte Carl, daß es fo kommen würde, 
denn ehe ein übertragenes Frauenzimmer feinen Taufſchein 
producirt, gibt e8 lieber die größten Bortheile auf. 

Am 18. Auguſt 1825 ließ Director Carl in die „Wiener 
Theaterzeitung” folgende Nachricht einrücken: 

„Da morgen die Saftoorftellungen auf dem E. k. privil. 
Theater an ver Wien beginnen, jo hält es ver Unterzeichnete 
für feine Pflicht, vorher dem hochverehrten Publikum jene 
Anfichten darüber zu entmwideln. 
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Als das k. f. priv. Theater an der Wien ſchon längere 
Zeit gefchloffen war, führten andere Gefchäfte ven Unterzeich- 
neten nad) Wien, und bier entſpann fich für ihn der Plan: 
„in diefem Thenter einige Zeit hindurch Gaſtvorſtellungen zu 
‚geben.‘ 

Unterzeichneter gefteht gern, daß er dieſen Antrag mit 
befonderem Bergnügen aufnahm, da ihm Wien ſtets thener 
blieb, und aud) die günftigften Verhältniſſe anderwärts nie in 
ihm den Wunſch unterprüden Eonnten, bier, wenn aud) nur 
auf furze Zeit, thätig zu wirken. | 

Unterzeichneter unternahm daher mit der ganzen Geſell⸗ 
Ihaft des fünigl. Theaters am Iſarthore in München vie 
Reife hierher, um vom Auguft bis Ende Octobers Gaftvor- 
ftellungen auf dem k. k. priv. Theater an der Wien zu geben. 

Sein Borhaben ift für dieſe Zeit ein theätre de varietes, 
im edleren Sinne zu begründen; das Drama, das feine Yuft- 
jpiel, das romantiſche Schaufpiel und die Local-Poſſe ſollen 
fih im bunten Reigen folgen; die Oper und die Pantomime 
fehlen nur deshalb, weil fie in vem früheren Wirkungskreiſe 
in München nicht zum Reſſort dieſer Anjtalt gehörten, und es 
nicht möglich geweſen wäre, fie in diefer kurzen Zeit, und für 
diefe Zeit würdig herzuitellen. 

Bei ven Borftellungen beabfichtigt die Divection beſonders 
ein fräftiges Enſemble. Es gilt nicht ſowohl Einzelne glän- 
zen zu laſſen, al das Werk mit möglichiter Rundung zu geben 
und ein Ganzes aufzuftellen, daher aud) die Regiffenrs und 
erften Mitglieder der Bühne, wenn es nöthig ift, die kleinſten 
Rollen übernehmen, um das Enjemble zu ſichern. 

Die Direction ift weit entfernt, mit irgend einer der hier 
beftehenden, oder früher beftandenen Stunftanftalten wetteifern . 
zu wollen; — bei einem fo funftfinnigen Publikum, wie das 


ber Kaiſerſtadt, würde fich ſolch ein Dünkel ſchnell und fireng 
beftrafen. Ganz anſpruchlos tritt das neue Unternehmen auf. 
Der Unterzeichnete hofft inpefien, e8 werde dem Publikum 
um fo angenehmer fein, vaß eines ver ſchönſten Theater Wiens 
wieder eröffnet wird, da es zugleich des feltenen Schaufpieles 
genießt, ein durchaus neues Perfonal wirken zu fehen. 
Wien, den 18. Auguft 1825. 
Der k. baierifche Hoffehaufpieler und Director 
des k. Theaters am Iſarthor in München 
Carl.“ 


Am 19. Auguſt 1825 eröffnete Carl das Theater an der 
Wien mit den Münchner Schauſpielern. Es wurden „die 
Räuber auf Maria Culm,“ das bekannte Ritterſchauſpiel 
von Kuno (einem Karlsbader Schauſpieler) aufgeführt; in 
den Hauptrollen traten Carl als Räuberhauptmann auf 
(worüber die Wiener ſogleich ſehr giftige Bonmots eirculiren 
ließen, und ſie kannten ihn doch erſt dem Rufe nach), mit 
ihm Deſſoir als Ritter Reiſengrün, Kunſt als deſſen 
Sohn, Frau Carl als Bibiana, Herr Heigl als Räuber 
Rupert u. |. w. 

Der Zudrang war außerordentlich, und als Carl vor dem 
Anfange des Stüdes, umgeben von feinen Münchener Schau- 
fpielern und Schauſpielerinnen, vortrat und folgenden, Tags 
nad der Borftellung, in der „Wiener Theaterzeitung” 
abgedrudten Prolog von Heigl ſprach: 

Mit Luft erfcheinen wir — mit leifem Beben, 
Entfoheidend rückt der Augenblic heran, 

Wir ſah'n vor uns das Ziel fo lockend fchweben, 
Die Kaiſerſtadt zog uns fo mächtig an — 

Da finft der Muth — nur Eines kann ihn heben, 
Nur Bines löft des bangen Zweifeld Bann: 
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Wenn Strenge nicht, wen Nachſicht Hier mr waltet, 
Und Ihre Huld den zarten Keim entfaltet. 


Denn ſchuͤchtern ſchwanket noch Die fremde Pflanze, 
Aus einem Nachbarland herbeigebracht, 

Kein Blumen, nur ein Blatt zum fhönen Krange, 
Der längft Hier prangt in reicher Farbenpracht. 

Erhält fie jih auch wohl bei diefem Glanze? 

Mer ift e8, der vor Stürmen fie bewacht? 

Wenn Sie ihr gütig Ihre Pflege weißen, 

So wird fie bald in voller Kraft gedeihen! 


Und wer — wer dürfte hier noch Zweifel wagen? 
Kenn’ ich denn nicht dies hochgeprief’ne Land? 
Iſt mir nicht ſelbſt aus frühern, ſchönen Tagen 
Der güt'ge Sinn des edlen Volks befannt ? 

Sie werden, was wir bitten, nicht verfagen, 

D! reihen Sie uns ſchützend Ihre Hand! 

Groß iſt's, dem Fremden gütig fich zu zeigen, 
Und jedes Große war jtets Ihnen eigen! 


Dies Hoffen wird begeifternd uns umfchweben, 
Vertrauend Seder feine Gabe bringt; 

Kein Einzelner will bier fich ſtolz erheben, 
Wenn nur das fhöne Ganze uns gelingt; 

Ein Wille herrſcht in jeder Bruft, Ein Streben, 
Da Jeder nach vemfelben Ziele ringt: 

Hier gilt e8 Ihren Beifall zu gewinnen, 

Und muthig wollen wir das Werk beginnen! 


begrüßte die neue Geſellſchaft und ihren Director ein enthu— 
fiaftifcher Beifall. 

Die Darftellung des Stüdes wurde mit eben fo rauſchen⸗ 
dem Beifalle aufgenommen, und es ift vielleicht nicht uninte⸗ 
reſſant zu leſen, was über dieſen erſten Abend der Earlichen 
Entreprife in Wien vie „Theaterzeitung” vor 31 Jahren 
ſchrieb: 
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„Bien. K. K. pr. Theater an der Wien. Auf diefer 
Bühne gibt gegenwärtig der Director des k. bayriſchen Ifar- 
thortheaters, Hr. Carl, mit feiner Gefellichaft eine Reihe von 
Saftvorftelungen und hat viefelbe am 29. Auguft mit dem 
befannten erzromantifhen Schaufpiel: „vie Räuber auf dem 
Culmerberge‘‘ begonnen. — Der Production ging eine Art 
von Prolog in Verjen voraus, ven Hr. Carl in Gegenwart 
aller Mitglieder der genannten Münchner Bühne ſprach, und 
womit ed ihm gelang, das Publifum gleich vom Anfange für 
fein Unternehmen zu gewinnen. — In viefem Prologe (den 
dieſe Blätter bereit in Nro. 101 mitgetheilt haben) äußerte 


fih Hr. Carl übrigens auf eine ähnliche Art, wie in feinen . 


früheren Anfündigungen; er deutete nämlich wiederholt auf den 
Zweck der Darftellungen und auf die Abfiht hin, ein voll- 
fommenes Enjemble zu bilden. Nicht auf das. Einzelne 
jet e8 abgejehen, jonvern auf ein Ganzes. Der Ausorud ift 
nicht ganz richtig gewählt, denn ohne Einzelnheiten läßt ſich 
fein Ganzes denken, und find die Erftern mittelmäßig, jo wird 
auch das Letztere nicht viel beifer jein. Doc) dies nur im 
Borübergehen und blos darum, weil uns Hr. Carl damit 
jelbjt ven Mapftab in die Hand gegeben hat, welchen wir an 
die Leiftungen feiner Gefellichaft legen follen. Hr. Carl ver- 
ficherte ferner, mit feiner der hiefigen Bühnen rivalifiren zu 
wollen. Dies ift gut gemeint, und man wird e8 ihm auf's 
Wort glauben. Aber in jo fern das Streben jeder dramati- 
ihen Anftalt überhaupt dahin geht, im Verein aller Kräfte 
ein möglich gelungenes Ganzes zu liefern, fo ift, insbeſondere 
hier, die Rivalfchaft gar nicht zu vermeiden. Freilich bleibt 
dabei zu berüdfichtigen, daß manche einzelne Bühnen wieder 
ihre Sphäre haben, in der fie ſich ausfchließlic) bewegen; bed) 
dies kann bei einem Théâtre des varictés, wie es und. Hr. 
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Carl, und noch dazu im höhern Style, verheißt, nicht ver 
Ball fein, denn ein folches ftrebt nach Wechfel und Mannig- 
faltigfeit in jedem Face. — Man fieht, Hr. Carl hat ſich 
feine geringe Aufgabe feſtgeſetzt, und es fteht nur zu erwarten, 
n wie fern er diejelbe genügend Löfen werde. — Was dieſe 
ifeine erfte Darftellung anbelangt, mit welcher wir es gegen- 
wärtig zu thun haben, fo ift nicht zu leugnen, daß er in der- 
jelben geleiftet, was verfprochen wurde; Alles ging nämlich fo 
gefügig zufammen, daß man, wenn auch fein vollenvetes, fo 
doch immer ein befrienigended® Ganzes am Schlufle vor 
Augen ſah. Die Wahl des-Stüdes felbft war übrigens nicht 
eben die glüdlichfte, denn abgejehen, daß es zu ben abge- 
Ihmadteften Producten einer Gattung gehört, die, joll fie fich 
einmal auf dem Felde behaupten, denn doch Befleres aufzu- 
weiſen hat, das auch leicht herausgefunden werben konnte: fo 
find die Rollen überhaupt fo geftellt, daß es gerade nur die 
Entwidlung einzelner Kräfte, keineswegs aber jene vollftändi- 
gen Enjembles erlaubt, wenn man zu den legteren nicht 
etwa die Statiften zählen will. Bibiana und Kuft find die 
beiden Bole, um deren Are fi alle übrigen drehen; Dazwifchen 
florirt noch der jugendliche Liebhaber Ottomar, die andern 
jedoch dienen nur zum Ausfüllen des Hintergrundes und ver- 
fhwimmen in ein mattes Grau. Daher werden wir auch 


blos diefer drei Hauptperfonen zu erwähnen haben, und dieſe 


Erwähnung kann nur beiläufig und muthmaßlich fein, da zu 
einem begründeten Urtheil öftere Beſchauung und Herftellung 
eines weniger fremdartigen Berhältniffes zwifchen Schaufpieler 
und Zuſchauer nothwendig wird. Alles Neue auf der Bühne, 
wie im Leben, vorzüglich wenn e8 uns, wie hier, in Maſſen 
entgegen fommt, hat für den Anfang etwas Beengendes umd 
Unbequemes; man ift nicht zu Haufe und ift nicht in ver 
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Fremde, man muß ſich gleichſam wieder einbürgern und ein- 
gewöhnen, bevor man mit Ruhe über ven Stand der Dinge 
und über das, was durch vie veränderte Lage allenfall8 gemonz 
nen oder verloren wurde, enticheiden kam. — Bon diefer An- 
ficht ausgehend nennen wir zuerſt Mad. Carl als Bibiana. 
Die bülmengewandte Schaujpielerin ließ fich nicht verfennen 
und eine ruhigere, gemäßigtere Entwidlung, als wohl fonft in 
dieſer Rolle der Fall zu fein pflegt, konnte der Darftellung nur 
zum Bortheile gereichen. Gerade die Hauptjcenen gelangen in 
dem bezeichneten Geifte; vorzüglich jene zu Anfang des dritten 
Aufzuges, wo die Wirkung um fo vortheilhafter erfchten, je 
getreuer die Darftellerin ver Wahrheit blieb, und je weniger 
übertrieben wınde. Wenn ung aber auf der einen Seite feine 
übereilten und verrenkten Declanationen beängitigten, jo dür⸗ 
fen wir doc) auf der andern micht verhehlen, daß uns ver Bor- 
trag, beſonders im Anfange zu monoton und langjam erichien; 
dies bewirkt eine Einfürmigfeit, welche der darſtellenden Kunft, 
deren Princip Leben ift, da fie verlebenpdigen foll, gerape 
entgegenſteht. Zum Glüd jcheint inzwiſchen diejer falſche 
Pathos, der aus ver franzöfifchen Schule zu ung gefommen ift, 
bei Mad. Carl noch nicht zur Manier geworden zu fein, denn 
er wurbe in der Folge glüdlich vermieden und es fehlte ver 
Darftelung, wie gefagt, feineswegs an reicher und feuriger 
Farbengebung. Vielleicht lag dem Ganzen aud nur die uns 
vermeibliche Befangenheit des erften Erjcheinens zum Grunde, 
und dann wird fi) hoffentlich bald eine Gelegenheit finden, 
unfere Behauptung zurückzunehmen. — Hrn. Carl fennen 
wir bereitS aus frühern Zeiten; er verjteht den theatralifchen 
Effect und wirkt mit entſchiedenem Erfolge darauf bin, wenn 
auch bisweilen auf Koften der Wahrjcheinlichkeit. Dies kann 
man jedoch in einer Rolle wie jene des Ruft, die ohnehin die 


a... | 








79 





Unwehrfcheinlichkeit ſelbſt ift, dem Darfteller nicht wohl ver- 
argen. Borzüglich zu loben ift Die Art, mit welcher er in das 
Spiel feiner Umgebungen einzuwirfen verfteht; eine Kunft, die 
Manchem zu wünfchen wäre, den man jonft eher loben als 
tadeln könnte, und der mit allen feinen Vorzügen wie ein Ver: 
waifeter unter feinen Mitjpielern umherirrt, weil er ſich nicht 
in das rechte Verhältnig mit ihnen zu feßen weiß. "Gerade 
in dieſem wechjeljeitigen Zuſammenſpiel Liegt, nad) dem Aus- 
ipruche aller Kenner, der eigentliche Werth der Daritellung, 
‚indem nur dadurch eine volle und lebhafte Anfchauung des 
Darzuftellenden gewonnen wird. Uebrigens ift bekanntlich 
Hrn. Carls eigentliche Sphäre die Eomifche, und wir fparen 
‚daher ein weiteres Urtheil, bis er fid) uns in diefer zeigt. — 
Was nun den dritten in diefem Bunde anbelangt, den Ritter 
Ottomar nämlih, fo vermochten wir e8 fürs Erſte noch nicht 
über ihn ein beftimmtes Urtheil zu fällen. ine hübſche 
Theaterfigur und eim angenehmes Organ find allerdings Be— 
helfe, die zweckmäßig angewendet, den Beifall der Menge 
fihern; aber diefer Beifall kann vor den Augen des rubigeren 
Beichauers keineswegs die Mängel verdeden, die fi unter 
jeine ſchirmenden Fittiche zu flüchten ſuchen. Ottomar ift fei- 
neswegs der pathetifche Held, den uns Hr. Kunft in jedem 
Momente vor Augen rüdt, jondern nichts mehr und nichts 
weniger, al& eine gute verliebte Haut, wie man zu jagen pflegt, 
und je ungeftiimer ex ſich gebervet, je mehr erfcheint er als 
Parodie, je ftürmifcher er vortritt, je weniger kann er ven 
Boltron verleugnen. Dan fieht, wenn e8 der Zwed des Dar- 
ſtellers war, dem Charakter eine Ritterlichkeit zu geben, von 
der jich nicht der kleinſte Funke in ihm vorfindet, fo hat er 
gerade das Gegentheil bewirkt, denn dieſe Kitterlichkeit läßt 
fich keineswegs durch Schärfe und Langſamkeit der Betonung, 
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die freilich jedes Wort auf eine Schwertſpitze ſtellt, erzwingen. 
— Doch wir wollen nicht ungerecht erſcheinen, und die weitern 
Leiſtungen des Hrn. Kunſt abwarten, bevor wir eine, vielleicht 
zu harte Meinung, ganz und unverholen ausſprechen. — Der 
Wahrheit zur Steuer werde hier noch bemerkt, daß Hr. Kunſt 
jehr beifällig aufgenommen und zu wiederholten Malen ge 
rufen wurde. — Bon den übrigen Mitjpielenden läßt ſich, 
wie gejagt, für diesmal gar nichts Beftimmtes anführen, Hrn. 
Heigl ausgenommen, der die Kleine Rolle eines der Räuber 
mit einer Sicherheit und Frifche ver Schilderung gab, daß wir 
den tüchtigen Künftler nicht verfennen durften, welcher ſich aud) 
in dem beſchränkteſten Kreife mit Tact und Umficht zu zeigen 
verſteht. Möge uns Hr. Heigl recht bald Gelegenheit 
geben, unfere Erwartung beftätigt, und ihn jelbft auf eine 
Weife befehäftiget zu jehen, die e8 und möglich macht, aus» 
führlicher und erfchöpfender über ihn zu ſprechen. — Das 
Stüd jelbft war übrigens mit vielem Geſchmacke in die Scene 
geſetzt. Der Schluß des zweiten Aufzuges gab ein impofan- 
te8, durch Die geiwandte Ausführung nod mehr gewinnendes 
Schaufpiel ab. Auch das Arrangement des Feſtes ließ nichts 
zu wünfchen übrig; der volle Hintergrund des Theaters nahm 
fi), in zwedmäßiger Berfpective recht hübſch aus; die Grup- 
pirungen waren lebendig und ſprechend — ein neuer Beweis, 
daß ſich oft mit geringen Mitteln mehr erzielen läßt, als mit 
pomphaftem, aber unbegrünvdetem Aufwand. — Und fo heißen 
wir denn Hrn. Carl einftweilen willtommen in unferer Mitte, 
jeine fichtbaren Bemühungen vervienten den Danf, ven ihm 
das Publikum laut und unverholen darbrachte; wir aber glau- 
- ben ihm hiermit vie Verficherung geben zu dürfen, daß es ihm 
nie an der erwünfchteften Anerkennung fehlen werde, fo lange 
er in diefen Bemühungen fortfährt.“ 
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Nach dem Thenter, als Carl vie größten Sorge über 
das Beginnen feines Unternehmens über Bord geworfet gönnte 
er ſich einige Erholung. 

Iſabella und ihre Tante, die er nicht mit feiner Geſell⸗ 
ſchaft reifen ließ, fondern wie das erfte Mal mit der Poft in 
einem eigenen Reifewagen nad Wien jenvete, fanden dieſes 
Mal ihr Abſteig-Quartier im „Schwan.“ 

Im Theater, bei Karls eriter Vorftellung; befand fte ſich 
in einer Parterre-Loge. A 

Carl begab ſich zu ihr und foupirte mit ihr und der Tante 
in einem feparaten Zimmer. 

Der Groll, ven Carl gegen die ſchöne Schaufpielerin 
hätte hegen jollen, war längſt vergeſſen, beſaß er ſie doch wie- 
der und ſprach ſie doch ſo bewegt und überzeugend von ihrer 
Reue über.ihre Unbeſonnenheit und Verblendung, und ſtellte 


fie dod) ihre Berirrung auf eine Weife welche ven verlieb- 
ten Director beinahe rührge. 


Dar Graf B..... ſpiegelte mir vor, Mee fie, daß er ein 
Theater auf dem Schloßgrunde feines Gebietes habe, und daß 
er mir auf diefem Gaftrollen zugeftehen wolle. 

Ich erfuhr jogleic) nad) meiner Ankunft in Preßburg, daß 
er mich getäufcht; ich entfloh ihm alſo augenblidlih und be- 
gab mich in den eriten Gaſthof diefer Stadt, zum „grünen 
Baum.” 

Da begegnete ich dem Baron von Göbl, aber auf welche 
gramenerregende Art! Er lag in einem Tragſeſſel verwundet, 
von einem Duelle nach Haufe geichafft, das fein keckes, wor- 
lautes Weſen hervorgerufen, wie ich Ihnen, Herr Director, 
bereits erzählte. 

Der Unvorfichtige rief mich an, und num hätte 2 e8 bald 
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mit ‚de Juraten zu thun gehabt, wenn ich nicht ſchnell in mein 
ZimmiiR geeilt. 

Arfiyn Wege nad) ı meinen Zimmer wurbe ich noch mehr 
erſchreckt. 

Göbls Bedienter hatte die Verwirrung im Hauſe benützt, 
denn während Wirth, Wirthin und die Hausleute herbei eilten, 
um den Verwundeten unterzubringen und einen Arzt herbei zu 
rufen, brach per Diener des Barons in den Zimmern bes 
Wirthes und in feinem Schreibfaften ein und war jo eben babei, 
eine Schatulle, die einem Tabakhändler gehörte, zu rauben; 
ein Kind der Wirthin, das unbeachtet in des Wirths Wohnung 
zurüd blieb, bemerkte den Einbrud; und zog an einer Öloden- 
ſchnur aus Leibesfräften; der Wirth erſchien und padte den 
Berbrecher. 

Mir zudte dies wie ein Blitz durch den — fuhr Iſa⸗ 
bella zu erzählen fort. 


Um des Hei willen! dachte ich, wenn etwa biefer 
Menſch auch i en die Einbrüche verübt hätte! Ich 
ſah ihn einſten Göbl im engliſchen Garten; er trug zwar 
an jenem Tage feine Livrée, er war fo gut gefleivet wie der 
Baron; fein hartes, ſtarres, ſchwarzes Geficht fiel mir aber 
auf — wenn etwa Göbl — 

Selbſt ein Dieb wäre? Ein Dieb aus den befieren Stän- 
den? fiel. Carl ein. — Ih will’ nicht glauben, es wäre 
aber möglih! Diefer Baron hat etwas Unheimliches am fich, 
und wenn er noch jo liebenswürbig fein will. — 

Man hat feinen Diener verhaftet. 

O, wenn Herr und Diener Diebe find, fo wird der Diener 
den Herrn nicht verrathen, das werben beide ſchon abgemacht 
haben! 

Als das Geſpräch Carls mit Ifabella eine andere 
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Wendung nahm, und wieder auf die Theaterangelegenbeiten 
‚geleitet wurde, ergriff die Tante eine ſchickliche Gelegenheit, 
den Director zu fragen: 

Wann werden Sie endlich meine Nichte debutiren laſſen? 
Bei dem Wohlwollen, welches heute das Publikum Ihrer ge- 
fammten Geſellſchaft jchenfte, läßt es fich doch vorausfegen, 
daß Iſabella eben fo reuffiren werde, wie Ihr Münchner 
Perfonal; auch wird dieſes neue Perfonal in der erften Zeit 
feiner Anwefenbeit in Wien nicht im Stande fein, gegen meine 
Nichte ſolche Cabalen zu organifiren, wie e8 in München ge- 
ſchmiedet hat. — 

Sabalen? antwortete Carl, Gabalen dulde ich bei mei- 
nen Mitgliedern nicht; ich bin vielleicht der einzige Bühnen- 
vorftand in Deutfchland, ver Cabalen unter feiner Theater- 
geſellſchaft nicht auffommen läßt. — 

Möglich! erwiederte die Tante, wenn e8 vielleicht Die Ver- 
leihung einer Rolle und abſichtlich vernachläffigtes Zuſammen⸗ 
fpiel oder übereilte Proben u. ſ. w. gilt, aber die Cabalen, die 
man im Publifum anzettelt, das man in öffentlichen Caffee— 
und Gafthäufern feindfelig ftimmen läßt, welches man ſodann 
zur auffallenden Kälte, oder zu Zeichen, die Mißfallen andeu- 
ten, inftruirt, ſolchen Cabalen vermögen fie doch nicht Meifter 
zu werben. 

Mar dies bei Fräulein Ifabellam Münden ver Fall? 

Ganz gewiß. 

Sie irren; das Stüd, weldhes Iſabella zu ihrem Debut 
wählte, gab Veranlaſſung zu dem fataler Erfolge. Im far: 
thor-Theater liebt man nun einmal fein froftiges Stüd, fein 
Luftfpiel, welches ausſieht, als hätte es der Verfaſſer mit dem 
Cirkel gemacht! — Im Theater an der Wien würde „Minna 
von Barnhelm“ daſſelbe Schickſal haben. | 
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Ich will auch nicht in dieſem Stücke auftreten, laſſen Sie 
mich als „Käthchen von Heilbronn“ vebutiren. — 

In einer Rolle meiner Frau? fuhr Earl auf. Nein, 
Tiebes Kind, das geht nicht. 

Sie find wohl gar ein Bantoffelmann! lachte Ifa- 
bella, und fürchten etwa, daß Ihre — Gemahlin dies 
übel nehmen könnte? 

Meine, mir wirklich werthe Gemahlin nimmt mir mi his 
“ übel, aber ich würde e8 mir libel nehmen, wenn id) meine 
Fran auch nur zum Echeine zurüdjegen ſollte. Es könnte 
pie erfte Schaufpielerin der Welt bei meinem Theater enga- 
girt fein und auf Koften meiner Frau ſich zeigen wollen, fo 
würde ich ihr dies abſchlagen. 

Sie fürdten alfo das Talent meiner Nichte, und ſchei— 
nen überzeugt zu fein, daß Iſabella fie verdunkle? 

Der Himmel ift mein Zeuge, daß ich Died nicht fürchte, 
ich bin fogar fo offenherzig zu bemerken, daß Fränlein Iſa— 
bella einen ſchweren Stand haben würde, venn das Publikum 
Wiens fah meine Gattin als Käthchen im Heftheater in Wien, 
und hat fie über alle Begriffe ausgezeichnet, aber ich bin mei» 
ner Gattin die größten Rüdfichten ſchuldig. Es wäre au 
‚gegen alle Ehrlichkeit, wenn ich meine Frau, die mir fo viele 
Geduld und = ſchenkt, als Künftlerin kränken follte*). 


) Diefe Aeußerung Carls ift buchftäblich wahr. In tauſend Fällen 
zeigte er füch zwar fo als wenn er nicht verheirathet gewefen wäre; aber 
dies hinderte ihn nicht feine Frau wahrhaft zu verehren, ihren Verftand, 
ihre maßlofe Herzensgüte, ihre feltene Befcheidenheit im Leben und im 
Kunftgebiete zu preifen, Carl nannte feine Frau immer feine befte $reun: 
din auf diefer Welt, feine umfichtigfte Rathgeberin; er geizte nach ihrem 
Beifall, — und lobte feine Frau eine feiner Darftellungen, fo galt ihm 
dies höher als das lautefle Zob des Publilums. Carl ging noch weiter. 


_ HE 





85 
Gut denn, verſetzte Iſabelka mit etwas gereiztem Tone, 
fo geben Sie mir eine andere brillante Rolle; laſſen Sie 

mid) die „Jungfrau von Orleans“ fpielen. 

Hierzu entſchloß ſich Earl ſogleich. 
Die „Jungfrau“ war ebenfalls eine Rolle ſeiner Frau, 
aber fie ſtellte ihm dieſelbe ſchon in München zur Dispoſition. 

Iſabella war nun um ſo mehr vollkommen zufrieden geſtellt, 
als Carl verſprach, der Schönen einen wundervollen, ganz 
neuen Harnifch anfertigen zu laſſen. 

Kaum mar das N zu Ende, fo trat der Zim- 
merfellner herein. 

Er. meldete, daß ſchon zum vritten Male ein Herr fich 
eingefunten, der den einen Arm in der Schlinge trage, und 
fih. jedes Mal erkundigt habe, „ob Fräulein Sjabella 
allein ſei.“ | 

Ich antwortete, als der fremde Herr Mittags hier er: . 
ſchien, „das Fräulein habe Gäſte;“ als er um ſechs Uhr 
Abends wieder fam: das Fräulein wäre fpazieren gefahren 
und- befünde fi) um fieben Uhr im Theater; jet meldete ich 
dem Fremden: das Fräulein hätte abermals Sefellichaft, und 
zwar befünde ſich Director Carl hier. 

Hieranf ftampfte der Fremde unmillig mit dem Fuße und 
befahl mir zu melden: „Daß das Fräulein Iſabella vafür 
jorgen möchte, daß er Ste morgen um 8 Uhr beim Frühſtücke 
ganz gewiß allein fprechen könne.“ 

Ei der Taufend! verjegte Carl, das ift gewiß eine un⸗ 
verſchämte Bettelei! 


Er — ihr Urtheil auch in anderen Dingen. Nannte ſeine Frau ein 
Stud, das zur Darftellung eingereicht wurde gut, fo wurde es ohne irgend 
eine Abänderung, die er doc, fonft jehr liebte, gegeben. Diefe Angaben 
werten alle Mitglieder feiner Bühne beftätigen. 
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Wie ſah der Dann aus? 

Ih kann ihn nennen, obgleich ex feinen Ramen . 
angab. — 

Sie kennen ihn? fragte die Tante. 

Ich nicht, aber — einer unferer franzöſiſchen Köche, der 
zufällig aus der Küche kam. — Der Fremde heißt Göbl und 
legt fih den Titel Baron bei. — 

D, den laſſen Sie mir ja au vor die Augen,. bat Iſa⸗ 
bella. 

Sorgen Euer Gnaden nit, verjegte der Zimmerkellner. 
Als Göbl den Koch erblidte, flog er, wie eine Kugel ans dem 
Laufe fort. Ich fragte den Koch, was dieſe ſchnelle Flucht des 
Fremden zu bedeuten? 

Der Franzos lachte und ſagte in — Deutſchfranzöſiſch: 
„Monſieur kennt mich ſehr gut und fürcht mid; Monſieur 
war-in Frankfort, wo ich ebenfalls geweſ'; Monſieur wird 
nicht mehr hieher komm’ und kommt Meonfieur , werd’ ich alle 
Hausleut' zufammen ruf’ und Herr dazu und beide Portiers! 
Monfieur find Frippon!“ 

Carl und Ifabella ſahen ſich mit bevenklichen Mie⸗ 
nen an. 

Ich danke Ihnen, ſagte Iſabella, daß Sie mir .viefe 
Nachricht hinterbracht; mir wäre die Bifite diefes Menſchen 
böchft unangenehm. — 

Euer Gnaden müfjen mir ſchon verzeihen, entgegnete ver 
Zimmerfellner, aber in unferm Haufe ginge e8 dem fogenannten 
Herrn Baron nicht gut, wenn er ſich noch ein Mal bier bliden 
ließe. Diejer Menſch hat im großen Hötel zum „engliſchen 
Hof“ in Frankfurt eingebrochen, hat alles Silberzeug ge: 


ftohlen, ift erivifcht worden, hat drei Jahre im Corrections- 


hauſe in Eifen geſeſſen; ſollte er fich hier bei uns noch ein 
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Mat bliden laflen, fchlagen ihn die Hausknechte und die Por- 
tierd zum Krüppel. Wenn in unjerm Hötel Etwas geftohlen 
wird, jo muß das geſammte Dienftperfonal zufammenlegen 
und den Raub erfegen; einem ‘Diebe ergeht es daher bei uns 
abſcheulich ſchlecht. 

Man ſoll dieſen Schurken ſogleich in Wien verhaften 
laſſen, meinte die Tante. Er hat in München meiner Nichte — 

Ruhig! ſagte Carl; man muß mit ſolchen Leuten behut⸗ 
ſam auftreten; man muß die Polizei handeln laſſen und nicht 
mit der Thüre ins Haus fallen, und dies muß heute noch ein⸗ 
geleitet werden. Als ich vor Jahren hier wohnte, wendete ſich 
Carl an den Kellner, ſonpirte hier an jedem Abende der 
Polizeicommiſſär Hofmann; ich lernte ihn als einen der 
umſichtigſten Commiſſäre kennen — kommt Herr von Hof⸗ 
mann noch immer hierher? 

O ja, täglich; er befindet ſich ſo eben im Speifefaale; es 
iſt noch ein Herr Commiſſär bei ihm. 

Ich will ſogleich zu ihm, verſicherte Carl, nicht nur beide 
Damen, das ganze Hötel braucht Schuß gegen einen verwe⸗ 
genen Menfchen. Es ift ohnehin halb zwölf Uhr. Ich breche 
auf, meine Damen. Beruhigen Sie fi volllommen! Mor: 
gen, nach der Probe beſuche ih Sie. A revpir! 

Earl ging in den Speiſeſaal. 


X. 


Die Lefer werben ſich erinnern, daß viele Verwandte 
Carls, namentlich fein Bater und jeine. Mutter ganz außer: 
fich geriethen, als er dem Militärjtanve, dem Officiers-Cha=. 
vater entjagte und fic) dem Theater zumenbete. 

Seine Eltern und Freunde ließen ihn ohne Unterftügung, 
daher e8 dem jungen Anfänger in ver Schamfpielfunft, audy in 
den erften Jahren am Theater in München, fo kümmerlich er- - 
ging, daß er ſich Faum fatt zu eflen vermochte. Hätte er den 
Theater-Caffirer Held nicht fennen gelernt, würde er wohl an. 
manchem Abend kaum eine trodene Brotrinde zu verzehren 
gehabt haben. 

Der Einzige aus feiner Yamilie, der den Eltern gegenüber. 
Carls Bertheidigung zu übernehmen den Muth hatte, war. 
fein Bruder Titus. 

Titus ließ feine Gelegenheit vorüber — ohne "a arls 
Lobredner zu werben. 

Sp oft Titus in Münchner oder Wiener Journalen 
günftige Beurtheilungen über „jeinen Carl” fand, legte er 
biefe feiner Yamilie vor, und die Kommentare, mit welchen ex 
die Fritifchen Urtheile begleitete, waren noch weit wärmer, als 
fie die freundſchaftlichſten Federn zu fehreiben vermochten. 

Allein „ver alte Staberl“ — fo wurde in Wien ſcherz⸗ 
weife Carls Bater genannt, blieb kalt und unverfühnlid). 


89 
Ich will nichts wiſſen von dem Taugenichts! wikthete Herr 
Bärenbrunn; ich habe fo viel Geld an den Ungerathenen 
gewentet, habe ihn in ber Militär-Akademie erziehen, habe 
ihn alle Sprachen ver Welt lernen laflen, habe ihm bie Bil- 
dung eines Cavaliers verliehen, habe ihm die Education eines 
Barons Bärenbruann, nicht eines fimplen Bärenbrunn 
angebeihen laſſen; er tanzt, er ficht, er reitet, er voltigirt, ex 
Ihwimmt fogar wie ein geborner Adeliger, und nun ift 
er Komödiant geivorden! Ich möchte mir Die wenigen grauen 
Haare ausraufen, welche ich noch befige! — Dazu kommt 
nod), daß er mir fo verzweifelt ähnlich fieht, daß die Leute, 
die. mich nie gejehen, wenn fie meiner einmal anfichfig werben 
und meinen Sohn kennen, ausrnfen: Das ift Karls Vater! 
ja, daß fie mich jogar auf Promenaden und in Eaffeehäufern 
den alten Staberl nennen, wie neulich auf dem „Graben“ 
ın Taronis Limonaden- Zelte; ich hätte die beiden Burſchen, 
die jo unverfchänt waren, mir diefen — Spitznamen zu 
Gehör zu bringen, arretiren laſſen, wiirde id) das Auffehen 
nicht gejcheut haben. 
| Das hätte Sie freuen follen, Papa, eriwieberte Titus; 
ih wünſchte, man nennte mid) den jüngften Staberl, id 
würde ftel; darauf fein! 
Bärenbrunn, der Bater, fuhr hierüber wüthend auf. 
Willſt Du etwa auch Schaufpieler werten? ſchnaubte 
er Titus an. | 
Papa, wenn id aufrichtig reden Darf, ja. — 
Hinaus ver die Thüre! tobte der alte, und lail’ Did) nie | 
mehr vor mir fehen! 
Bapa, laſſen Sie ſich doch ruhig auseinander fegen, Daß 
ich zu nichts Anderem einen eigentlichen Beruf in mir Dr 
Soldat. folft Du werden. — 
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Sie wollen alle Welt zu Soldaten machen, und wollten 
es doch nie ſelbſt ſein! 

Wenn ich wieder auf die Welt komme, werde ich Cadet. 

Werden Sie Jemand haben, der ihnen Zulage gibt? 

Ich brauche feine Zulage. — 

Aber ih! Ein Cadet ohne Zulage ift ein undenkbares 
Weſen. 

Pah! Man avancirt zum Officier. 

Ein junger Offieier, einem Cayaliere gleich erzogen, be— 
darf eben fo jehr einer Zulage, ala ein — — 

Ich gebe Dir feinen Heller. 

So laſſen Sie mich beim Theater als Cadet eintreten, 
mein Bruder wird mir Zulage geben. 

Dein Bruder Earl? Carl bat jelbft nicht, um einen 
Hund aus dem Ofen zu loden. — 

Mein Bruder beſitzt jetzt ſchon 60,000 fl. Reichswäh⸗ 
rung. 

Bärenbrunn lachte, daß er ſich ſütett. 

Komödie! rief er. 

Er hat ſich dieſes Capital als Director am — er⸗ 
worben. — 

Komöbie! wiederhole ich Dir! entgegnete der Alte unter 
fortwährendem Gelächter. Erinnere Did doch an die Schau⸗ 
derſcenen, als dieſer verwetterte Komödiant vor fünf Fahren 
zum erſten Male in Wien ſeinen verfluchten Staberl ſpielte. 
— In dem Augenblicke, als die Courtine aufgezogen werden 
ſollte, kam ein Schneider mit einem Sollicitator und zwei 
Gerichtsdienern auf das Theater, und wollten Carl noch vor 
der Vorſtellung, eines vor vielen Jahren her noch unbezahlten 
Wechſels wegen, in ven Schulden⸗-Arreſt führen! — Ich war 
in einer Loge, hatte mich aber, um dem Ungerathenen nicht 
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bie Freude ju machen, daß ich ihn ſehen wolle, in ven Hinter⸗ 
grund gezogen.. — Gott weiß es, wer mic ausgewitterf! 
Der Theater-Delonom Löffel trat plöglich in die Loge. Er 
meldete mir ben Spuk. — Der Schneider, fagte Löſſel, 
nimmt Ihre Garantie an; wenn Sie verfprechen, pie Schuld zur 
bezahlen, jo fpielt Ihr Sohn heute; wo nicht, jo ſpaziert er in 
den Schulden-Arreft; dieſe Blamage, bei dem übervollen Haufe, 
werden Sie Ihrem „Fleiſch und Blut“ nicht zufügen laſſen!“ 

Ich habe „Fein Fleifh und Blut“ tobte ich! — der 
Schneider fol den Entarteten immerhin ins Polizeihaus füh- 
ren laſſen; vielleicht vergeht ihm dann die Luft, Komödie zu 
fpielen! — Leider ging bei diefen meinen Worten die Courtine 
auf; auf meinen Beſcheid wurde nicht gewartet, Graf Palffy 
ließ den Schneider bezahlen; mein Sohn fpielte den Staberl. 

Und gefiel, wie noch fein Staberl gefallen hat. — 

Mir nicht! 

Das entjcheidet nichts. 

Und diefer Cart foll heute 60,000 fi. befiten? 

Bärenbrunn lachte wieder. 

Unmöglich! 

Unmöglich? Ich habe ſeine Schatulle geſehen, meine 
Schwägerin hat fie in Verwahruug! Gold, nichts als Gold! 
Sechs Tauſend Stück Ducaten liegen oben auf, ſo wie 
die Baumwolle bei Schmuckſachen, gleichſam zum Schutze ver 
Obligationen und Bankſcheine! 

Komödie! 

Wenn Sie Ihrem Sohne Carl nur einen Beſuch machen 
wollten. — Er war gewiß zwanzig Mal hier bei Ihnen, aber 
Sie ließen ihn nie vor! 

Nie! 

Wenn Sie nur gegen feine allevliebfte Frau nicht eben 
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fo Hart wären!. Papa find ſonſt ein fo großer Freund und 
Berehrer von ſchoͤnen Schaufpielerinnen, und dieſer Engel, 
dieſe bejcheivene, Itebreiche, fanfte, engelsmilde, junge Frau, 
Ihre Tochter, wollen Sie nicht einmal ſprechen. — 

Was weißt Du davon, daß mir ſchöne Schaufpielerinnen 
gefallen? — 

Ic weiß nur, was alle Welt weiß. 

Zum Beifpiel?. 

Hätte ich nur das Geld, welches vie Blumen und Kränze 
gefoftet haben, vie Sie, Papa, ver Mamſell Eigenjag als 
Marie im „Blaubart“ aus Fhrer Toge im Theater zu= 
warfen. 

Huldigungen, welche ich ver Kunft darbrachte. 

Und der Lullu Müller m „Don Juan.“ 

Damals war ic) noch jung! | 

Jung mit, aber jünger. 

Ein Mann wie ich wird nie alt. 

Das fagt Carl aud. 

Ich leugne nicht, da mir Margaretha Carl gefällt; 
ich jah fie al Hedwig. Ich bewunderte fie. — 

Und jett feinden Sie fie an! Wär’ ich Bapa Bären- 
brunn, fo wäre ich ftolz autfseine ſolche Schwiegertochter; da 
befitt die Mama ein ganz anderes Gemüth! Schwägerin 
Margaretha kommt zu allen Stunden bed Tages zu ihr; 
Mama jchwärmt für fie. 

Mama fhwärmt ohne meine Zuftimmung. 

Sie werden ebenfall8 ſchwärmen für Margaretha! 
Sprechen Sie fie nur erft! 

Eh bien! — Id will jie ſprechen. Man ſoll nicht fagen, 
ich hätte fein Gemüth; id) will aud) für Margaretha ſchwär— 
men, aber hieraus iſt noch nicht zu folgern, daß fih Carl mir 
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nähern darf; — vielleicht, wenn ich die Schatulle zu ſehen be⸗ 
komme, mit der Schichte mit Ducaten, welche gleichſam wie 
Butter auf's Brot, auf ge und Staatspapiere ge- 
ftrihen find. — 

D Sie göttliher Papa! 

Geduld! Vorerft die Ducaten! Auch varf nicht ein Heller 
von 60,000 Reichswährung abgehen! 

O OCSice göttlicher Papa! 

Küſſe mir die Hand, Titus. 

Titus küßte feinem Vater die en 

Ic gebe jest zu Taroni. 

Gehen Sie nicht Abends ins Theater‘ ? 

Was fpielt Carl heute? 

Den „jumgen Herrn auf Reiſen.“ 

Iſt die Loge noch im Haufe? 

Freilich. Carl hat die Derfiherung gegeben, wenn Sie 
nicht kämen, jo bliebe Die Loge leer. 

Ich komme. 

Aber Papa möchten ſich in ven Vordergrund jeßen und 
nicht immer hinter der Mama verbergen. 

In den Vordergrund! Auch vies! Weißt Du nicht, 
wird die fchöne Dame wieder meine Nachbarin fein, welche 
neulih? — Iſabella hörte ich fie nennen. — 

Das verfteht fih! Sie iſt ja auch eine Schaufpielerin aus 
Carls Gefelichaft — 

Dieſe audy eine Schaufpielerin ? 

Und mas für eine! 

Ich finde mich freudig überrafcht! Aber vielleicht auch 
eine fo zimpferliche, wie man fie in der neueften Zeit leider fo 
häufig erleben muß, 

D Gott! Gegen dieſe foll die Veſta eine Kofette fein! 
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Papa Bürenbrunn lachte. 

Bis der Rechte kommt! 

Vielleicht find Papa der Rechte! 

Mer weiß es! Mit Dir, Nafeweis, und mit Deinem Bra 
ber Carl nehm’ ich es ſchon noch auf! 

Er ging. | | 

Titus begleitete ihn. 

Schade! fjagte Titus, daß Herr von Kogebue nidt 
mehr am Leben ift; er könnte jett ein Luſtſpiel: „Die drei 
Klingsberg,“ fehreiben. | 

Zitus! bemerkte ver Vater, folge mir zu Taroni, Du 
mußt mir noch von der vollen Schatulle, welche meine Schiwie- 
gertochter befigt, und von der fhönen Ifabella erzählen. — 
Apropos! wird denn Carl kein Diner, bei welchen feine 
ſchön ſten Damen theilnehmen, arrangiven? Aber nur die 
ſchönſten! Die Herren nicht! Das koſtet zu viel! Nur die 
Damen, Notabene ohne Mama, denn vie ift nicht ſchön! 
Ich, Carl und Du, Titus, find genügend! 

„Die drei Klingsberg!” lachte Titus, und eilte mit 
jeinem Vater zu Taroni. 








XI. 


Im Safe Taroni befand ſich bereits, als Vater Bären— 
brunn und Titus eingetreten waren und an einem Seiten⸗ 
tiſche Platz genommen hatte, ein elegant gekleideter Herr. 

Seine Manieren waren fein; ſein Benehmen zeigte den 
Mann von hoher Bildung, ſein Anzug war höchſt gewählt; 
man hätte ihn auf den erſten Blick für einen Cavalier halten 
können. 

Als Bärenbrunn und Titus erſchienen, ſprach der 
Elegante mit einem Fremden engliſch, dann forderte er vom 
Marqueur einige franzöfifche Zeitungen, endlich beſtellte er von 
einem Menſchen der in Tioree hinter ihm ſtand, zwei Sperr⸗ 
fie in die italienifche Oper und das Tertbuch der Oper. 

Der Fremde ſchien nur Gold bei ſich zu haben. 


Er z0g eine ſchwere Börfe mit franzöſiſchen Golpftüden 


aus der Taſche, warf dem Bedienten ein Zwanzigfrankenſtigck 
bin, gab auch dem Marqueur ein ſolches Goldſtück und fette 
hinzu, indem er lachte: 

Zu dem Preife, zu welchem ich Dir dieſen Napoleond’or 
geftern überlaffen habe, nun auch viefen; Du bift nicht zu kurz 
gekommen! 

Endlich wandte ſich der Fremde an Vater Bärenbrunn. 

Er ſah ihn mit Erſtaunen an. 


* 
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Irre ich nicht, jagte der Fremde, fo führt mich bier mein 
guter Stern. mit dem berühmten Schaufpieler Carl aus 
München zufammen? O feien Sie mir willfonmen, Sie un- 
vergleichlicher Broteus, Sie dramatifches Chamäleon, Site 
Garrik, TZalma, Schröter und Iffland in einer Perfon. 

Bärenbrunn nidte wohlgefällig.. Es jchmeichelte ihm, 
daß der Fremde ihn für jeinen Sohn nahm. 

Titus ſuchte den Irrthum aufzuklären. 

Sehr erfreulich für Sie, Papa, fagte Titus, daß man 

B Sie für Ihren Sohn nimmt; die Aehnlichfeit meines Baters 
mit Carl ift freilich unverkennbar, aber es liegen zwiſchen 
Beiden wenigftens 30 Jahre. 

Nicht möglich! rief der Fremde ganz confternirt aus. 
Diefer Herr wäre Director Carls Bater? Höchftens fein 
Zwillingsbruder, follte man meinen. Ein joldes Wunver 
habe ich alle meine Tage nicht erlebt! Herr Baron, wenn dies 
fo ift, fo müllen Ste ven „Stein der Weiſen“ gefunden haben. 

Es ift jo! verfegte der Alte wohlgefällig. Ich habe mich 
conferpirt, icy fühle es wohl! — Die Jahre gehen feit 
Fahren fpurlo 8 an mir vorüber! 

| Bor Allem meinen Dank im Kamen Europas, aud) meinen 
% überjeeifchen Dank, daß Sie ven Sohn Earl in vie Welt 
geſetzt haben! Ein ſolcher Künftler, fage ich Ihnen, hat noch 
ht gelebt! Während er heute ein volles Haus zu Thränen 

ı "rübrt, wird er miorgen daſſelbe Publikum, das über feine er- 
f ſchütternden Darftellungen helllichte Zähren vergoſſen, zu einem 
homeriſchen Gelächter hinreißen. Hente Damlet, morgen 
‚Staberl, übermorgen Hugo Graf von Coffoner und über- 
morgen Herr von Springerl. Aehnliche Contraſte bietet 
Ludwig Devrient iticht, ven ich bisher für Deutſchlands 

größten Mimen gehalten habe. 
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Hören Sie, Bapa! verfegte Titus, Sie wollen Ihrem 
Sohn Earl feine Gerechtigkeit widerfahren laſſen? 

Keine Gerechtigkeit! fuhr der Fremde auf. Herr Baron, 
dies wäre entfeßlih! Während von Hannover bis Peter- 
warbdein die deuten Zungen Carls Namen mır mit Be- 
wunderung ausfprechen, während Frankfurt, Kaſſel, München, 
Wien vom Theater nur Etwas willen wollen, wenn Ihr Sohn 
fpielt, follten Sie allein ftumpf gegen vie Einprüde fein, 
welche jein „großer Staberl“ herporbringt ? — Herr Baron, 
Sie find entwever fein Kenner oder Sie haben feine Augen 
‚und feine Ohren, wenn Sie im Theater find. 

. Der Beifall ift gemacht. 

Spreden Sie doch nicht fo, Baron aller Barone! Um fo 
ungeheueren Beifall zu machen, gehörte viel Geld, eine 
Million Geld, um in allen Städten Deutjchlands immer 
folhe Stürme von Applaus zu bezahlen. Ihrem Heren Sohne 
foftet diefer Beifall nicht nur Nichts, er trägt ihm auch noch 
hundert Tauſende ein. In Hannover, wo ih Carl zum 
erſten Mal jah, fchleppte er 10,000 Thaler in Gold mit fid) 
fort, in Hamburg 20,000 Mark, in Frankfurt 15,000 
Gulden; in Wien, als er im Jahre 1819 zum erften Male 
tpielte, 6000 Ducaten! Wie -viel er jest in Wien erobern 
wird, will ich gar nicht erwähnen. ch gebe ihm fiir ven Ge— 
winn feiner Entreprife auf drei Monate 60,000 fl., und wilf 
noch einen Profit dabei haben, um ein Jahr lang als Cavalier 
in dem „theueren“ London flott zu leben!“ 

Hören Sie, Pape! 

Und dennod fol Carl eu 60,000 Bulven Reichswäh⸗ 
rung befiten? — 

In baarem Gelde, wendete der Fremde ein; aber feine 
Häuſer in Münden, feinen Güterbefis, rechnen EB. den nicht? 


Director Cart. II. 
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Endlich erwägen Sie, mas ihm fein Leben foftet! — Herr 
Baron, Sie find ein Baron, und ic, bin ein Graf, mein Rame 
Graf Fronftätt; Fronftätt, Pfeiler, Kirchheim, Gred, Wat- 
land und Sur im Mecklenburgiſchen find meine Herrſchaften; 
mein Geſtüt in Sur trägt mir allein 60,000 Thater jähr- 
ih; allein ich lebe nicht wie Carl, ich bin ein Knauſer gegen 
ihn, obgleich ich in Paris, mo ich zufegt mich befand, täglich 
1000 Franfen, und jetzt in Wien eben fo viel ausgebe. 

Bärenbrunn und Titus prallten vor Erftaunen zurüd. 

Ich kenne Ihren Sohn nicht perfünlich, fuhr der Fremde 
fort, ih habe ihn nicht einmal außer dem Theater noch gefe= 
hen; wenn ich ihn aber fennte und mich feiner perjönlichen 
Zuneigung erfreuen würde, fo müßte ich ihm zurufen: Baron 
Karl, fei nur ein wenig jparjamer, und Du wirft in ein paar 
Jahren Millionär, ja, 'wäre Dir Schmutz angeboren, jo 
müßteft Du Billionär werden; bei Deiner Wiege ftand 
Fortuna, überjieh dies nicht, Baron Earl! 

Habe id) es mir doch gedacht, fagte Titus, daR der Herr 
Graf ein Graf find! Das merkt man gleid) ! 

Das ift ja auch noch das Einzige, wa wir Männer von 
Geburt vor dem bürgerlichen Gepad voraus haben! Wenn 
wir nicht durch unſere Erziehung, Tournüre, unferen feinen 
Ton, unfere noblen Sentiments und auszeichneten, wenn ung 
nicht in jeder Fingerſpitze der Adel ſäße, was fingen wir 
denn an! Betrachten Sie jene beiden Herren, bie jo eben Bil- 
lard fpielen! Sie befigen Alles, was wir befigen; Landgüter, 
Häufer, Dienerichaft, Equipagen, Reitpferde, Jagdhunde und 
Maitrefien, ein jever von dieſen Herren unterhält eine Tänze: 
rin, und läßt fie auf dem Graben in einer prachtvollen Reihe 
von Zimmern wohnen, umd wer fd die Herren? Fleiſch— 
bauer und Fledfieder. Des Morgens ftehen fie,in ihrer 
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ekelhaften ſogenaunten Bank, und halten fich deshalb auch für 
Bankiers, des Abends fisen fie in Logen im Theater, und 
jehen hochmüthig auf das Publikum herab, das fie reich macht. 
‚Der Cavalier bat vor ihnen nichts voraus, als jeine Evuca- 
tion, und daß er befler fpricht: Hören Sie nur, wie die beiden 
Herren fi ausprüden: „Magerr, ſchlepp' no a Glas! Ananas- 
punjd) einer (herein), Du. wirft Dir dabei die Nafn nit über- 
ſtauchen!“ — Gott fei Dank, meine Herren Barone, in eine 
joldye Gemeinheit wird der Adel nie verjinfen! Ein ſolches 
Fiaferdeutfch wird ein Mann von Geburt nie erlernen. Bon 
jour, Messieurs! 

Der Fremde wollte jich entfernen. 

Herr Graf, erinnerte der alte Bärenbrunn, joll denn 
unjere Befanntichaft jo ſchnell abgebrochen werben ? Geftatten 
Ste doch, daß wir fie cultiviren! — Ich wohne in meinem 
eigenen Haufe in der Plankengaſſe. Es würde mid) fehr be: . 
glüden, wenn Sie mir die Ehre Ihres Beſuches gönnten. Ich 
muß Ihnen bemerken, daß ich mit meinen Sohne Carl bis 
nun ſehr geipannt war, daß aber Titus die Gefchichte ver- 
mitteln wird; Carl wird mir Beweiſe feiner Solidität 
geben; er wird mir durch jeine Schatulle die Ueber- 
zeugung gewähren, daß er nicht auf ven Geldbeutel feines 
Baters fpeculirte. — 

Was fallt Ihnen ein! 

Habe ich Elingente Beweife von dem Wohlftande Carls; 
ſehe ich, daß er meiner Caſſa nicht bevarf, daß das “Theater 
ihm außer dem Ruf eines guten Spanfpieler® aud) den Ruf 

‚eines reichen Mannes verjchafft, vann öffne ich ihm meine 
väterlichen Arme wieder, und es fol ein Familienfeſt gefeiert 
werden, an welchem S’. Herr Graf, theilnehmen müſſen. — 

Rein, nein, verfeßte der Graf, mit Ihrem Herrn Sohne 

7* 
uch — 
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will ich in feine perfünliche Berührung kommen. Ich will 
Ihnen Etwas ehrlich vertrauen. Mein Name würde Baron 
Carl höchſt unangenehm berühren. Ich habe ihm in Han— 
nover eine der ſchönſten Schaufpielerinnen, eın Fräulein 
Weißer, wglche er bereits für München engagirt hatte, ab- 
wendig gemacht, fie nah Braunſchweig gebracht und nicht 
nur feiner Theaterunternehmung, jondern auch feinem Herzen 
einen empfinpliden Stoß verfegt; Carl kann mir und wird 
mir den Streich, den ich ihm fpielte, nie verzeihen; alfo denken 
Sie nicht daran, mich mit ihm zuſammen bringen zu wollen. 

Eine ſchöne Schaufpielerin, fragte der alte Bären- 
brunn, jehr ſchön? Und jung? 

Erſt neunzehn Jahre. 

Schon zu alt für mich! lächelte Bater Staberl. 

Aber, Papa! mahnte Titus, 

Schweig, Nafeweis! grollte Bärenbrunn. 

Aber, wenn Ihr Herr Sohn nicht bei Ihnen ift, fing 
der Graf von Neuem an, wenn er Brobe hält over an einem 
Abende, an welchem er beihäftigt ift, etwa morgen, ba er 
wieder den jungen Herren auf Reifen fpielt, fomme ich viel- 
leicht auf ein Spielen! Ich Tiebe das Pharao leidenſchaftlich. 

Pharao! wieverholte Bärenbrunn, Pharao, meine 
Seligkeit! Gut, Herr Graf, ich werde eine Bank arrangiren, 
aber es muß geheim bleiben, denn die Hazardſpiele find 
in Wien verflucht verpänt; die Polizei condemnirt den Banf- 
halter zu Geloftrafen, welche der Teufel erſchwingen kann! 
Mich hat fie ſchon drei Mal ermifcht! 

Sorgen Sie nicht, ih bin ein Spieler, um mir die Zeit 
zu vertreiben und nicht um mir Pladereien auf den Hals zu 
werfen. — Apropos, wo wohnt venn Ihr Herr Sohn Earl? 

Im Gafthofe. 
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Im Gaſthofe, und dort verwahrt er fein Geld? — Heute 
Nacht hat man erft wieder einem Kaufmann aus Bukareſt im 
Hotel zum „Erzherzog Karl“ al fein Geld geftohlen, über 
4000 Ducaten und 10,000 fl. in Bapiergelo und ein Porte- 
fewille mit Rothſchildſcheu Looſen und jo weiter. 

Abſcheulich! rief Bärenbrunn aus. Carl muß fein Geld 
zu mir bringen, Alles dem Bater! Sein Vater wirb fein 
Schagmeifter fein! 

Das ift weife! meinte der Graf. Wenn id bei Ihnen 
gewejen, erzeigen Sie mir dann gewiß bie Ehre, Herr Baron, 
mit Ihrem Herrn Sohne Titus. Ich lade Ihnen die jüng- 
ften und veizenpften Damen meiner Befanntjchaft ein. Baron 
Titus, wird dem Papa Fräulein Adele vom Corps de Ballet 
gefallen? Die blonde, ſchlanke, mit dem weißen Bufen, welchen 
ber Kritifer Hebenftreit einen Lilienhügel nennt? 

Der alte Stabetl ſchnalzte entzüdt mit der Zunge, wie 
Einer, welcher nach einer foftbaren Speife lüftern ift. 

Graf, Jagte er, Sie haben meinen Geſchmack völlig ſtudirt! 
Ich kenne Adele, fie ift erſt 17 Jahre alt und mein Freund 
Chevalier Yetrour berichtete mir, fie küſſe wie eine Berga- 
motte-Birne, fie küſſe, daß man zu eſſen und zu trinfen daran 
hätte, aber ein Kuß fofte einen Ducaten! 

Baron, verfiherte ver Graf, wenn Sie mein Gaft find, 
jo haben Sie Eſſen und Trinten frei; Adele fol Ihr 
Reftaurant fein! 

Ter Graf umarmtc die beiden Barone, und unter Yachen 
trennten fie ſich. 

Ein charmanter Savalier! rief der alte Staberl ganz 
entzüdt aus, 

Ein Graf, verfeste Titus, wie fie immer feltener werben... 
Papa! Fronftätt wird Sie noch jünger maden, als Sie 
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ohnehin ſchon find. -— In leterer Zeit wurden Sie völlig 
menſchenſcheu; Sie ſahen feine Spielgefellichaft mehr. — 
Zum Teufel! Ich habe über 3000 Ducaten bei der lebten 
Geſchichte eingebäßt; Die Bank wurde confiscirt und dann 
traf mich noch insbeſondere die Strafe. Seit dem Jahre 1809 
ſteh' ich im fhwarzen Buche. Man trug e8 mir nach, daß ich 
mein Quartier den franzöftihen Bankhaltern einräunnte, mein’ 
Gott, ich erhielt für die erfte Etage 12,000 Franken, die Zeiten 
waren ſchwer; wann lebte in Wien je ein ——— der 
eine hohe Miethe ausſchlug? — 

Aber ſie betheiligten ſich damals ſelbſt an der Spielbauk, und 
traten mit 50,000 Franken mit ven Spielern in Compagnie. 

Ic machte ein Geſchäft, ob ich ein Hopfen-, Knoppern-, 
Leder⸗ oder Weingejchäft, oder ein — mit meinem 
Gelde unterſtütze, wen geht das Etwas an? 

Die öſterreichiſche Regierung unterſcheidet bie reellen Ge— 
Ihäfte von den nicht reellen. 

Damals regierten vie Feinde, die Franzo ſen in Bien. 

Ganz recht, als aber vie Franzoſen bereits Wien verlajfen 
hatten, als der Friede unterzeichnet war, da wurde bei ver- 
ſchloſſenen Thüren fortgefpielt, und da verloren die Brüder 
Fornari, die Specereihändler, ver Zimmermeifter Klar, 
der Gaffeefiever Weißkramer u. ſ. w. ihr ganzes Vermögen. 
Schweig’, Najeweis! Ich war damals nicht mehr an der 

Spielbant, ich befand mich in Peſt bei dem Grafen Gianiceo, 

und ruhte von ven Mühen des Jahres 1809 aus! — Apro- 
pos! Wer hält hier vor dem Caffeehauſe? 

Eine Dame fteigt aus! 

Hinmel! Das ift die reizende Iſabella von Carls 
Geſellſchaft! 

Sie begibt ſich in eine Putzhandlung, um — 
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Bapa, da fünnten Sie ſich einfchmeicheln. — Bezahlen 
Sie das, mad die Dame ſich auswählen wird. — 

Titus, ſagte Bärenbrunn, Du bift fo geiftlo® wie 
ein Waſſerfaß! ALS ich nody jung, fo jung wie Du war, gab 
ich den Damen, Imd wenn fie noch fo anziehen und liebens- 
würdig waren, feinen Heller; im Gegentbeile, fie mußten mir 
Geſchenke, und namhafte Geſchenke machen; ich heirathete 
auch nur des Geldes wegen; jetzt, da ich älter geworben, er- 
fahrener, fiebenswürdiger, an jublimen Ideen reicher, an zier- 
lichen Revensarten ein Eröfus, an fehmeichelhaften Tiraden 
unerihöpflid, ein herzgewinnendes Aeußere mir angeeignet, 
gebe ih den Damen noch weniger.‘ Ich will in die Putzhand⸗ 
lung wohl bineingehen und vie holde Iſabella ſprechen, mich 
ihr als Carls Vater vorftellen, aber auch nicht einer Sted- 
nadel Werth für fie bezahlen. Das macht man fo, mein Sohn 
Titus, komm’; Du ſollſt einen neuen —— von 
mir erhaften! 


X. 


Am andern Tage Abends fand fid) ver Graf Fronftätt 
bei Bärenbrunn, dem Bater, ein. 

Der alte Herr hatte eine Kleine Geſellſchaft eingelaven, 
aber durchaus Freunde des beliebten Pharos. 

Bärenbrunn hielt Bant. 

Der Graf jpielte wie Einer, der feinen Begriff von die— 
jem Spiele hat, und verlor fein Gold wie ein Betrunkener, 
aber er lachte aus vollem Herzen, als er in feiner Börfe nur 
ein Zwanzigfranfenjtüd, in feiner Brieftafche einen Antici— 
pationd-Schein von fünf Gulden fand. 

Revange! meine Herren, fagte der Graf — NRevange, 
jobald als möglich. — 

Gleich morgen, meinte Bärenbrunn. 

Nein, morgen nicht, erwiederte der Graf, morgen tritt 
die jhöne Ifabella als „Jeanne d'Arc“ im Theater an der 
x auf und da wird doch feiner ver Herren zurüdhleiben 

n, wenn diefe reizende Künftlerin in Helm und Panzer 
auf der Bühne erfcheint. Ä 

Bärenbrunn und feine Freunde erklärten, daß fie jid) 
alle im Theater einfinden würden. 

Sie fagten einflimmig zu, nicht zurüd zu bleiben. 

- Aber Jeder von und made ſich anheifhig, aus Leibes- 
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kräften zu applaudicen und die Künftlertn wenigftens zwanzig 
Mal hervor zu rufen. 

Meine verehrten Herzen, fagte der Graf, ich weiß bie 
Tragödie, in welder Ifabella glänzen wird, auswendig; 
erlauben Sie, daß ich Ihnen die Stellen bezeichne, nach wel: 
cher wir loslegen wollen. 

Er that es. 

Sind Sie ein fo großer Theaterfreund? fragte Bären: 
brunn, daß Sie ganze Trauerfpiele auswendig wiffen? 

Ich kann Ihnen jedes Wort, das E diller und Goethe 
ichrieben, getreu wiedergeben, aud des Shafejpeare bin 
ich in engliſcher und deutfcher Sprache fo mächtig wie jeder 
Geiſtliche der heiligen Schrift. 

Bisher glaubte ich, verjegte Bärenbrunn, daß ein foldyes 
Gedächtniß nur eine Eigenfchaft meines Titus wäre; auch ter 
bat feine Bühnenvichter, z. B. Kotze bue, Iffland, Schrö- 
der, Jünger, ſo inne, daß er ſie jede Minute, ohne ein Buch 
in die Hand zu nehmen, ſouffliren könnte, aber der Herr Graf, 
welcher Shakeſpeare in der Originalſprache und in der 
deutſchen Ueberſetzung im Kopfe haben, der Herr Graf ſteht 
noch über meinem Mnemoniker. 

Da laſſen Sie Titus doch auch Schauſpieler werden. 

Um keinen Preis. 

Er hat vielleicht kein Darſtellungs-Talent? 

O gewiß hat er dies, er beſitzt zum Beiſpiel nicht nur die 
Gabe, jeden Schauſpieler, möge er der erſte oder der letzte 
ſein, ſo zu copieren, daß Sie glauben, ihn leibhaftig zu hören 
und zu ſehen; er copiert auch Jeden, den er im gemeinen Le⸗ 
ben ſieht, meinen Bedienten, meinen Hausmeiſter, meinen 
Zimmerpuger, den Wirth vis-A-vis und jo weiter. 

Aud) feinen Bruder Carl? 
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Dieſen am allerbeften. .Wie.ich höre, fo ärgert er Earl 
mit diefer Nahäffung jogar; fie geſchieht aber nur zum Spaße, 
unter Freunden, Carl jollte daher. nicht fo empfindlich fein! 

Titus möchte ih hören! Warum ift Ihr Herr Schn 
nicht hier? | 

Er bleibt nie vom Theater er ‚ wenn fein Bender jpielt ; 
jobald die heutige Vorftellung zu Ende, wird Titus erſchei⸗ 
nen, um mit uns zu ſoupiren. 

Hierauf freue ich mich. wie ein Kind; ach, Baron Bären: 
brunn, hindern. Sie doch ven talentoollen Titus richt, daß 
er fidy. dem Theater widme. 

. Dies werde ich ftet8 hindern, es müßte mir nur auch Titus 
durchgehen und Schaujpieler werden wie Karl. —F 

Titus muß mir den en in der Wadhftuben- -Scene 
vorjtellen. . 

Darin ift er ganz von, verficherten Die See 
Bärenbrunns. 

Es fann aufgetragen werden, melbete der Debiente; . Der 
junge Herr Baron ift jo eben aus dem Theater nach Haufe 
gefgmmen; ich fol vorläufig melven, daß Baron Cari..als 
„junger Herr auf Reifen‘ fo = gefallen babe, daß er elf 
M al vorgerufen wurde. 

Titus trat ein. 

Er grüßte die Geſellſchaft und berichtete: 

Die Mama läßt um. Entiehuldigung bitten, daß fie nicht 
bei dem Souper erſcheinen kann, fie ift unmohl, ‚dafür aber 
fommt Bruder Carl mit feiner rau; er bringt auch feine 
Schatulle mit, weiſet fid) aus, vaß er einen Stand ergriffen, 
der ihn zum.reichen Manne. macht, und bei dem er Ehre und 
Ruhm erntet...Er wird des. edlen Papas Verzeihung erbitten, 
und diefe Verzeihung wird ihn glücklich machen. 
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Der Graf zeigte durch dieſe Mittheilung eine — 
ohne Gleichen. 

Gut denn, ſagte Birenbinne; — wollen wir er dem 
Souper noch warten, bis mein Sohn und meinte Schwitger- 
tochter fommen. Du, Titus, magft uns indeß Etmas von 
Deiner Proteus⸗Geſchicklichkeit zum Beften geben. Der Heart 
Graf hat von mir erfahren, wie glüdlih Du Deinen Bruder 
nachahmſt, fpiele ung doch die Scene Staberls ar der: er 
ſtube. 

Mit Verzuigent Wenn mein Bruder nicht dabei iſt, tami 
ich ſchon eine zweite Auflage von ihm herausgeben, allein in 
ſeiner Gegenwart würde ich es mir nicht rathen. -- 

Ich bedaure, bemerkte ver Graf, daß ic; hieran nicht pro= 
fitiren kann — ich habe Ihnen gefagt, Herr Baron Bären⸗ 
brunn, daß ich mit Ihrem Herin Sehne Carl nicht zuſam⸗ 
men treffen will; wäre dies aber aud) ver Fall, jo müßte ich 
mic) entfernen; es fällt mir fo eben ein, daß ich im Hotel des 
fpanifchen Geſandten joupiren muß. Excusez, Messicurs! 
ſtammelte der Graf, und flog wie ein Pfeil zur Thüre hinaus. 

Bol Berwunderung fahen ihm die Säfte nad). 

So auffallend hätte ich mir doch vie Schen des Grafen 
vor ‚meinem Bruder nicht vorgejtellt — fagte Titus. 

Das ift nicht Scheu, das ift Hay! meinte Bärenbrunn. 
Carl hat wol dem Grafen, nicht der Graf ihm, eine Scyöne 
abwendig gemacht; es iſt zu Auftritten gefommen; mein Sohn, 
der immer gerne den Degen aus ver Scheite zog, hat wahr⸗ 
ſcheinlich den Grafen gefordert ; mer reich ift, liebt fein Leben, 
und nun fürdtet der Graf ein Begegnen. Pah! Am Feſt⸗ 
abende im Haufe feines Vaters wird Carl zu leben ——— 
Fro nftätt hätte immer bleiben können. — 

Nun traten Carl und ſeine Frau ein. 
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Titus fühlte ſich überglücklich. 

Carl eilte auf ſeinen Vater zu, küßte ihm ehrerbietig die 
Hand und ſprach dann mit bewegter Stimme: 

Papa, ich. habe Sie tief betrübt, vergeben Sie mir; ich 
habe den fchönen Plan, den Sie mit mir. verabreveten über 
meine fünftige Stellung in der Welt, durchkreuzt; ich babe 
Wien verlaffen, ohne von Ihnen Abfchien zu nehmen, ohne 
um Ihren Segen zu bitten — verzeihen Sie mir! Sch bitte 
demäthig um Ihre Verzeihung. Zwar habe ich zu einer an- 
dern Sahne geſchworen, als Sie wünſchten; aber id) babe den- 
nod mid ehrlich durchgekämpft; ich habe auf einem andern 
Felde gejiegt, und mir ebenfalls Lorbeern errungen. Leſen 
Sie die fehmeichelhaften Bulletins über die Erfolge meiner 
Beitrebungen, Feſtungen babe id) zwar nicht erobert, aber eine 
volle Caſſe habe ic) erbeutet; General bin ich nicht geworben, 
aber Kommandant einer tapferen Truppe, und bier habe ich 
Ihnen eine Gefangene mitgebradht, — er wies hierauf auf 
feine Frau — die meine Feſſeln trägt, aber ſich nicht ranzio— 
nirt, ſondern dem Generaliſſimus unferes Haufes, Ihnen 
Papa und der guten Mama mehr werth werten will, als 
einem Feldherrn eine eroberte Provinz! 

Dem Bater Bärenbrunn traten Thränen in die Augen. 

Er umarmte feine Schwiegertocter. 

Er umarmte feinen Sohn. 

Die Kriegscafja aber, ſetzte Carl hinzu, bringe idy meinen: 
edlen Papa. Es find 30,000 baierifche Kronenthaler darin. 
Das ift indeß à Conto-Abzahlung für die Erziehungsfoften, 
vie Sie an mid, gewendet. Papa; bier ift der Schlüffel zur 
Caſſa. Der Inhalt ift Ihr Eigenthum. Mehr ſoll nachkom⸗ 
men. Laſſen Cie mich nur erft in Wien mein Feldlager auf- 
Ihlagen. 
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Rein, mein Eohn, fagte Bärenbrunn, fo war es nicht 
gemeint! Ich wollte mich nur überzeugen, daß Du endlich ge- 
lernt, ein Capital zu jammeln, daß Du die Kunft Dir ange- 
eignet, Beſitzthum zu erwerben, venn früher — früher, 
Earl, dachteſt Du nit ans Sparen. 

Titus fperrte indeß die Caſſa auf unt wies auf das 
Gold, Das darin Ing. 

Papa, jagte er, Alles echte Ducaten, fein Theatergold! 


Der Alte warf einen Blid auf ven Inhalt und betrachtete 
ihn mit ſichtbarem Wohlgefallen, dann bob er die Caſſa und 
verficherte: 

Jetzt begreife ich e&, daß Du zwei Diener — 
die dieſe Geldkiſte hierher zu bringen hatten. 

Er wühlte mit großem Seelenvergnügen in den Ducaten 
und Laubthalern, dann nahm er einen Bündel baieriſcher Lan⸗ 
des⸗Obligationen heraus, muſterte ſie und fügte: 

Zehn, Zwanzig, Dreißig Tauſend Gnlden in Lanves- 
Schuloverfchreibungen,, mit allen Coupons; Du haft die In— 
terefjen vom vorigen Jahre nicht einmal erhoben! Ich gratufire 
Dir, mein Carl! So redit! 

Er umarmte feinen Sohn wierer, dann verjchloß er die 
Caſſa und übergab den Schlüſſel Margarethen. 

Sie, liebe Tochter, fagte der Alte, waren bisher Caſſa⸗— 
Berwalterin, bleiben Sie e8 aud in Zukunft; Ihr ſchönes 
Talent hat zu meines Sohnes Wohlftand den Grund gelegt; 
vergraben Sie Ihr Pfund nit und bald wird dieſe Caſſa 
viel zu Hein für Euere Reichthümer fein. — Euern Schatz laßt 
aber nur wieder mit nach Haufe tragen; ein Theaterdirector 
ohne Fond fpielt eine gar traurige Rolle; aber wollt Ihr 
Kinder mid glüclich machen, jo laßt mic) nur zeitweife einen 
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Blid’auf Eueren Mammen werfen, der gewiß immer größer 
werben wirt. 
Die Caffa bleibt mit dem Schlüffel anf jeden Fall in Ihren 
Händen, Papa. Nirgends ift fie beſſer aufgehoben; zwar 


ziehe ich. morgen aus dem Gaſthofe, aber eine fenerfeftere 
‚Burg als mein Vater befigt, finde id) doch nirgenp in ver 


Welt! Jetzt will ich nicht länger ſtören; das Souper wurde 
verzögert. Jetzt mollen wir ins Tafelzimmer, ſeit 14 Jahren 
will ich wieder an dem Tiſche meines Vaters fpeifen! 

Der alte Bärenbrunn führte feine Schwiegertochter 
zum Souper. 

Die Gäſte folgten. 

Carl und Titus ſchloſſen den Zug. * 

Bruder, ſagte Titus, wenn Du mir beiſtehſt, ſo habe 
ich in abermals 14 Jahren ſo viel wie Du heute! 

Mit Vergnügen will ich Dir beiſtehen, verſicherte Carl, 
aber was willſt Du beginnen? 

Rede dem Vater zu, bat Titus, daß er mich denſelben 
Stand erwählen laſſe, den Du Dir gewählt haſt! 


Schauſpieler willſt Du werden? fragte Carl, wirklich 


Schauſpieler! 

Nur in Deinen Rollen will ich auftreten! Rede dem 
Vater zu! 

Da werde ich mich hüten! ſagte Carl für ſich. 

Er ging mit ſeinem Bruder in den Speiſeſaal. 


Man beklagte bei Tiſche, daß die Mutter fehle, allein 
Carl und feine Frau und Titus gingen zu ihr. 


Die alte Frau ward über die Ausſöhnung fo ergriffen, 
daf fie weinte und vor — und Wehmuth heftig erregt 
erfchien. 

As Carl und fein Bruder zur Geſellſchaft zurückkehrten, 
ſagte er: 

Papa, erzählen Sie mir doch Etwas von dem Grafen 
Fronſtätt, der eine ſo paniſche Angſt vor mir hat, daß er 
mich durchaus nicht ſehen will. Es iſt wahr, ich habe ihn 
nicht zu leben; der Streich, den er mir in Hannover ſpielte, 
war doch gar zu mechant; ich habe aber die Geſchichte längſt 


vergeſſen; warum flieht er vor mir? Ich werde ihn nicht for⸗ 


dern und thäte ich es, ſo würde ich gegen ſeine langen Arme 
zu kurz kommen. Sein Degen in ſeiner ausgeſtreckten Hand 
würde mich um zwei Spannen früher erreichen als mein De— 
gen ihn. Ich ſagte ihm dies in Frankfurt an der Table 
d'hôte und er lachte. 

Du ſagteſt ihm dies? Er behauptet, Did) nie außer dem 


Theater gefehen zu haben! Was fprichft Du enplich von feinen _ 


langen Armen? Er hat feinen andern Arm ald Du; ver 
Graf ift nicht um einen halben Zoll größer als Du! 

Mein Sronftätten ift wenigſtens ſechs Fuß hoch! Ein 
Mann wie ein Riefe; eine Bruft wie ein Cüraffier. 

Diefer Fronftätten ift fhmächtiger ale Du! 

ie fieht er denn fonft aus? Wie jpricht er venn? Was 
hat er denn Auffallenves an fi? 

Ich made Dir den Medienburger, fagte Titus; frage 
ren Papa, ob ich ihn nicht vortrefflich copiere. Papa wollte 
ſich über mein Copieren des Grafen zu Tode lachen. Gein 
Augenzwinfeln treffe ich beſonders gut. 

Mit ven Augen zwinfelt ee? | 
Höre mid an, und fieh mich an, Bruder, ſagte Titus, 





und der Graf Fronftätt fieht vor Dir! Vernimm feine Ieß- 
. ten Worte, ebe er heute von hier fortging. 

Titus ftand von der Tafel auf, nahm den Ton, Vie 
Haltung, vie Bewegung des Grafen an und jagte: 

„Ich bedaure, daß ich hievon nicht profitiren kann; ich 
habe Ihnen gefagt, Herr Baron Bärenbrunn, daß ich mit 
Ihrem Herrn Sohne Carl nicht zufammentreffen will; wiirde 
mic, dies aber auch nicht geniren, fo möchte ich mic, dennoch 
entfernen; es fällt mir fo eben ein, daß ich im Hotel des ſpa⸗ 
niſchen Gefandten fonpiren muß. Escusez Messieurs!‘ 

Titus flog nad diefen Worten ganz wie der Graf zur 
Thüre hinaus. | 

Braviffimo Titus! rief die ganze Gefellichaft. 

Titus fam wieder und verneigte ſich. 

Das ift nicht Graf Fronftätt! rief Earl, ver Mann, 
den Du wirklich meijterhaft mir vorfpielteft, ift Göbl, nennt 
fidd Baron, iſt aber feiner; wohl aber ift er der größte Dieb 
und Einbrecher, der nach Cartouche gelebt hat. — In Mainz, 
m Frankfurt, in München u. ſ. w. führte er die frechften Coups 
auf fremdes Eigenthum aus und ftahl ungeheuere Summen. — 
Gewiß wollte er mich ſchon in Münden um meine Caſſa be- 
rauben ; e8 gelang ihm aber nicht. Nun ift der Frippon in 
Wien. Hat er nicht im Kaffeehaufe zu Dir, Titus und zu 
Papa gejagt, daß mein Geld im Gafthofe nicht ficher wäre, 
daß es hierher gebradyt werden müßte? — 

Sa, das hat er gefagt, riefen Bater Bärenbrunn und 
Sohn Titus aus, 

Mein Geld fol nun in Wien geftohlen werben, weil es 
in München nicht mögli war! — ch erinnere mich, daft 
ic) — als ich vor einer Stunde mit meiner Fran und den 
beiden Bebienten, pie meine Geldkiſte trugen, bier im Thor- 





— 
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wege eintrat, daß ein Mann in einen braunen Mantel in ber 
Nähe des Brunnens ftand und fich feit in die Mauernifche 
drückte. Daswarer Er wollte erwarten, ob fein Ein- 
Ihlag angenommen, ob die ſchwere Schatulle ins Haus ge- 
bracht worden. — Morgen, während ver Theaterftunde, will 
er offenbar ven Streidh a la Sheppard ausführen. Er fol 
auffigen! Er fol bei der That erwiſcht, viefer freche Räuber 
fol in Wien ergriffen und in Wien für lange Zeit unſchäd— 
lid) gemadyt werden. Titus, Dir fällt die Hauptrolle zu! 
Du copierft die Perfonen Deiner Bekanntſchaft vortrefflid. 
Dein Talent hat mir din Gaumer verrathen, Dein Talent 
fol ihn auch ins Zuchthaus bringen. 

Ich bin ſchon dabei! fagte Titus, wenn id Komödie 
fpielen kann, fo gebe ich dem Teufel zu Lieb Gaftrollen. ' 

Stark bift Du au, Titus, wie ein Bär! Auf Dich kann 
ich zählen. 

Papa, Sie follen einen Kerl zappeln ſehen, der zum Ent- 
jegen aller Jener, die einen Befig haben, auf die Welt gefom- 
men ift. 


Director Carl. II. 3 


XII. 


Das Hotel des fpanischen Gefandten, in welchem ber Herr 
Graf Fronftätt foupiren zu mäffen vorgab, war für viefes 
Mal das Hotel Munich, zu jener Zeit nod im „Schwan“ 
auf dem neuen Marfte. 

Der Graf, welcher wirflid Göbl war, hatte eine fehr 
glüdliche Verkleidung gewählt, namentlich hatte er fein Geſicht 
durch eine ſchwarze Perrüde, durd einen ſchwarzen Schnurr⸗ 
und Badenbart fo fehr entftellt, hatte mit dicken Brauen und 
dunklen Brillen feine Augen jo maskirt, daß ihn niemand er- 
fannte, und er daher ohne Scheu in ein Haus einzubringen 
vermochte, welches er in feiner gewöhnlichen Geſtalt hätte 
meiden müflen. 

Wäre Göbl im Stande gewejen, auch ven Ton feiner 
Stimme, jeinen auffallenden Gang, feine Art fich zu be- 
wegen abzuändern, fein unaufhörliches Zwinkern mit den 
Augen zu bemeiftern, fo hätte ihn Titus mohl ſchwerlich als 
Göbl copieren künnen, aber en Schaufpieler war ver 
Gauner nicht; und fo wurde er denn ganz jo in Organ, Be— 
nehmen u. f. w. portraitirt, daß das Original unverfennn- 
bar war. 

In das Hotel zum „Schwan“ verfügte ſich Göbl als 
Fremder. | 
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Niemand erkannte ihn, weber der Portier, noch der Zim⸗ 
merkellner. Er ging ungehindert an die Thüre, welche zu 
Iſabellens Wohnung führte. 

Er horchte. | 

Er hörte nur zwei Perſonen fprechen. 

Iſabella und ihre Tante. 

Jetzt ift der geeignete Augenblid, dachte er, entweder jetzt 
oder nie. Carl ift im Haufe feines Vaters. Dort findet 
ein großes Samilien-Souper ftatt. Ich kann nicht überrajcht 
werben. — In einer Stunde ift das abgemacht, was ich zu 
ſuchen habe. „Friſch gewagt, ift halb gewonnen!“ flüfterte 
fi Göbl zu. 

Er Elopfte an. 

Er trat ein. 

Die Frauen waren ganz frappirt über den unerwarteten 
Beſuch. 

Sie befanden ſich gerade beim — 

Sie erhoben ſich. 

Laſſen Sie ſich nicht ſtören, redete Gobl die Damen an 
und bemühte ſich dabei, ſein Organ hinauf zu ſchrauben, daß 
ein Fremder ſo unangemeldet bei Ihnen eintritt, allein, es 
war Niemand auf dem Corridor, der mich hätte melden 
können. 

Ich muß geſtehen, erwiederte Iſabella, zu fo ſpäter 
Stunde, — der Zeiger weiſet bereits auf Eilf, — hatten 
wir keinen Beſuch, am wenigſten von einem Unbekannten 
erwartet. 

Ganz unbekannt dürfte ich Ihnen nicht ſein, verſetzte 
Göbl; mein Name iſt in der Theaterwelt wohl bekannt; ohne 
Schauſpieler, Dichter, Dramaturg, noch Director zu ſein, 

kennt mich jeder Künſtler in Deutſchland. Ich bin Graf 
— 
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Tronftätt, der wärmfte Verehrer aller Mimen, und meine 
Berehrung für Sie, mein Fräulein, führt mid zu Ihnen. — 
Sie treten morgen als,Johanna d'Arc“ im Theater an der 
Wien auf. — Sie find in Wien fremd, Sie müflen bier 
Freunde haben. — Man erzählt, daß Carl Sie opfern wolle, 
weil Sie eine Rolle feiner Frau fpielen. Er hofft feiner 
Frau einen Triumph zu bereiten, wenn Sie eine Nieberlage 
erleiden. Ich bin reich, mein Fräulein, ein Heer von Claqueurs 
habe ich geworben. Sie ſollen fo applaudirt werben wie ihrer 
Zeit die unvergeßliche Krüger in dieſer Rolle. Es follen 
Kränze und Gedichte zu Ihren Füßen niederfallen. Dies Alles 
fol mein Wert fein. 

Herr Graf, verfegte Iſabella, obgleich ich nicht glaube, 
daß mich Kart feiner Frau opfern werde, wozu er auch feinen 
Grund hätte — jo — — | 

Doch doch! mein Fräulein., Obgleih er Ihnen, wenn 
Sie nit Komödie fpielen, ſehr geneigt ift, jo liebt ex es doch, 
folche Anläffe zu benügen, und feiner rau Tribute ehelicher 
Anhänglichkeit und künſtleriſcher Aufmerkſamkeit darzubringen. 

Carls vortreffliche Frau, im Leben wie im Theater gleich 
hochgeachtet, bedarf ähnlicher Huldigungen nit. Frau Carl 
dürfte auch nicht willen, daß fie die Anerkennung des Wiener 
Publiftums einer Cabale verbanfen folle — 

Wenn ich dies auch nicht bezweifle, fo hat Carl viel- 
leicht gegen Sie, ſchönes Fräulein, eine Heine Rancüne im 
Herzen. — | 

Gegen mich? Rancüne? Herr Graf, ich wüßte nicht. — 

Sollten Sie Ihren Ausflug nah Preßburg ſchon ver- 
geilen haben? Mit dem Grafen B..... im Einverftänd- 
nifje? — 

Herr Graf — fagte Ifabella voll Befremden — wie 


ini  - 
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kommen Gie dazu, mir diefe Gefchichte ins Gedächtniß zu. 
rufen? Außerdem, dag mir Graf P..... und Carl unauf- 
gefordert verfprachen, gegen Niemand jenes VBorfalles zu ge- 
benfen, fo finde ich es unzart, ja lieblos von Ihnen, davon zu 
reden. Wer ift der Elende, ver Ihnen von einer Verirrung 
Nachricht gegeben, welche ich bereue — 

. Gewiß Herr Göbl? ſagte die Tante, der Monſieur rächt 
ih, daß Du ihn nicht zu Dir fommen läßt. 

Er kann nicht zu mir kommen, verfegte Ifabella, we: 
nigftens nicht in biefem Hotel — ber franzöfifche Koch, der 
hier dient, hat ihn erfannt, und dieſer Koch würde ihm eine 
ſchlechte Suppe bereiten; es würde ihm ergehen wie in Preß- 
burg, wenn Göbl ſich noch ein Mal im Somiet: „zum grünen 
Baum” erbliden ließe. 

Göbl Stand entrüftet auf, — die Eingangsthüre 
und ſteckte den Schlüſſel zu ſich. 

Es möchte Jemand hereintreten, ſagte er, der unſer Ge⸗ 
ſpräch nicht zu hören braucht. 

Ich bitte um eine Erklärung, ſetzte er im natürlichen Tone 
hinzu, weshalb fol Baron Göbl nicht in dieſes Hotel kom— 
men dürfen, und weshalb ſoll er hier eine ſchlechte Suppe aus- 
eſſen müſſen, gerade fo wenn er noch ein Mal in Preßburg im. 
„grünen Baum‘ ericheinen jollte? 

Großer Gott! rief vie Tante, das ift der Baron ſelbſt! 
Er kommt, ſeinen Lohn von Dir zu fordern, den Du ihm für 
das Verſchweigen Deines Abenteuers verſprechen mußteſt. 

Ja, ich bin Göbl, rief dieſer, und bin gekommen, Sie 
an Ihre Zuſagen zu erinnern. Sie verweigern mir, Sie in 
Wien zu ſprechen? Vor Ihnen zu erſcheinen? — Sie un— 
dankbare, ehrvergeſſene Perſon! — In Münden waren 
Ihnen meine Ducaten fehr willfommen, da waren Sie bie 


118 

Freundlichſte mit mir. Als fich aber Earl Ihnen näherte, 
da fingirten Sie auf ein Mal, es fer bei Ihnen auf räube- 
rifche Weife eingebrochen und meine Ducaten feien Ihnen ge⸗ 
vaubt werden — Sie dachten wahrſcheinlich, ich würde die 
Portion verdoppeln. — 

Schweigen Sie, Erbarmlicher! Sie ſelbſt raubten mir 
das Geld wieder, das Sie mir gegeben. — 

Iſabella, noch ein ſolches Wort, und ich erwürge Sie! 

Hilfe! Hilfe! ſchrie die Tante. Ein Mörder! ein Räuber, 
ein Dieb! 
Alte Madame! drohte Göbl, augenblicklich ſetzen Sie 

ſich ganz ſtille und lautlos auf dieſes Sopha, oder ich ſchieße 

Sie und Ihre ſaubere Nichte nieder wie ein paar tolle Katzen! 

Göbl langte ein paar Terzerole aus der Bruſttaſche her⸗ 
vor und ſpannte den Hahn. 
Sie wollen mir unehrenhafte Handlungen vorwerfen? 

ſagte er, Sie? Mamſell? Sie, die in die Schatulle des 

Grafen P..... ſo tief gegriffen hat, daß er noch ein Jahr 
auf ſeinen Gütern zubringen muß, um den erlittenen Verluſt 
hereinzubringen? Sie wollen mir gegenüber eine honette 
Perſon vorſtellen, welche den Rittergutsbeſitzer Hull in 
Koblenz an den Bettelſtab brachte, und den Brauersſohn 
Bließer in Regensburg in einer Nacht fo plünderte, daß er 
flüchten mußte? Ste möchten mid) als Dieb und Einbrecher 
bezeichnen, Sie, vor der feine Caſſa eines reichen Mannes 
ficher ift? — Wenn ich Räuber und Einbrecher wäre, Mam- 
jell, jo würde ich noch immer ein Tugendheld gegen Sie fein, 
Sie erbärmliche Phryne, die mit. Buhlerfünften Geldſchränke 
öffnet und die Brieftafhen um ihr Eingemeide bringt, ohne 
etwas Anderes daran zu fegen, als Unverſchämtheit, Gewiſſen— 
lofigfeit und Heuchelei von Gefühlen, die Sie jo gejchidt hand⸗ 
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haben, wie ver Dieb feine falſchen Schlüſſel, feine. Dietriche, 
Teilen und Brecheifen. . 

Ich verlange meine Ducaten zurück, ſchrie er, die ich in 
München auf Geheiß dieſer Gelegenheitsmacherin, die ſich 
Tante ſchimpfen läßt, darbringen mußte; ich begehre die 
Summe, die mir für ein Verſchweigen jener Sünden und 
Laſter geboten wurde, die ich in Preßburg zu beobachten ſo 
unglücklich war, und begehre Entſchädigung für das Hinhalten, 
Verleugnen, Abweiſen, das man ſich gegen mich erlaubte! Ich 
verlange eine namhafte Summe für die Beſchimpfungen und 
Verdächtigungen, die man mir ins Geſicht zu ſagen die Stirne 
hatte. — Hurtig, Alte, wälze Dich in das Nebenzimmer, 
bringe alle Ducaten, alles Papiergeld, alle Kleinodien, welche 
dieſe Gaunerin ſeit ihrer Reiſe von München und Regensburg 
nah Wien und Preßburg und wieder nach Wien zufammen- 
geftohlen hat. Spute Dich, Elephant einer vornehmen Cou⸗ 
venfe! Ich wer um jeven Heller, der erbeutet wurbe. 

Göbl richtete beide Terzerole auf die bis zum Tode er— 
ſchreckten Frauen. 

Eilen Sie, Tante, flehte Iſabella, eilen Sie, damit 
wir das Ungeheuer aus dem Hauſe bringen! 

Die Tante ging mehr todt als lebendig in das Nebenzim— 
mer, raffte Geld und Pretiofen zufammen, und wankte in das‘ 
Zimmer, in welchem fi) Göbl befand, zurüd. 

Sp fann ih das Zeug nicht mit mir fchleppen! tobte 
Göbl, indem er die Gegenſtände mufterte, welche die Tante 
gebracht hatte. 

Ein Tuch, einen Shawl oder dergleichen, fette er hinzu, 
muß ich haben, fonft feße ich mich ver Gefahr aus, Etwas zu 
verlieren! — ; 

‚ Beim Teufel! rief er plölich, e8 fehlen ja die beiden Arm- 
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bänder mit Brillanten, welche Graf B..... bei dem Yuwelen- 
händler Golpftein in Prefburg kaufen mußte! Alter Leit- 
hammel im Gebiete der Sünde, willft Du mich betrügen ? 
Schnell bringe die Braceletö, oder ich garnire Deine Diebs⸗ 
arme mit ein par Aubinen ans dieſen eifernen Futteralen, 
daß Du Dein ganzes Leben an feinen Schmud mehr denken 
ſollſt. 

Die Alte humpelte wieder in das Nebenzimmer und brachte 
die Armbänder. 

Mit Dank faldirt! lachte Göbl. Weinen Sie nit, 
Sfabella, fagte er, Ihre Schönheit habe ih Ihnen ja 
gelaffen ; Ihre Künfte bleiben Ihnen, und die Matrone mit 
dem viel bewährten Apuis zur Schlechtigkeit bleibt Ihnen ja 
auch! Borläufig wäre Director Carl zu plündern, wenn er 
nicht zu filzig ift; aber Sie fpielen ja morgen die Jungfrau! 
Iſabella, einer Jungfrau, wie Sie, kann e8 nicht fehlen ! 
In acht Tagen find Sie wieder fo reich, wie heute! Ich wie— 
berhole Ihnen, wenn Sie morgen gerufen werden, fo iſt dies 
mein Werk! — Ich kann ungeheuer generds fein! 

Er jperrte die Thüre der Stube auf, nahm feinen Bündel 
und ſchickte fich zum Gehen an. 

Sollte e8 Ihnen gelüften, Lärm zu ſchlagen, meine Damen, 
etwa den franzöfiihen Koch und die Hausleute zu rufen, er- 
innerte Göbl mit der größten Ruhe und Kaltblütigfeit, jo 
fchieße ic, Ihnen die Augen aus dem Kopfe. 

Göbl entfernte fidh. 

Iſabella fiel in Ohnmacht. 

Die Tante rieb ſich die Augen, fühlte ſich den Puls und 
wußte nicht, träume oder wache ſie. 

Iſabella kam wieder zu ſich. 
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Ich werbe morgen jchwerlich fpielen können, bemerkte 
Iſabella mit der Stimme einer Todtkranken. 

Die Tante ermannte fi) und ſprang auf. 

Man muß ihm nachjegen! vier fie; ich mache Lärm, ich 
alarmire das Haus, 

Wo ift diefer Mörder jchon! ächzte Iſabella, der ſitzt 
bereits in ſeinem Reiſewagen, den er ſicher in der Nähe warten 
ließ. Ihn verfolgen, dieſen Ruchloſen, dieſen Entſetzlichen, 
dieſen frechſten und verwegenſten aller Aſſaſſinen, wäre zweck⸗ 
los! Und kann id) Lärm machen? Diefe Armbänder, die 
Graf P..... noch in Wien von dem Putztiſche ſeiner Frau 
entführte, die er nicht von einem Juwelenhändler in Preß- 
burg faufte, würben bei Gericht vorgezeigt, die Gräfin, die 
mid in Preßburg ins Auge faßte, und um derentwillen id) 
wieder nach Wien reifte, würde mich ins größte Unglüd 
bringen. Die Gräfin ift hier; fie war geftern im Theater; 
nein, Tante, wir ſprechen zu Niemand ein Wort von diefer 
Geſchichte! Wie gewonnen, will ic) denken, jo zerronnen! 

Alles! Elagte die Tante mit dem Tome der Verzweiflung, 
Alles hat uns dieſer Elende genommen! Alles! Alles! 
Alles! — 

Alles? ftöhnte Iſabella; ich ſchenkte Ihnen, wie ih 
von Preßburg zurüdtehrte, 500 fl. — Diefe werden Sie ihm 
doch nicht auch gegeben haben? 

Du haft Recht, Bella, an dieſes Geld dachte ich nicht; 
nein, dieſe 500 fl. beſitze ich noch! 

Sehen Sie, verſetzte Iſabella, ſo haben wir doch noch 
Etwas aus dem Schiffbruche gerettet. — 

Sie erhob ſich. 

Ich muß trachten, fagte fie, den Schrecken aus den Glie— 
bern zu bringen. | 
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Begib Dich zu Bette, Bella! 

Iſabella horchte. 

Nein, ſagte ſie. Unſer Nachbar iſt nach Hauſe gekommen! 
Unſer freundlicher Nachbar, der mir heute Morgen die ſchönen 
Blumen ans Fenſter ſetzen ließ. Was erzählte Ihnen das 
Stubenmädchen, daß er fi? 

Ein gar reicher, vornehmer Herr, ein Staroft, hochbegütert 
bei Warſchau! 

Häßlich ift er, Elein, did, podennarbig und hat Ralmuden- 
Augen. 

Aber er blidt damit doch ſo leutſelig. 

Hören Sie! Er läutet dem Stubenmädchen. — Das 
Stubenmädchen kommt. — Er fragt nach mir. — Athmen 
Sie nicht fo laut, Tante, als wenn Sie am Lungendampf la⸗ 
borirten, damit ich hören fönne, was er fpricht. 

Mamſell' Rofin’! hörte man den Staroften fagen, waren 
jo gut, Blumen zu faufen, und Ihöne Nachbarin damit zu 
verjeben? 

Ya, Ereellenz, hörte man das Stubenmädchen antworten. 

Was hat ſchöne Nachbarin geſagt? 

Sie hat eine unerhörte Freude gezeigt. Sie hat die Blu— 
men geküßt, vor Entzücken. 

Sagen Sie ihr, mid) küſſen, wäre beſſer! 

Das wird aud) noch gejchehen, Excellenz! 

Slauben Sie? 

Ich mad’ eine Wette, Ercellenz! 

Um wie viel? 

Um ven Preis ver Blumen! 

Sie Schlaue, wollen mich erinnern, daß ich die Blumen 
noch nicht bezahlt habe. 

Wie können mich Excellenz für eine ſo gemeine Perſon halten? 
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Iſt nicht "gemein, wenn man fein ausgelegtes Geld in 
Erinnerung bringt. Was Sie bezahlt, ich will wiſſen wollen. 

Für die Blumen 12 Ducaten, für die Töpfe aus Porcellan 
24 Ducaten. | 

Dreißig ſechs Ducaten! Hier haben Sie noch ſechs Du- 
caten für Mühe! — Apropos, ſchlaft ſchon Nachbarin? 

Rein. 

Darf ich fingen? | 

Ercellenz können in Ihrem Appartement tbun, was Ihnen 
beliebt. — 

Sing’ ich polnifches Lied mit beutfohem Tert. Sing’ ih: 
„Schöne Minka, ich) muß fcheiden!‘ 

Ich bitte, Excellenz. 

- Der Staroft fang. 

Ifabella und die Tante verhielten ſich die Ohren 

Das ift gräßlich! fagte Ifabella . „ 

Bin ich Abends immer heifer, ift mir immer als wenn ich 
Sägfpäne im Halje hätte! Sagen Sie, Zimmerkellner, er 
joll mir Krambambuli mit Eier bringen, finge ich dann die 
gang Nacht! 

O weh! rief die Tante. _ 

Dem will ih ausweichen, bemerkte Iſabella. 

Sie ging an des Nachbars Thüre, die aus ihrem Zimmer 
in das feinige führte, und Flopfte. 

Herein! fagte der Staroft. 

Es ift ja zugefchloffen, erinnerte da8 Stubenmäbchen. 

Richtig! Iſt zugefchloffen; ift gut, font wäre ich fogleich 
brüben bei ihr. Alſo nicht herein, jondern, Sie befehlen? 

Nichts befehlen, Herr Nachbar, wohl aber danken will ich, 
danfen für die fhönen Blumen; Sie haben mir ein großes 
Vergnügen gemacht! 
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Was antworte ich nur gefchwind? 

Stubenmädchen foufflirt: „Nicht Urfahe; Morgen kom⸗ 
men noch jchönere! | 

Ja, fagte ver Staroft, ein ganzer Garten mit Alleen und 
Springbrunn! 

Dante! Dante! erwiederte Ifabella, aber jetzt, Herr 
Nachbar, möchte ich fchlafen! Bitte, nicht mehr zu fingen. 

Möcht' ich auch fchlafen, aber kann ih nit. - Ganze 
Nacht jigen Sie auf meinem Bette! Berfteht ſich in meiner 
Tantafie! 

Gute Nacht! 

Noch Biffel, laſſen Sie mid) fingen von der Minfa, friege 
ich jest Krambambuli mit Eier, „O Minka mit Eier‘ ift gar 
fo ſchön! 

Morgen! Morgen! Herr Nachbar. 

Wenn Sie mir verfprechen, morgen, Mittag, in meinem 
Zimmer Diner einzunehmen, fo gut; wo nicht, finge ich Minka 
ohne Eier. 

Ich verfpreche es! Gute Nacht! 

Stubenmädel, Rofin’, Mamfell, fagen Sie vem Zimmer- 
fellner, morgen Diner, Berjon meinetwegen 12 Ducaten oder 
30 Silberrubel, Kinderei! Nachbarin, Nachbarin, nur noch 
ein paar Worte: ’ 

Er fang: 

„Schöne Minta, id muß ſcheiden, 
Deorgen aber wiederſeh'n.“ 

Schändlicher Geſang! fagte Ifabella und mwidelte ſich ein 
Tuch um die Obren. 

Siehſt Du, fagte die Tante, wie Dir das Glück beifteht! 
Was Dir heute genommen ward, wirft Du doppelt und brei- 
fach wieder erhalten! 
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Der Staroft fang unermüdlich fort. 
Die Frauen ſchloſſen ſich in das zweite Dimmer ein, legten 
fih zu Bette, und verbargen ihre Ohren in ben Kopftiſſen. 
Der Staroſt begann von Neuem: 
„Schöne Minka, ich muß ſcheiden, 


Morgen aber wiederſeh'n.“ 


XIV. 
\ 

Iſabella ſchlief fo feft, al8 ob nichts vorgefallen, als ob 
fie nicht von Göbl förmlich ausgeraubt, von ibm nicht vie 
tiefften Ehrenkränkungen erfahren, nicht als die verworfenfte 
Perfon der Erde bezeichnet worden wäre. , 

Die Tante ſchnarchte wie ein Boftillon und träumte von den 
Schätzen des Staroften jo lebhaft, daß fie bereit8 den ganzen 
Ural mit feinen Diamanten in den Käften ihrer Nichte ſah. 

Um acht Uhr Morgens erwachten beide. 

MWirft Du heute fpielen? fragte die Tante, oder wirft Du 
nicht Spielen! Wie ift Dir? 

Out. 

Den Schreden von gejtern haft Du aus den Gliedern? 

Gott ſei Dank! Ja. Der da drüben ſoll Erſatz leiften. 

Das Stubenmädchen brachte das Frühftüd. 

Euer Gnaden, fagte es, der PBollaf, der Nr. 32, 33 und 
34 inne bat, fingt bereits feit fünf Uhr Früb: 

„Schöne Minta, ih) muß ſcheiden!“ 

Alle Paflagiere wollen ausziehen, und der Wirth vom 
Haufe traut ſich dem Staroften nichts zu jagen, weil er 
gar fo viel Geld im Haufe figen läßt. 

Hat er Jo ungeheure Revenuen? 
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O Gott, fein Bedienter, aud) fo ein Caftrat, jagt täglich 
1000 Ducaten. 

Richt möglich ! 

Iſt er ledig? fragte die Tante. 

Das iſt höchſt gleichgiltig! fuhr Ifabella auf. 

Freilich, meinte die Tante. 

Sagen Sie mir, liebe Rofin’, fragte Iſabella das 
Mädchen, weiß der Herr Staroft, daß ich eine Schaufpie- 
lerin bin? | 

Allerdings! Jetzt liebt er Sie um fo mehr. 

Weiß er, daß ich heute im Theater an der Wien zum 
erften Male auftrete? 

Ich hab’ es ihm gefagt. Er hat augenblicklich 10 Logen 
haben wollen; er hat aber nur eine befommen, e8 waren bis 
auf diefe eine alle Logen bereit8 genommen. Da hat er neun 
Logen im Joſephſtädter-Theater holen laſſen, weil man dort 
auch „Die Jungfrau von Orleans“ gibt; alles Ihnen zu 
Ehren! 

Ic fpiele aber nicht am Fofephitädter- Theater, ich fpiele 
an der Wien. - 

Das ift dem Pollafen Alles eins! Er jagte, er jchäme 
fich mit feinem Reihthume nur eine Loge zu haben. Sie 
ſollen e8 erfahren, wie fehr er Sie eftimire. 

Wird er auch applaudiren ? 

Soll er das? 

Mit Applaus macht er mir mehr Freude, als wenn er 
alle Logen der Welt kauft und ich einer Cabale unterliege. 

Fürchten Sie eine Cabale? 

Mein Gott, id) bin fremd hier. 

Das will id) dem Staroften augenblidlich melden. Der 
nimmt Sperrſitze zu allen Plägen, fett überall einen Lands— 
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mann bin, pfropft Gullerien und Parterre mit Klatfchern an; 
Fräulein, Sie follen einen Applaus erhalten, wie noch feiner 
in Wien erlebt wurde. 

Ich danke Ihnen, ich werde erfenntlich fein. — 

Gott bewahre! bleiben Sie nur im Haufe, fo lange der 
Pole hier bleibt, und ich fammle mir ein Heirathsgut, wie ich 
mir nie eins träumen Tief. - 

Iſabella nahm ihr Frühſtück ein. 

Um neun Uhr meldete man ihr, daß der Wagen bereit fei, 
fie zur Probe abzuholen. | 

Als fie ihr Zimmer verließ, ging fie durch einen Wald von 
Blumen; ver Corridor, die Treppe, alles voller Blumen. 

AS fie zu ihrem Wagen kam, erblidte fie den Staxoften. 

Er hielt ihr einen Strauß von Blumen entgegen, einen 
Strang, fo folofjal, daß er ihn faum mit beiven Händen zu u 
faſſen vermochte. 

Er legte ven Strauß in den Wagen und fang dazu: 

Schöne Minfa, ich muß ſcheiden!“ 

Der Staroft fang, ald wenn er eine hölzerne Kehle und 
eine blecherne Zunge hätte. 

Iſabella lachte und fuhr zur Probe. 


Die Probe, bei welcher fih Carl außerorventlich bemühte, 
die jchwierigen Scenen drei und vier Mal wieverholen ließ, 
währte bis vier Uhr Nachmittags. 

Endlich ſchien Carl zufrieven und entließ feine Mitglieder 
mit den Worten: 

Meine Damen und Herren, wenn Sie alle fo fpielen, 


— — _ 
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wie bei den beiden legten —— ſo werden wir 
reuſſiren. 

Wie ſind Sie mit mir zufrieden? fragte Iſabella. 

Sie haben meine Erwartungen übertroffen, war Carls 
Antwort. Sie werden raufchenven Beifall finven. 

Kommen Sie nad) der Borftelung zum Souper zu mir? 

Gewiß. Ich bitte, mich zu erwarten. Es wird der Mühe 
werth fein, meinen Theaterbericht zu hören. Ich führe heute 
nod eine Komödie auf. 

Noch eine Komödie? Welche? Wo? 

In einem Privat Theater, für den Helven wird fie ein 
Trauerfpiel fein, für Sie, Ifabella, ein Luftfpiel. Nun 
fahren Sie nad) Haufe. Höchftens bis Mitternacht bin id) 
bei Ihnen. 

Iſabella fuhr in ihren Gafthof. 

Der Staroft ftanv- auf Kohlen. Er befürchtete, Jſabella 
hätte die Einladung vergeffen; indeß unterhielt fich der Cröſus 
mit der Tante feiner Heißgeliebten, und, wie e8 ſchien, war er 
mit diefer Unterhaltung ſehr zufrieben. 

Er fang nicht mehr: 

„Schöne Minta, ich muß ſcheiden!“ 
ſondern: 
„Mir leuchtet die Hoffnung, 
Sie täuſchet mich nicht!“ 

Iſabella trat in ihre Wohnung. 

Der Staroſt machte Kratzfüße wie ein Kameel. 

Er tappte auf die Hand Iſabella's los und bedeckte ſie 
mit feinen Küſſen. 

Aber bleiben fo lange! Kann denn eine folde Probe 
fieben Stund’ dauern? Dauert ja längfte Komödie nur 
anderthalb Stund’! 


Director Cart, II. . 9 
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Darum heißt e8 Probe, erwieberte Ijabella, weil ınan 
fo lange probirt, bis Alles gut zufammengeht! 

Und geht Alles gut zufammen ? 

Wie am Schnürden ! 

Wäre gar nicht. nothwendig. Kommen vielleicht heute 
600 Polen ins Theater, wovon nicht zehne ordentlich deutſch 
verftehen; fpielen Ste, wie Ihnen beliebt, werden doch heraus- 
geruft! Kennen Sie Bortier vom Grafen Zazezuski, ift diefer 
Bortier, Kerl wie Eisbär, mit 7 Schuh, wenn er auf hintere 
Füß fteht; heit Bortier Brüllochszinski, gibt im Parterr’ 
Zon an, hebt er feine Händ’ auf zum Klatſchen, Elatichen 600 
Polen, wird e8 ordentliches polnifches Donnerwetter geben. 
Gleich wie Sie auf Theater kommen, Friegen Sie fo viele 
Kränze und Bouquet, daß man diefe nur mit Laſtwagen wird 
wegführen können. — Auf die Legt’ laſſ' ich 24 Kübel mit 

. Zorbeerbäum’ aufs Theater tragen, ift Etwas ganz Neues, 
was Wien hat noch nie gefehen, und ich fage Ihnen aus 
meiner Loge einen Spruch auf, polnifdhen Spruch, weil id) 
mit deutfcher Sprach' nicht jo gut fort kann. 

Um Gottes willen, Herr Staroft, das wäre mein Tod! — 
Nur nichts Abjurdes! — Nur feine Uebertreibungen, die würden 
mich dem Gelächter und Geſpötte von ganz Wien preisgeben ; 

laſſen Sie doch in einer Tragödie von Deutſchlands größtem 
Dichter feinen polnischen Portier ven Ton angeben. Ic bin 
überzeugt, daß ſich in der Loge, in welche ſich Carls Vater 
begeben wird, meine beften Freunde und Berjonen, welche 
Etwas verftehen, befinden werden. Applaudirt man in 
biefer Xoge, jo mögen in Gottesnamen Ihre 600 farmatifchen 
Claqueurs mit in den Beifall einftimmen. 


‚ft mir auch recht, muß ich aber gleich meinen Bedienten 
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in den „Holzhof“ hinter dem Theater ſenden, dort halten meine 
Polen Applaudir- Prob’! _ I 

Er reichte Ffabellen ven Arm. 

Es ift halb fünf Uhr, fagte er, gehen wir jest zum Speifen. 
Rumort mein Magen fo ſehr, daß ich mein — für Sie gar 
nicht ſchlagen höre. 

Sie begaben ſich zum Diner. 

Iſabella aß wenig und trank wenig; am Tage einer 
Vorſtellung im Theater hielt ſie ſich ſehr diät. 

Hätt' ih Ihnen gerne Champagner - Rauſch angezecht, 
ſagte der Staroſt; ſeh' ich betrunkene Frauenzimmer 
für mein Leben gerne, aber ſeh' ich ein, würde ſich dies heute 
nicht ſchicken; aber nächſte Mal, wenn Sie wieder Jungfer 
vorftellen, müſſen Sie mit der Wahn’ in der Hand auf dem 
Theater herum,tarkeln“ (taumeln). Geben Sie mir Ehren- 
wort d’rauf, daß Sie nächſte Mal mit Haarbeutel fpielen, 
kaufe ih Ihnen den ſchönſten Brillant: Schmud bei Sieber 
auf vem Graben, wenn Sie mir diefe Freude machen! 

Iſabella lachte und verſprach, feinem Wunſche zu ent: 
Ipredhen. 

Die Theaterſtunde rückte heran. 

Carls Wagen holte Iſabella zur Vorftellung ab. 

Das große Schaufpielhaus war vergeftalt mit Zufchauern 
überfüllt, vaß Hunderte zurüd gehen mußten, welche nicht Platz 
fanden. 

Der Vorhang flog empor. 

Das Stüd begann. 

Als die Scene herannahte, in weldher Johanna d’Arc er- 
Sheint, wurde das Publicum unruhig. 

‚Der Ruf von Sfabellens außerorventiher Schönheit 


hatte ſich in Wien fchnell verbreitet. 
9* 
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Die jungen und die alten Herren Wiend erwarteten Die 
ſchöne Schaufpielerin mit ——— Spannung. 

Endlich erſchien ſie. 

Mit einem „Ah!“, das wie im ie die höchſte 
Bewunderung ausfpricht, wurde Iſabella begrüßt. 

Der Applaus folgte dem Ausrufe „Ah!“ augenblidiic. 

Es ſchien, als follte das Haus einftürzen, fo tobte ver 
Beifall. 

Iſabella ſprach, und ihr ee Organ ent- 
zückte eben jo fehr. 

Der erfte Eindrud, den fie erregte, war ein höchft günftiger. 

Applaus folgte auf Applaus, auch häufig dort, wo feine 
Beranlaflung vorfam, doc gab e8 Feine Oppofition, welches 
ein großes Glüd war. Es ließ ſich auch Feiner der Claqueurs 
zu offenbaren Ungereimtheiten hinveißen. 

Als aber Johanna im Helm und Panzer erichien, da 
wurbe der Applaus dem Getöfe einer von gigantiſcher Höhe 


herabſtürzenden Lawine gleich. 


Jetzt flogen Kränze und Blumen von allen Seiten, aus 
den Logen, aus dem Parterre, aus der zweiten und dritten 
Gallerie. Sennora Pepita hat.in neueſter Zeit vielleicht in 


. allen Vorſtellungen nicht fo viele Blumen ihr zufliegen ſehen, 


als Iſabella an jenem Abende. Der Kränze, welche aus 
Ungefchielichfeit der Spender ins Orchefter fielen, gab e8 eine 
ſolche Maſſe, daß die Mufifer damit völlig bevedt waren. 

Es dauerte gewiß ſechs Minuten, bis die Bühne, welche 
einem Blumenmarfte nicht unähnlich jah, wieber jo rein wurde, 
daß fich die Schaufpieler ungenirt bewegen fonnten. 

Wie oft Iſabella gerufen wurde, wer vermochte dies zu 
zählen! 

Am Schluffe fing das Bombardement mit Blumen und 





Kränzen von Neuem an. Es ſchien, als hätten Ifabellens 
Verehrer alle Blumenbeete und Glashäufer von Wien umd 
der Umgebung total geplündert. 

Die Erfolge einer gefeierten Tänzerin, einer beliebten 
Sängerin waren nie fo glänzend al8 die Erfolge diefer Schau- 
fpielerin. 

Carl ſchnitt zweierlei Gefichter. 

As Director ein überaus heiteres, al8 Verehrer der 
Bekränzten ein überaus Flägliches. Er fah ein, welch ein Heer 
von Nebenbuhlern ihn bedrohe. 

Das heutige Stück, fagte Carl zu feinem Regiſſeur, wird 
durch alle acht Tage ununterbrochen fortgegeben. Sie werben 
fich überzeugen, Herr Kohrs, daß, um Fräulein Iſabella 
im Banzer und Helm zu fehen, allein hinreicht, ver Caſſa 
unerhörte Erträgniffe einzubringen. — 

Aber fie ift ja eine höchſt mittelmäßige Schaufpielerin, 
meinte Kohrs. 

Stille, fügte Karl, jagen Sie das nicht laut; wenn fie 
eine ganz ſchlechte Schaufpielerin wäre, ihre Schönheit reißt 
bin, dann beſitzt fie noch Etwas, das mancher renommirten 
Künftlerin fehlt — fie befist nämlid ein Organ, weldyes 
bezaubernd ift, und einen Abel und Anftand, daß man hin- 
geriffen wird. Ihre Declamation ift häufig ganz falſch, ihr 
Mienenſpiel unverantwortlich, aber wer denkt daran? 

Die Iournaliften werden ſchon daran venten. 

Die Iournaliften werden fie taveln, aber fie werden ihre - 
Schönheit anerfennen, und ver Ruf der Schönheit Ifabel- 
lens wird mir ganz Wien ins Theater ziehen; die Weiber, 
um fie zu läftern, die Männer, um fie zu loben. — Ich fenne 
bies, ic) wünſche, ich hätte noch ein Dutzend folder mediocren 
Schaufpielerinnen. 
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Benahm fich ver Staroft nicht lächerlich iin Theater ? 

Nein; er benahm fi voll Tact und Zurücdhaltung. 

Er hatte feinen Neffen, einen Grafen Scherftugfi, 
vorfichtweife mit in feine Loge genommen. Er nahm fi vor, 
. diefen al8 Vorbild anzuerkennen. Der junge Graf war ein 
feingebilveter Cavalier, geiftreih, voll Haren Urtheils, ein 
Mann, ven Wiflenfhaften und Kenntniffe, hohe Cirkel und 
Reifen auf eine Stufe der Intelligenz geführt Bean, ai 
ihm überkll Bewunderung verichaffte. 

Auch Scherftugfi wurde von der Schönheit Ifabeltens 
hingeriſſen, aber zum Enthufiaften für ihre Künftlerichaft 
fonnte der junge Graf nicht begeiftert werben. 

Onkel, fagte er, wenn Sie für dieſes Mädchen Etwas 
thun wollen, wofür fie Ihnen, fo lange fie lebt, dankbar fein 
wird, jo honoriren Sie die erfte Hoffchaufpielerin Wiens, 
‚ damit fie ihr. Unterricht gebe. Iſabella bat ungemein viel 
zu lernen. | 

Graf Scherftugfi war und blieb ver Dämpfer für ven 
Ausbruch des enragirten Staroften. 

Nimm ich fie ganz vom Theater weg, braucht fie nichts 
zu lernen; für mich weiß fie genug. Laß ich ihr in meinem 
Schloſſe Stowra an der Weichſel Theater bauen und muß fie 
mir Tag und Nacht die Jungfrau fpielen. Helm und Partzer 
darf fie nie ablegen, und fogar mit ver Fahne in ver Hand 


muß fie fich jchlafen legen. 


Während im Theater diefer glorreiche Abend gefeiert wurde, 
ging e8 im Haufe des alten Bärenbrunn nicht glorreid) ber. 
Göbl, welcher fi vie beften Ausfünfte iiber die. Lage 
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des Quartiers, über die Entfernung aller Hausgenoſſen ver- 
ſchafft hatte, Göbl, welcher fogar fo jchlau war, ven Bes 
dienten mittelft eines fingirten Briefes in eine weit entfernte 
Borftadt zu loden, machte fi) mit feinen Diebswerkzeugen 
an die Wohnung von Carls Vater. Er öffnete jchnell vie 
Borhängfchlöfler, das Hauptfchloß an der Thüre, und ftand 
in wenig Minuten indem Schreibzimmer des alten Herrn, 
vor Ber Caſſa des Directors, vor dem Secretär des Herrn 
vom Haufe. 

Göbl gebrauchte die VBorficht, die Hausthüre inte ſich 

zu verſchließen. 
Mitt einer Geſchicklichkeit, welche einem Schloſſer een 
Ranges Ehre gemacht haben würde, hatte er Carls Caſſa 
geöffnet; die an diefer angebrachten vierfachen Riegel ſchob er 
mit einer Leichtigfeit zuriid, als hätte man ihm hiezu bie 
Schlüſſel gegeben. 

Er zog einen großen.levernen Sad aus ver Taſche, packte 
Gold und Silber ein, ließ die Papiere liegen, öffnete dann ven 
Secretär des alten Bärenbrunn und freute ſich nicht wenig, 
als er in einer Schublade eine Maſſe Ducaten fand. 

„Such fuchte ich,“ fagte Göbl, „mit befonderer Sehn- 
ſucht; ih muß euch ja wieder haben, euch, die ich geftern im 
Spiele verlor; kommt her, ihr Goldfüchſe, ſchlüpft in euren 
alten Bau zurüd.“ 

Plöglich raufchte e8 hinter dem Räuber. 

Er blidte um ſich. 

Er eritarrte. 

Eine alte Frau ftand Hinter ihm. 

Heiliger Gott! rief fih Göbl zu, die alte Bärenbrunn, 
bie fich geftern Frank melden ließ; viefes Weib vergaß ich! 
Die Matrone hat ſich in ihr Quartier einfperren laſſen. 
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Was geſchieht denn hier? fragte die alte Baronin; ich 
glaube gar, diefer Menſch hat hier eingebrochen! Hilfe! Hilfe! 
jchrie Die Frau mit einer vor Angft gebrochenen Stimme und 
fuchte das Fenſter des Cabinets ihres Mannes zu gewinnen, 
das nad) dem Neuenmarkte vie Ausſicht gewährte. 

Wie ein DVerzweifelter padte Göbl die Matrone und 
fchlenderte fie in den Hintergrund. de Zimmers. 

Keinen Laut! ſchrie er, oder ich ſchneide Dir die Gurgel 
ab, Here! Laß mid ruhig ziehen und Dein Leben fol Dir 
gefchenkt fein! Laß mir meine Beute, Dir uud den Deinigen 
bleibt noch genug! 

Nicht von der Stelle! war die Antwort. Da lege hin, 
Räuber, was Du genommen und id will Dir freien Abzug 
geben; durch mid) follft Du nicht an ven Galgen fommen ! 

An den Galgen, Beftie? fahre Du voraus in die Hölle! 
und Göbl warf fi) wie ein Tiger auf fein Opfer. 

Beide fielen zu Boden, aber die Matrone war ftärfer als 
der Räuber; mit unbefchreiblicher Kraft umklammerte fie feine 
Arme, wälzte ſich mit demjelben auf dem Boden, fo daß ſie 
ihn unter ſich befam und ftieß ihn mit ihren Knieen fo heftig 
auf die Bruft, daß er. ihren Mißhandlungen zu unterliegen 
glaubte. 

Run flog ein Wandſchrank At und zwei ftarfe Männer 
traten heraus. 

Sie banden dem Gauner Hände und Füße. 

Hierauf eilte der Eine durd) den Corridor zur Einganys- 
thür, ſchloß dieſe auf und pfiff. 

In einem Nu ftanden ſechs Dann von der Polizeiwache 
vor Göbl. 

Ein Commiflär trat herein. 

Padt den Mann und bringt ihnfort! befahl der Commiſſär. 
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Einen Augenblid! bat die Matrone. Das Theater ift 
zu Ende, wie ih aus dem Geräufche der Wagen bemerfe, 
mein Vater und mein Bruder Carl werden augenblidlich 
bier fein! 

Göbl hob ven Kopf empor und fah die alte Frau mit 
großen Augen an. 

Ich bin Titus, Herr Graf, fagte diefer. Sie wünjchten 
ein Pröbchen meines Nahahmungstalentes zu jehen. Sch 
war fo frei, meine Mutter vorzuftellen und erwarte, da Sie 
meine Mutter gewiß kennen, daß mir dies gelungen fei bis 
auf die Kraft meiner guten Mutter; ihre Hinfälligkeit zu 
copiren, wäre bier am unrechten Orte gewefen. Doch dies 
war eigentlich mein Spaß, Ihr Spaß wird fpüter beginnen. 
— Wohl hätten Sie in dem Augenblide, in welchem Sie in 
diefe Wohnung drangen, gepadt werben können, allein ba 
würde der Raub nicht vollbracht worden fein, und einen 
jolden Dieb, wie Sie, muß man auf frifcher That ergreifen. 

Im Lone des angeblichen Grafen fette er hinzu: 

„Excusez Monsieur!“ 

Jetzt famen Vater Bärenbrunn und Frau, Carl und 
die Freunde des Alten aus dem Theater. 

Carl fpielte den Ueberraſchten. | 

Baron Göbl, fragte Carl, wie kommen Sie in biefe 
Situation? und indem er feinen Bruder Titus in den 
Kleidern feiner Mutter fah, rief Carl: 

Wie, Papa? ich habe noch eine Mama, welche ift denn 
jettt die rechte? 

Die Geſellſchaft lachte. 

Wir haben einen der größten Gauner in unferer Gemalt, 
bemerkte ver Commiſſär, und führen ihn feiner Beſtimmung 
zu. Den Diebsfad nehmen wir mit; fein Inhalt wird 


gerichtlich unterſucht; verfügen Sie fi mit mir zur Polizei, 
jobald Alles erhoben worden, was zur Unterfuchung noth- 
wendig, kommt das Geld wieder in Ihre Hände. 

Göbl wurde fortgebracht, in einen Fiaker gejegt und 
unter gehöriger Bedeckung ins Gefängniß geführt. 


e 

XV. 
Mit ven Worten „Meine Komödie hat einen eben jo glän- 
zenvden Erfolg gehabt wie ihre Tragödie „vie Jungfrau von 


Orleans!‘ ftürzte Carl in das Zimmer Iſabellens. 
Ihre Komödie? Was foll dies beveuten? Sie ſprachen 


* bereit davon; erklären Sie fich deutlicher. — 


% 


Ich meine die Komödie, welche icy mit dem größten Gau- 
ner der Welt, mit Göbl fpielen lief. Der Cartouche ging in 
pie Falle; er fit bereits, und jo Gott will, hat man ihm die 
Diebsarme auch ſchon mit Handſchellen zufammen gefeflelt, 
bie er fo oft nach fremdem Eigenthum ausftredte. Jubeln Sie, 
Iſabella, auch Ste hat der furchtbare Räuber auf bie 
ſchmachvollſte Weife beftohlen; jubeln Sie, triumphiren Sie! 
— Aber Sie freuen ſich nicht einmal! Ich meinte Ihnen eine 
Freude zu machen mit diefer Nachricht. Ste werden doch nicht 
in dieſen Spigbuben verliebt fein? 

Iſabella überrafchte viefe Nachricht höchft unangenehm. 
Ste fürchtete, da Göbl verhaftet, daß man bei ihm die Arm- 
bänder der Gräfin finden und Iſabella compromittirt wer: 
den fünnte. Sie ftotterte daher. ganz unverftändliche Worte; 
nur die Tante bemühte fich unbefangen zu fein. 

Man hat ven Galgenvogel endlich, fagte die Tante, Gott 
ſei Dank, fo ift denn wieder einer der gefährlichften Menfchen 


in die Hände der Gerechtigkeit gefallen. Erzählen Sie uns, 
Herr Director, wie ging dies zu? 

Carl referirte getreulih. Er berührte Alles, was vor— 
gefallen. Als er feines Bruders erwähnte, lachte Carl, daß 
er faft den Athem verlor. 

Endlich jagte er: ; 

Leider wird es ungeheuere Mühe foften, ven Schurken 
zum Öeftändniß zu bringen. Er ift jchlau wie Brice, der 
berüchtigte englifche Dieb. Kaum hatte man ihn ins Polizei- 
haus gebracht, ſagte er bei dem fummarijchen Berhör: Er fei 
in meines Vaters Wohnung gelodt worden, ich hätte ihn 
"aus Eiferfucht auf feine andere Art aus dem Wege zu brin- 
gen gewußt; mein Bater und mein Bruder mit mir im Bunde, 
hätten ihm eine Falle gelegt, um ihn zu verderben, weil id) 
ihn fhon in Münden eines Fiebesverhältniffes wegen mit 
Ihnen verfolgt und feinen Untergang beſchloſſen! 

Alſo werde ich auch in die Geſchichte verwidelt? fragte 
Iſabella, und vielleicht gar vor Gericht erſcheinen müſſen? 

Zu feinem Entjegen müfjen Sie das! Sie werben doch 
beitragen, daß er wenigiteng für zehn Jahre auf den Spiel: 
berg fomme? 

Ich? 

Nun das verſteht ſich doch! Vielleicht retten Sie Voch 
Etwas von den Ihnen in München geraubten Ducaten, und 
was dieſer Schurke Ihnen ſonſt noch geſtohlen. Der Entartkte 
kann ja das Geld nicht Alles bereits verthan haben, was er 
ſich ſeit Jahren mit frecher Hand zugeeignet. Wenn man nur 
ſeine Diebshöhlen wüßte, wohin er ſeine Beute verborgen. 
In Wien durchſuchte man ſeine Wohnung während ſeiner 
Abweſenheit, fand aber auch nicht das geringſte Verdächtige. 
— 


— — nn — 


Man fand in ſeiner Wohnung Nichts? fragte Iſabella 
ganz freudig bewegt. 

Nichts, nichts; außerdem, daß er ſich bei feinen Quar⸗ 
tiersleuten al8 Graf Fronſtätt annoncirte, fand man nichts, 
nicht einmal be denkliche Sachen, noch falſche Documente. 
Einige Hundert Gulden in Anticipations-Scheinen, eine ſehr 
elegante Garderobe und feine Wäſche, ſonſt aber auch nichts, 
welches auf Gaunerei hätte ſchließen laſſen. Ich aber habe 
den Kerl ſchwarz gemacht. Ich drang darauf, daß das hieſige 
Gericht ſogleich an die Polizei nach München ſchreibe und 
nach Preßburg, wegen des Einbruches im „grünen Baum.“ 
Der Unterſuchung wegen ſoll mir der falſche Baron und noch 
fälſchere Graf wenigſtens zwei Jahre in Ketten ſitzen, ſo lange 
wird ſein Proceß durch die Correſpondenz mit auswärtigen 
Criminal-Gerichten verzögert, dann ſoll erſt der Strafarreſt 
über ihn verhängt werden, im Ganzen wird der Schuft wohl 
zwölf Jahre Eiſen tragen und bei Waſſer und Brot leben; 
das hält er, ver nur Leckerbiſſen aß und Bordeau und Cham- 
pagner trank, nicht aus! Er en vielleicht in der erſten 
Hälfte feiner Strafzeit! 

Sie find doch gar zu graufam in Ihren —— — 

Wollte er mich nicht um mein ganzes baares Vermögen 
beſtehlen? — Wer die Hand nach meinem Eigenthum 
ausſtreckt, ſollte nicht eingekerkert, der ſollte geviertheilt 
werden; doch ſchon genug der Worte über dieſen Auswürfling! 
Sie ſchenken ihm Ihr Mitleid, ich bedauere! Baſta! Erlauben 
Sie, daß ich jetzt ans Souper denke! Liebe Tante, befehlen 
Sie, daß aufgetragen werde. Es iſt halb ein Uhr! So ſpät 
habe ich lange nicht meine Abendmahlzeit eingenommen. Es 
ſoll mir aber beſſer ſchmecken als Monſieur Göbl. 

Es wurde ſervirt. 
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Garçon! fagte Carl, füllen Sie doch ſchnell die Gläſer 
mit Thampagner! 

Weg mit ven altmodifchen Spitgläfern! corrigirte Carl; 
Champagner in ven Öläfern, die wie Welten ausjehen, iſt für 
Diejenigen, welche ihn alle zehn Jahre ein Mal trinken! — 

Er verfuchte ven Champagner. , 

Nicht übel! Nur zu wenig falt! Laffen Sie vie Flafchen 
im Eife tanzen! 

Sfabella, auf Ihr Wohl! Es lebe die Iumgfrau von 
Sorleans! Ich habe es ſchon angeordnet. Acht Tage hindurch 
nichts anders als die „Jungfrau!“ Sagen Sie mir, wer iſt 
denn der Pole in der Loge Nr. 6 geweſen? Zweihundert 
Ducaten händigte er insbeſondere meinem Caſſier Held für 
Sie ein, die Ihnen dieſer morgen überbringen wird. Der 
Pole ſoll ein Kerl wie ein „Männchenſtehauf“ ſein. — 

St! St! ſagten Iſabella und die Tante zugleich. 

Dieſer Pole iſt mein Nachbar, bemerkte Iſabella ganz 
leiſe; ich wette, er iſt zu Hauſe und hält ſein Ohr an jene 
Thüre. | 

Der Nachbar? fagte Karl, indem er das Wort Nad- 
bar fo dehnte, daß man drei Nachbarn hätte daraus machen 
fönnen. Der Nachbar? Der 200 Ducaten an die Caſſe jen- 
det, ein Nachbar? ver Pole ift eine gefährliche Nachbarſchaft. — 

Bedenken Site doch feine Häßlichkeit! Kifpelte die Tante. 

Einer, der Geld hat, ift nie häßlich! 

Sind Sie eiferfühtig? fragte Iſabella. 

Wie ein Türke! antwortete Carl. Daß Sie im Gafthofe 
Ihre Wohnung auffchlugen, ging jo lange hin, al8 Sie bei 
mir noch nicht als engagirtes Mitglied auf den Theater: 
Affichen erfchienen, aber morgen werben Sie fchon als „enga⸗ 
ſirt“ annoncirt. — 

— 
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So? Ich bin engagirt und weiß nichts davon? 

Haben Sie nit ſchon in Münden ven Contract unter- 
zeichnet ? 

Nach dem Erfolge, den ich geftern in W 
den Sie doch meine Gage um ein Bedeutendes 

Nicht um einen Heller. 

Sie wollen mid) acht Tage lang die Jungfrau fpielen 
laſſen; dies würden Sie nicht, wenn es nicht Ihr Vortheil 
wäre, — 

. Und wenn dann andere Stüde fommen, in welden Sie 
nicht befchäftigt find, wenn Ste acht Wochen feine Rolle haben? 
Wer findet dann feine Rechnung? Wer hat dann den Nuten? 
Ich bezahle pünctlich, ob Geld eingeht oder feines, ob Sie 
fpielen oder nicht fpielen, gefund oder frant, —— oder faul 
ſind. 

Ich ſoll alſo aus dem „Schwan“ wegziehen? 

Ganz beſtimmt. 

Wohin? 

Ich werde Ihnen ein Quartier ſchaffen. 

Vielleicht einen Heinen Arreſt, da Sie ein eiferſüchtiger 
Türke find? Haben Sie nicht auch einige Eunuchen in petto, 
bie jeden meiner Schritte bewachen müſſen? 

Bielleicht wäre e8 nothmendig. 

Sie jcheinen ſehr pifirt! Sie jollen jedoch jehen, dag mir 
an Ihnen Alles liegt. Ich ziehe fort von bier, doch nur unter 
einer Bedingung. 

Ich verftehe mich zu nichte, als was im Contracte vor- 
fommt! 

Eigenfinniger, halsftarriger Director! Nichts von Gagen- 







jen errang, wer⸗ 


erhöhen? 


erhöhung, Spielhonorar, Beneficen-Bermehrung! — Was ich 


mir von Ihnen erbitte, foftet Sie feinen Kreuzer. — 


[4 
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Koftet mich feinen Kreuzer? Laſſen Sie hören. 

Ich bebinge mir, daß Sie dahin wirken, mid) im Gobl— 
ſchen Criminal-Prozeſſe aus dem Spiele zu brin— 
gen. Ich bin yiht die Perſon, welche ſich ein Vergnügen 
daraus macht ein Verhör zu beſtehen. 

Wenn der Kerl aber gegen Sie ausſagt? 

Das geht mich nichts an; es muß — Sache fein, fol- 
chen Ausfagen vorzubeugen. — 

Das iſt ja unmöglich! 

Einem geiftoollen Manne wie Sie, muß Alles möglich 
fein! 

Hören Sie mich an! 

Hören Sie mih an, und behalten Sie gut im Gedächt— 
niffe, was ich Ihnen ſage: Im dem Augenblide, in welchem 
id) eine Borladung zum Criminal-Gerichte erhalte, zerreißen 
Sie meinen Contract, denn ic) bin für Sie verloren! 

Hoho! Sie gerathen ja in völlige Aufregung! 

Ich wiederhole Ihnen, daß ich eher von Wien entfliehe, 
als daß ich bei Gericht Auskünfte ertheile! — Und nun neh- 
men Sie das Bekenntniß von meiner phyſiſchen umd geiftigen 
Ermüdung wicht übel. Ich bin fo abgefpannt; vie Probe, 
weldye von 9 Uhr bis 4 Uhr währte, die Vorftellung, welche 
mid) fo gewaltig ergriff, ver Uebergang von der Angft zur 
Freude, und num die pitoyable Gefchichte des Herten Göbl. 
Meine Nerven find jo irritirt, als hätte ich einen Schlagfluß 
zu befürchten. Gute Nadıt! 

Gie erhob fich, und begab ſich in ihr Schlafzimmer. 

Was ift das! fagte Carl. Was hat dies zu bedeuten ? 

Laſſen Sie fie, tröftete die Tante. Morgen ift Alles an- 
ders. Gönnen Sie ihr die Ruhe. Es ift heute viel -über fie 
gefommen. Sie fühlt ſich wirklich unmwohl! 
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Carl griff nach ſeinem Hute. 

Er warf einen Blick auf die Thüre, hinter welcher er den 
Nachbar vermuthete. 

Bon soir! ſagte Carl mit auffallender Kälte. 

Bon soir! gab die Tante eben fo kalt zurück. 

Kaum hatte Carl fi) entfernt, fo Frähte ver Staroft in 
feinem Zimmer: 

„Mir leuchtet die Hoffnung, 
Sie täufchet mich nicht!” 

Stille! Herr Staroft, fingen Sie nicht! bat die Tante. 
Die Paflagiere in dieſem Hötel wollen alle fortziehen, wenn 
Sie Ihren Gefang nicht einftellen. — 

Sollen zum Teufel ziehen! erwieverte er Staroft. Wenn 
nur Iſabella im Haufe bleibt, Iſabella darf nicht fort! 
Dem ſchmutzigen Director mit jenem Münchner Contract 
werde ich einen Stridy durch die Rechnung machen. 

Alles gut, fpredhen wir morgen davon! 

Morgen! Ya, morgen! Bei mir wieder Diner! 

Ja, ja, aber nicht hier! 

Wo denn? 

Im „römifchen Kaiſer!“ Beftellen Sie ein eigenes Zim- 
mer. Um zwei Uhr! Gute Naht! Bringen Sie aber Je 

mand mit, damit die Gefellfchaft nicht gar jo Hein ift. 
ſprechen. — 
. Neffe? %® | 


Zwei Sandsleute! 
Aber luſtige Landsleute und Landsleute, weiße beutjch 
Meinen Neffen, ob, ift dieſer guter Geſellſchafter! 

Ich fah einen Herrn in Ihrer Loge, war Died Ihr 
Ia! » 1 
Director Earl, II. 10 


—3 





| 


146 





Bringen Sie ihn! Wir müflen Iſabella erheitern, brin- 
gen Sie Ihren Neffen, aber nur dann, wenn er fein Kopfhän- 
ger ift. — | 

D, Graf Scherſtutzki läßt nie Kopf hängen! 

Bringen Sie ihn! — Gute Nacht! 

„Mir leuchtet die Hoffnung, 

Sie täufchet mi nicht!” 
fang der Staroft mit einer Stimme, als hätte fein Kehlkopf 
einen Sprung befommen. 

Hierauf wurde e8 ruhig im Haufe. 

Alles fchlief. 








XVI. 


Carl fuhr nach Hauſe. 

Er begab ſich ebenfalls zu Bette. 

Er ſchlief nicht. 

In ſeinem Gehirn war es ganz wüſt. 

Was hat ſie? fragte er ſich. Ich glaube, ſie ſucht eine 
Gelegenheit, von mir los zu kommen. Die Geſchichte mit 
Göbl ſchützt ſie blos vor, um mit mir zu brechen. Der Pole! 
der verfluchte Pole mit feinem furchtbaren Gelde! Es iſt doch 
mit einem ſolchen Weibsbilde nichts zu machen! — Kaum 
babe id, ihr die Affaire mit dem Grafen P..... verziehen 
und habe einen Schleier darüber gededt, jo hat fie ſchon wie- 
der eine andere Liaiſon! — Der Zimmerfellner im „Schwan,“ 
den ich ausforfchte, vertraute mir gegen Geld und gute Worte, 
daß fie bei dem Polen dinirte. Diefer Wechfelzopf foll Geld 
haben, wie ein indiſcher Nabob! Wie Einem ein ſolcher Hal- 
lunke die Engagements vertheuert! — Wenn nur der Göbl 
noch nicht eingefperrt wäre, der müßte mir den Nabob bis aufs 
Hemd ausziehen! Dann, Nabob, fehle die ſchönen Schaufpie- 
lerinnen, wenn du, einem Popanz ähnlich ſehend, feinen Gro— 
hen im Sade haft! — 

Hinter dieſe Intrigue muß ich fommen! 9 

Nichts Leichteres, wenn ich ſi e nur erſt aus dem „Schwa 
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gebracht habe! Nur Gebuld, Bella, dein „Schwanenlied“ 
fol bald gefungen werben. 

Eine Wohnung habe ih fchon für fie. Die Gattin meines 
Garderobemeiſters Hennhart hat zwei Zimmer im Freihaufe! 
Hennhart und feine Frau find mir ergeben. Die beiben 
Zimmer haben die Ausficht auf ven Mühlbach! Der Mühl- 
bach ſtinkt fo entjeßlih, daß man weder im Winter nod) im 
Sommer ein Fenfter zu öffnen vermag, da läßt es fih Iſa— 
bella gewiß vergehen, die Nafe auf die Gaſſe zu fteden! Ein 
göttlider Einfall! Warte nur, Bella, ich werde bir ſchon 
einen Ort anmweifen, an welchem dich bein Pole, tro& allem 
feinem Gelbe nicht finden ſoll. 

Glücklich über feine Idee, ein Feines Sibirien für feine 
treulofe Schöne gefunden zu haben, überließ fih Carl füßen 
Träumen. 

Am anveren Tage um 8 Uhr Morgens trat Carl bei 
Herrn und Frau Hennhart ein. 

Das Ehepaar ſaß eben beim Frühftüde. 

Sapperment! Da ftinft’s! fügte Carl, als er in die 
Wohnung feines Garderobemeifters trat. 

Guten Morgen, Herr Director, grüßte die rau. Ya, es 
ſtinkt fürdterlih! Nicht nur, daß der Mühlbach an fich ſchon 
einen Duft von ſich gibt, als würden alle Cloaken der Welt 
in venfelben geleitet, jo werfen die Nachbarn auch noch ihre 
todten Hunde und Katzen in die Pfütze. So etwas Sanitäte- 
widriges ftrömt ja nicht einmal die Ifar bei uns zu Haufe 
aus, die örterweiſe und zeitiweife doch auch einen Geruch von 
fich gibt, gegen ven fein Schnupftabaf der Welt aufkommt. 

: Köllnerwafler! Köllnerwaſſer! fagte Earl. 
o Das tragt's ums nicht! eriwieberte die Gran. Wenn wir 
alle Tage ſechs Fläfchel vom ächteften verbrauchten, jo wäre 
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das gerade fo, al8 wenn wir neben dem Lärm ver großen 
Trommel declamiren wollten. — Ein Fläſchel Kölinerwafler 
foftet 1 fl. Wir haben wöchentlich nur 5 fl. Gage! Wie 
könnten wir 6 fl. täglich für Parfume ausgeben? 

Ich werde Eurer Noth abbelfen. Habt Ihr noch Die zwei 
Zimmer mit den Fenftern nad) dem Mühlbah? Sind Sie 
noch immer nicht verlaffen? 

Euer Önaden, antwortete ver Dann, en Menſch, der 
nicht eine lebenslänglide „Straufen” (Schnupfen) hat, 
fann fie nicht miethen. Es waren wohl hundert Perſonen da, 
welche die Zimmer bejehen wollten. Wie ihnen aber viefer 
beftiafifche Geftanf entgegen gefommen ift, haben fie fogleich 
die Flucht ergriffen! 

Zeigt mir bie beiden Zimmer. 

Carl wurbe bineingeführt. 

Er prallte zuräd. 

Sapperment! ſagte er, da ſtinkts noch ärger! Macht aber 
nichts! die vier Yenfter laß ich hermetifch verjchließen, dann 
fommen lauter wohlriechende Blumen herein; auch einen gan- 
zen Parfumerie-Taden will ich kaufen, und die feinften Wohl- 
gerüdye verbreiten. — 

Wenn wir nur ſchöne Meubles hätten! 

Geduld! die Tapeten, die Teppiche, die Draperien, bie 
Spiegel, die Schränfe, die Sophas, die Seſſel, das prachtvolle 
Bett, das hierher fommt, follen diefe Zimmer in einen een- 
palaft verwandeln. 

Wenn Sie glauben, Euer Gnaden, daß dies möglich ift! 

Es wird eine Dame bier einziehen. Sie wird bei Eud) 
auch ven Mittags: und Abendtifch einnehmen. Ihr nehmt 
jogleid, eine gute Köchin auf; ich bezahle Euch nn 
200 fl. — 
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200 fl.! rief das Weib; Euer Gnaden, die Dame joll bei 
und bis auf die veine Luft, ven Himmel haben! 

Aber, Ihr müßt fie bewachen! Es darf Niemand zu ihr, 
fie darf mit Niemand ausgehen, als mit mir. 

Sapperment! Der Geftanf wird immer ärger, gehen wir 
in die Küche. — 

Euer Gnaden, da ift e8 auch nicht viel beſſer! 

So gehen wir auf den Gang. 

Da iſt's menſchlich, Euer Gnaden. 

Sie gingen auf den ſogenannten Gang. 

Verſteht mich wohl! hub Carl von Neuem an. In einer 
Stunde ſende ich Euch Tiſchler, Tapezierer, Maler u. ſ. w., 
200 fl. monatlich! Niemand darf hierher kommen! Sobald 
das Quͤartier hergerichtet, die Blumen herein und der Geſtank 
hinausgebracht iſt, bringe ich die Dame; ich bringe ſie aber 
des Nachts, damit ſie die Ausſicht nicht ſogleich unangenehm 
berührt; iſt ſie einmal da, ſo werdet Ihr ſie zu feſſeln wiſſen! 

Carl ging. 

200 fl.! rief der Mann voll Freude. 

O ich bitte Dich, juble nicht! erwiederte das Weib. Wenn 
Roſen, Reſeda und Veigerl hier zu Tauſenden blühen, der 
Mühlbach läßt ſich nicht irre machen, der ſtinkt fort. Dies iſt 
ſein Beruf! 


XVII. 


Es ſchlug zwei Uhr. _ 

Eine Equipage fuhr ind Haus zum „Schwan.“ 

Sfabella und die Tante bedienten fich verjelben. 

Wenn Jemand nad) uns fragen follte, gab Iſabella 
dem Stubenmädchen zur Notiz, jo bitte ich die Auskunft zu 
ertheilen, ich fei mit meiner Tante nah Schönbrunn ge- 
fahren, ven herrlichen Garten zu befehen. ' 

Ganz wohl, Euer Gnaden, erwiederte Rofine und lachte. 

Zur Theaterftunde werde ich in ber Garderobe pünctlich 
eintreffen. 

Der Wagen rollte aus dem Haufe. 

Bald hierauf erſchien Earl. 

. Er eilte über die Treppe. 

Das Stubenmädchen trat ihm entgegen. 

Fräulein Iſabella und ihre Frau Tante find nicht zu 
Haufe, melvete das Stubenmäbcen. 

Nicht zu Haufe? Wo find fie denn? 

Sie find nah Schönbrunn gefahren. Fräulein Iſabella 
hat ven Schönen Garten noch nicht gejehen. 

Und fommen zum Speifen nad Haufe? 

Ic glaube nicht. Sie wollen bis zur Theaterftunde auf 
dem Lande bleiben. 

Wo werden fie denn fpeifen? 

Gewiß in Hieging! 
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Höll' und Teufel! wollte Carl fagen, aber er unterdrückte 
jeine Wuth. 

Nach einer Paufe fagte er: 

„Schönes Kind, hier habe ich einen ganz neuen baierifchen 
Kronenenthaler; darf ich für diefen Kronenthaler mir eine 
Frage erlauben 

Das Mädchen nahm ven Thaler mit einem Knir. 

Tragen Sie, fagte Rofine, fo viel Ihnen beliebt. 

Ich höre, fagte Carl, e8 wohne ein reicher Staroft im 

aufe. — 
i a jagte Rofine, Nr. 32, 33, 34 bat er bezogen. 

Iſt er zu Haufe? 

Sol ih Sie melden ? 

Nein, nein, ich frage nur, ob er zu Haufe? 

Leider ift er zu Haufe. 

Warum leider? 

Weil er Frank ift, und da ift er unausftehlich. Geftern 
bat er den Abend bei freunden zugebradht, und ift mit Cham- 
pagnerraufch nach Haufe gefommen, daß ihm ganz übel wurde. 
Um zwei Uhr in der Nacht mußte der Arzt gerufen werben 
und noch ift der Herr Staroft fo franf, daß er troftlos ift! — 
Ich führe Sie zu ihm. Sagen Sie ihm, er müchte doch die 
Hausleute nicht gar fu entjeglich maltraitiren. 

Ich danke ſchön, fagte Carl, ich kenne den Trunfenbold 
nicht! Was hätte ich bei ihm zu thun? 

Carl eilte über die Treppe, hüpfte in feinen Wagen und 
ſchrie feinem Kutſcher zu: 

Nah Schönbrunn! 

Rofine bog fih zufammen wie ein Tafchenmeller, vor 
lauter Lachen. 





XVIII. 


Der Staroſt war ſehr unklug, daß er ſeinen liebens— 
würdigen Neffen, den ſchönen, jungen, geiſtreichen Grafen 
Scherſtutzki, an feine Tafel zog. 

Der anmuthige Graf war Ifabellen ſchon im Theater 
aufgefallen. Er hatte ihr ebenfalls einen Kranz, einen Kranz 
aus weißen Rojen, zugeworfen, und Iſabella wünſchte, daß 
alles aufgeboten werde zu erfahren, wer der reizend fchöne 
Cavalier fei. 

Die Tante brachte jehr leicht ven Staroften dahin, feinen 
Neffen mitzunehmen. 

Iſabella fah ihn, hörte ihn fprechen, und was ihr viel- 
leicht noch nie geſchah, verliebte fid in ihn fo heftig, daß fie 
alle Rüdficht vergaß, und Scherftugfi durch Blicke zu ver- 
ftehen gab, daß er fie erobert habe, erobert wie eine Feſtung, 
bie fi) auf Gnade und Ungnade ergibt. 

Der Staroft merfte nichts. Er war zu glücklich. 

Er trank während des Diners im „römifchen Kaifer‘ 
auf Ifabellens Geſundheit fo häufig, daß er bald nicht 
mehr flar jah, und feine Kalmücden- Aeuglein immer Heiner 
wurden. 

Endlich ſchloß er fie ganz, und hatte die Gefälligkeit für 
Iſabella, recht feft einzufchlafen. 
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Ich muß Sie allein fprechen, flüfterte Ifabella dem 
Grafen zu. 

Dies kann mir nur zur Freude gereichen! 

Aber wo? 

Beitimmen Sie dies, Fräulein. Vielleicht morgen, Bor- 
mittags. — 

Dies währt zu lange! entgegnete Sfabella. Heute noch! 
Heute noch! Bor dem Theater. Statt um 6 Uhr, will ih um 
5 Uhr aufbrechen. In einer Stunde fünnen wir viel verab- 
reden. Trachten Sie, Ihren Onkel, der ein Bischen zu viel 
getrunfen hat, nad Haufe Schaffen zu laſſen. Ich warte in 
einem Fiaker außer dem Thore, das zum Theater führt. 

Außer dem Kärntnerthore? 

Ya, außer dem Kärntnerthore werde ich Sie eriwarten — 
fommen Sie gewiß! Ich bitte Ste! — Und num richten Sie 
ben Zeiger dort an der Uhr auf ſechs, damit mein Forteilen 
erflärlich wird! Entfernen wir uns jegt, liebe Tante. 

Iſabella eilte mit ihrer Tante ganz unbemerkt fort. 

Sonderbares Geſchöpf! dachte Scherftugfi. Sie brennt 
lichterloh! Schade um ihre Schönheit. Sie fünnte einen 
Mann glüdlicd machen, wenn fie — bonett wäre! 

Zum Glücke hatte der Staroft Niemand zu diefem Diner 
eingelgven. 

Scherſtutzki richtete die Jimmer-Uhr auf ſechs, ftellte fich 
dann vor feinen Onfel hin, der noch immer wie ein Murmel- 
thier fchlief. 

Wie ihn fortbringen ? fragte er fidh. / 

Der Garcon fol helfen. 

Er klingelte dem Garcon. 

Der Öarcon erſchien. 

Die Rechnung! fagte ver Graf. 
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Der Oarcon bradte fie. Der Graf bezahlte und befchenkte 
den Garçon. 

Setzt werfen Sie einen Stuhl um, und wenn mein Onkel 
erwacht, jo bitten Sie ihn um Verzeihung. Ich werde Sie 
auszanfen; hier haben Sie noch einen Ducaten, kränken Sie 
fid) nicht, wenn ich heftig werde. 

Der Garcon lachte, warf ven Stuhl um und traf dabei 
-unfanft ven Fuß des Staroften. 

Mit einem polnifhen Fluche fprang diefer auf. 

Zölpel! rief der Graf dem Kellner zu. Was haben Sie 
gemaht? Sind wir Ihnen jchon zu lauge bier, baß Sie ſich 
ſo toll benehmen? 

Ich bitte tauſend Mal um Entſchuldigung, ſtotterte der 
Kellner. — Ä 

Gehen Sie hinaus! tobte der Graf, Sie Meifter Un- 
geſchickt! | 

Der Kellner ging. 

Der Staroft fam jett zu ſich. 

Er ſtarrte feinen Neffen an. 

Wo ift Ifabella? fragte er. 

Lieber Onkel, entgegnete diefer. Sie willen ja, daß fie 
heute zu thun hat. Es ift ſechs Uhr, fie ließ ſich nicht zurüd 
halten. Sie fuhr ins Theater. — 

Berflucht! rief ver Staroft, und ich nidte in ihrer Gefell- 
ſchaft ein; befam ich plöglih Schlaf wie — wie — doch warte 
Sfabella! fahr ich jest auch ins Theater. 

Sie haben ja feine Yoge. — 

Macht nichts! Geh ich aufs Theater. 

Das ift nicht erlaubt. — 

Geh ih unters Theater! 

Onkel, nur nichts Lächerliches! Sie haben mir geftattet, 
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Ihnen zu fagen, wie man fih in Wien in ven Theatern be- 
nimmt. Sie dürfen ſich nicht blamiren. 

Verflucht! 

Ich rathe Ihnen nach Hauſe zu fahren. Ihr Räuſchchen 
auszuſchlafen, indeß geht die Vorſtellung zu Ende, und kommt 
Iſabella nach Hauſe, dann beſuchen Sie ſie. Dies iſt 
Manier. 

Verflucht! 

Kommen Sie, Onkel. Erheben Sie ſich. 

Er wollte von ſeinem Stuhle aufſtehen, ſank aber ſogleich 
auf denſelben wieder zurück. 

Das wäre eine hübſche Situation für einen Liebhaber, 
einer Schönen in die Arme zu — taumeln. — Nein, Onkel, 
Sie müſſen mir folgen. Ihr Bett muß Ihr Arzt ſein. Jetzt 
iſt es ein Viertel auf Sieben, bis ein Viertel auf Eilf kann 
man vier Champagner-Räuſche ausſchlafen. 

Verflucht! 

Noch beſſer, Onkel, laſſen Sie ſich hier ein Zimmer auf: . 
jperren. Schlafen Sie bis ein Viertel auf Eilf; ich hole Sie 
dann ab und wir beſuchen beide Iſabella. 

Ja, jagte der Staroft. Gleich will ich Schlafen! — Hier 
Ihlafen! Du bolft mich ab! 

Schlag 10 Uhr bin ich hier! 

Der Graf klingelte dem Zimmerfellner. 

Ein prachtvolles Zimmer mit einem pracdhtoollen Bette 
für meinen waderen Onfel. Laſſen Sie feinen Bedienten her⸗ 
eintreten. 

Ein polniſcher Diener trat ein. 

Der Staroft wurde in ein Zimmer geführt. 

Der Graf begleitete ihn, dann aber ftürzte er mehr als er 
ging über Die Stiege. | 
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In zehn Minuten erfchten er vor dem Kärnterthore. 

$fabella wartete bereit auf ihn. - 

Er fegte ſich zu ihr in den Fiafer, und fuhr über die 
Wiedner Hauptftraße. 

Noch nie in meinem Leben hat ein Mann einen folchen 
Eindrud auf mich gemacht wie Sie, begann Ifabella. Auf 
die Gefahr Hin, Ihnen mit diefem Geftänpniß zu mißfallen, 
Ihre Neigung zu verfcherzen, muß ich e8 fagen. Sie werben 
nicht graufam gegen mic fein, Sie werden mich nicht ver- 
dammen. 

Verdammen gewiß nicht, verſetzte Scherſtutzki; Ihr 
freundliches Geſtändniß iſt mir ſchmeichelhaft, aber ich kann 
nur glauben, daß Sie ſo heiter geſtimmt ſind, ſich einen Scherz 
mit mir zu geſtatten. 

Einen Scherz mit dem liebenswürdigſten Manne, den ich 
je kennen gelernt — 

Sie kennen mich noch nicht. Kennten Sie mich genau, 
Sie würden mich zurückweiſen — | 

Sind Sie ein Weiberfeinn? 

Nein. 

‘Aber? 

Ich bin ein Mann, der fein Weib auf ver Welt betrligen 
fann, und wäre es das legte. — 

Das wäre ja mein Glück! 

Sie haben eine Liaiſon mit meinem Onkel — 

Gott foll mid) bewahren! 

Sie laſſen ſich wenigftens feine Aufmerkfamfeit gefallen; 
ich nehme es Ihnen nicht übel — mein Onfel ift veich, enorm 
reich; er kann Sie glüclich, ſehr glücklich machen, Ihnen große 
Summen hinterlegen, auch heirathen kann er Sie. Ich kann 
Ihnen nichts bieten. Sch habe 6000 fl. jährlicher. Einkünfte, 
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davon lebt ein Graf fehr eingefchränft. Aber wenn ich auch 
Hunverttaufende befäße, würde ich nie eine Geliebte, mie man 
ſich auszudrücken pflegt, fouteniren; ich halte dies für un- 
moraliſch. | ⸗ 

Herr Graf, wer ſpricht vom Souteniren! | 

Ich, ſchöne Iſabella; grollen Sie mir nicht, wenn ich 
Ihnen nicht verhehle, daß ich recht gut weiß, wie Sie bisher 
lebten. Damen, wie Sie, fann man lieben, aber nicht hei- 
rathen. Ich habe Ihnen gejagt, ich betrüge fein Weib, und 
wenn es das legte wäre! Würde ich Ihnen heute jagen, ic) 
liebe Sie, fo würde ih morgen um Ihre Hand bitten, doch 
dies vermöchte ich nie! 

Sie jegen mich in Erftaunen. — 

— Leider bin ich ein Sonderling. — Ich habe vielleicht 
Grundſätze, die mich in den Augen der modernen Welt lächer- 
lich machen. Ich aber, fchöne Iſabella, werde bei meinen 
Grundſätzen dereinft weder über mid) ladyen, noch über mid 
weinen bürfen. Ich komme aber auf meinen Onfel zurüd. 
Er ift wie ein Jüngling für Sie in Liebe aufgegangen. Sie 
können ihn glüdlich machen. Thun Sie e8. Er ift einer der 
beiten Menfchen auf ver Welt, zwar ohne feine Manieren, 
aber gut wie ein Kind. 

Er gefällt mir nicht. — 

Dann machen Sie ihm feine Avancen. 

Er gefällt mir ſchon darum nicht, weil er troß feines 
Reichthums nichts für Ste zu thun ſcheint. 

Für mi? Ich bin zu ftolz, Etwas von ihm anzunehmen. 

Wenn er ftirbt, werden Sie doch fein Erbe fein, und eine 
reiche Erbichaft werden Sie nicht ausſchlagen? 

Ich denke nicht an den Top meines Onkels. Ich denke 
an Feine Erbſchaft. Ich zeige ihm dies auch bei jeder Gelegen- 
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heit. Ich habe noch zwei Brüder, die find ſubmiſſer gegen ihn 
als ich; dieſe werden auch feine Erben ſein; ich wünſche es; 
fie befigen Söhne und Töchter, ihrer Kinder wegen dürfen 
fie feinen namhaften Nachlaß ausfchlagen. 

Herr Graf, bisher hat mich Ihre Geftalt und Ihre feine 
Bildung für Sie eingenommen, aber noch mehr ziehen mid, 
Ihre Grundfäge, Ihre Gefinnungen an. — O wie unglüdlid, 
fühle ich mich in diefem Augenblide! Ich fehe ein, daß Sie 
mich nicht achten! Ich finde es auch natürlich, denn nur zu 
tief hat mid, mein Yeichtfinn erniedrigt. 

Sie fünnen noch viel gut maden. Sie find jung, ſchön 
— fehren Sie einem Lebenswandel den Rüden, der Sie ın 
das tieffte Elend führen muß! — Tradten Sie eine brave 
Grau zu werden. — est erinnere ih Ste an Ihre Pflicht. 
Die Uhr an der Baulanerficche weiſet Die jechfte Stunde nad). 
Sie müfjen ins Theater. Nach der Vorftellung fomme id, 
mit meinem Onfel zu Ihnen. — Leben Sie wohl! 

Er ſprang aus dem Wagen, drückte dem Kutfcher ein Geld» 
ftüd in Die Hand und verſchwand. 

Ins Theater an die Wien! rief Ffabella. 

Der Fiafer führte fie dahın. 


Das Theater war vielleicht eben jo voll wie Tags vorher. 

Es war für Iſabella ein Glück, daß fie mit aller gei— 
ftigen Kraft, welche ihr zu Gebote ftand, fich ihrer Aufgabe 
bemächtigen mußte. 

So lange fie ſich in der Garderobe befand, zerfleifchten 
bie Worte ihr Herz, weldye der Graf an fie gerichtet. 
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Diejer Mann, der einzige, ven ich zu lieben, mit aller 
Gluth des Herzens zu lieben vermöchte, fagte ſie ſich, muß mich 
zurüdweifen! Und fennt nicht ein Mal meinen Lebenswandel, 
fennte ex ihn, ex würbe um keinen Preis in meine Gefellichaft 
gefommen, nod, weniger das Rendezvous angenommen haben. 

Sie begab fi anf das Theater. 

Director Carl erwartete fie ſchon. 

Wo waren Sie? fragte er. 

In der Garderobe, erwiederte fie. 

rüber, meine id). Ä 

Früher? Was kümmert dies Sie? Oper fteht das auch 
in Ihren famofen Eontracten, daß man Ihnen Rechenfchaft 
zu geben, wo man fich befindet, wenn man auch nicht feinen 
Berufspflichten nachzukommen hat? 

In Schönbrunn waren Sie nicht, auch nicht in Hieking 
und Penzing, nicht in St. Beit, in Lainz nicht, auch nicht in 
Hüttelvorf. — Ih war in allen Wirthshäufern der ganzen 
Gegend; nirgends eine Spur von Ihnen. 

In allen Wirthshäufern? Bin ich eine dem Trunfe er- 
gebene Berfon, die man nur in Wirthshäufern fuchen muß ? 

Ich hätte wohl eine dem Trunke ergebene Berfon fehen 
fünnen; das Stubenmädchen im „Schwan“ wollte mir par 
tout den befoffegen Staroften zeigen — aber ich deprecirte — 

Waren Sie auch im Schwan: Wirthshaufe? daher ſprechen 
Sie fo confufed Zeug. — | | 

Ich werde heute wieder ind Schwan-Wirthshaus fommen. 

Nur nicht auf mein Zimmer. Ich habe Säfte. Da in 
Ihrem Contract fein Wort davon vorfommt, daß ich nach dem 
Theater feine Gäfte haben dürfe, jo war ich fo frei, mir einig 
Freunde einzuladen. 

Ich werde ebenfalls erfcheinen. 
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Heute nicht! 

Fräulein Iſabella! meldete der Infpicient Fleichaus, 
Ihre Scene beginnt! 

Ifabella erfohien vor dem Publicum. 

Derfelbe Applaus, wie Tags vorher, begrüßte fie. 


Director Sart. IL. il 








XIX. 


Nachdem aud) das zweite Debut außerordentlich brillant 
ausgefallen, und die junge reizende Künftlerin wie bei ihrem 
erften Auftreten, bei außerorventlihem Zudrange raufchenben 
Beifall erhielt, hatte Carl als fpeculativer Director den ver- 
züdten Liebhaber in den Hintergrund gejchoben und nur Augen 
für, das Caſſa-Erträgniß. Als Helv ihm ven Rapport ver 
Tages-Einnahme überreichte, ſchnitt Carl ein überaus freund 
liches Geficht. 

Held ließ fid, dabei folgendermaßen vernehmen: 

„Heute ift das Erträgniß gegen geftern noch um 107 fl. 
30 fr. höher, auch berichtet der Yogenmeifter, daß für morgen 
und übermorgen die fänmtlichen Togen und Sperrfige ver- 
griffen feien. Ich gratulire zu diefer Acquifition, Herr Direc- 
tor. Wir können nod) einen ganzen Monat „Jungfrau“ fort- 
geben, das Theater wird täglich überfüllt. Ganz Wien und 
die Umgegend werden herbei. ftrömen die herrliche Künftlerin 
zu fehen. 

Ich habe noch ein Stüd in Petto, erwiererte Carl, wel- 
ches nicht minder Senfation erregen fol, als Johanna 
d'Arc.“ Ich gebe „die Amazenen - Königin” von 
Bogel. Ifabella muß zu Pferde erfcheinen. Sie muß 
auch zu Pferde tourniren. Da geben Sie ein Mal Act, 
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lieber Held, was das Publicum zu diefem Spectafel fagen 
wird; Galerien und Parterre follen-völlig wahnfinnig werden 
vor Entzüden. 

Carl, verfunfen in feine Directors- Träume, bemerfte e8 
kaum, als ihm nad) der Vorftellung veferirt wurde, daß Iſa⸗ 
bella ein und zwanzig Mal gerufen morben fei, und 
zwei Fiafer nicht im Stande gewefen wären, die Blumen 
und Kränze alle aufzunehmen, welche Sfabellen zugeworfen - 
wurden. 

Carl ließ nad dem Theater die Maler, ven Theater: 
meifter, ven Garderobefchneider, die Cafchirer und den Späng- 
ler, der die Harnifche, Helme und Schilder anzufertigen hatte, 
rufen und gab ihnen die dringendften Aufträge, binnen drei 
Wochen die Ausftattung für „vie Amazonen-Königin‘ zu be- 
forgen, Ifabella, die Herzens Königin vergaß er ganz, 
nur an Ifabella, die Amazonen- Königin dachte er. Liebe 
und Eiferfucht waren in diefem Momente aus feinem Herzen 
gewichen und Gewinnjucht in daſſelbe gezogen. Es fchlug 
zwölf Uhr; Carl dachte an fein Souper, weder im Cjhwan, 
noch zu Haufe, feine Leute hatte er abgefertigt, nur Held ftand 
nod) vor ihm. 

Herr Director, fagte Held, wenn Sie nicht8 mehr zu be= 
fehlen haben, dann entferne ich mich; es ift Mitternacht und 
id) fürchte, Daß mein Gaſthaus zugefperrt wird. Ohne Nadıt- 
eſſen kann ich aber nicht Schlafen. 

Gehen Sie immerhin, ich will auch fehen, daß ich irgend 
Etwas, vielleicht im blauen Haufe — — fapperment, da fällt 
mir ein, daß id im „Schwan“ — Nein, fagte Carl, borthin 
will ich nicht, ich könnte Iſabella erzürnen; fie möchte ſich 
tranf melden und dann hätte ich einen Nachtheil ohne gleichen! 
— Held, wo fpeifen Sie? 
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Im „Weinberge.“ 

Gehen Sie voraus, und beftellen Sie für uns beide ein 
Souper. Ich fomme ſogleich nad. — 

Herr Director, zögerte Held mit feinem Berichte, ich merbe 
wol für drei Berfonen, wenn ich die Ehre haben fol, Ihr 
Saft fein zu dürfen, ein Souper beftellen müffen; der Herr 
Bruder wartet ſchon feit zwei Stunden auf Ste. So lange 
Sie beichäftigt waren, wollte er Sie nicht ftören; auch wünſcht 
er mit Ihnen unter vier Augen zu fprechen; ich werde ihn 
jetzt eintreten laſſen. 

Titus? Mein Bruder? Weiß er den Weg nicht nach 
meiner Wohnung? | 

Er behauptet, er wäre gewiß heute ein Dutzend Mal in 
Ihrer Wohnung gewefen und hätte Sie nicht gefunden. 

Held, lieber Held‘, mein Bruder will Geld. — 

Wohl möglich! 

In Gottes Namen! Mein Bruder will eine Belohnung, 
ich merk' e8 jchon; er hat den Göbl gefangen, er hat meine 
und meines Vaters Caffa gerettet; mein Bruder hat nie Gelb; 
jet wird er fi) eins ausbitten — laſſen Sie ihn eintreten, 
nur fchnell, jonft befommen wir alle drei nichts mehr zu effen. 

Titus trat ein. 

Earl, fagte ex, Du mußt heute mit einem Ruftballon da⸗ 
von geflogen jein, denn auf ver Erde warſt Du nirgends zu 
finden. 

Was wünjheft Du „zu jo ungewohnter Stunde? 
mach's furz, ih habe Eile.“ 

Bruder, verjegte Titus, ich glaube, ich habe mir bei Dir 
geftern ein Verdienft erworben. 

Ja, du haft einen gefährlichen Menfchen zu befeitigen 
mit geholfen. 








165 
Und Deine Caſſa gerettet. — 
Sa, biefe hätte aber aud) auf andere Art falvirt werben 
koͤnnen. | 

Wenn mid, aber der Räuber mörderiſch angefallen und 
vieleicht erbolcht hätte? Einen Doldy hatte er bei fi; im 
Bolizeihaufe hat man ihm venjelben abgenommen; ich ließ 
nur feine Arme nicht mehr los, um den Dolch zu ergreifen. — 

Du haft ungeheuere Bravour gezeigt, id) bin auch gerne 
erfenntlid,, nur fei nicht zu thener; Du weißt, ich bin als 
Schaufpiel » Unternehmer ein junger Anfänger, zumal in 
Wien. — 

Ich bitte Dich nicht um Geld; das, mas id) von Dir ver- 
lange, ift ganz etwas Anderes. Engagire mic) bei Deinem 
Theater, laſſe mic, in mehreren Deiner Rollen auftreten, mid) 
mit Dir alterniren, fonft verlange ich nichts von Dir; mein 
Darftelungs- Talent ift Dir nicht entgangen; fei mir nicht 
hinderlich in meinem. Glücke. 

Kaum rüdte er mit dieſer Bitte heraus, jo fuhr Carl auf: 

Wie? fagte er, Dein Honorar für die Helventhat, daß Du 
unferes Vaters und mein Eigenthum gerettet haft, ſoll darin 
beftehen, daß ich Dir die Hand biete, eine Thorheit zu be= 
gehen? Du willft Schaufpieler werden? Worin befteht 
denn Deine Schaufpielerfunft? Sie befteht darin, daß “Du 
mein Affe werben wilft? — Nein, Titus, ſolche Unge— 
reimtheiten und Lächerlichkeiten jchlage Dir aus dem Sinne; 
werde Du Soldat, made als foldher Deine Earriere, das 
Theater ift nicht für Dich, glaube mir. 

Ich finte aber, daß ich zum Militärftanve eben jo wenig 
Neigung habe ald Du! Und was das Copiren Deiner Dar- 
ftelungsweife betrifft, jo mußt Du Dir dies von andern eben 
jo gefallen lafjen, wie e8 ſich Zange, der von Heurteur, 
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Weidmann, ver von Moreau, Ochfenheimer, der von 
Raimund, Baumann, welder von Meifter copirt zu wer- 
den ſich's gefallen lafjen müſſen. Schadet ein ſolches Copiren 
den berühmten Originalen? Im Gegentheil, man preift die 
großen Mufter um fo mehr, da fie Anfängern zum Borbilve 
dienen. — Wie ergeht es denn berühmten Heroen ver Maler- 
funft? Wie oft wurden Raphael, Rubens, Correggio, 
und alle die unfterblichen Künftler copirt; find Raphael, 
Rubens, Correggio jest weniger werth? — Dich copirt 
Urban in Prag fo vortrefflich, daß man glaubt, Du ftünveft 
leibhaftig auf den Brettern der böhmischen Hauptftabt; bift 
Du jest nicht mehr Earl? 

* Das ift etwas Anderes, das find Fremde, die find nicht 
Brüder jener Schaufpieler, welche copirt werden. Ein 
Fremder fann machen, was er will, aber ein Bruder hat 
Rückſichten zu nehmen; zumal ein Bruder, der mit mir fu viele 
Achnlichkeit hat wie Du. — Reuſſirteſt Du, fo fünnte e8 ge— 
ſchehen, daß ein Theil des Publicums fagte, von den beiden - 
Carl ift mie „ver jüngere lieber als der ältere!” Nein, nein, 
mon cher Titii, dahin laſſe ıch es nicht kommen. 

Wenn ich aber an einem andern Theater mein Glück 
verſuche? 

Du biſt minorenn; dagegen werden Papa und Mama ein— 
zuſchreiten wiſſen, und ich ſchmeichle mir, in und außer Oeſter— 
reich, mit einem Worte, bei allen deutſchen Theatern ſo viel 
Einfluß zu beſitzen, daß ich Dir ſelbſt die unbedeutendſte Car⸗ 
riere abzuſchneiden vermöchte. 

Du biſt ſehr hart, Bruder. 

Durchaus nicht hart. — Ich bin Dir zu großem Danke 
verpflichtet. Ich bin auch geneigt, für Dein gelungenes Ein— 
ſchreiten gegen Göbl, Dir ein Douceur von ſechs Ducaten 








167 





. von meinem Caſſier Held ausbezahlen zu laflen. Weiche bei 
ihm eine geftempelte Oxittung ein; ich werde die Auszahlung 
anmeifen. 

Ich brauche dieſes Bettelgelo nicht, das ich auch noch wie 
der legte Choriſt aus fremder Hand empfangen müßte; behalte 
Deine ſechs Ducaten! Mic fiebft Du nie wieder! 

Titus wollte fort. 

Earl rief ihn zurück. 

Dies ift nicht Das Benehmen eines jüngeren Bruders 
gegen feinen älteren! Hier bleibe bei mir ftehen und wüthe 
nicht fo in Dich hinein; damit Änverft Du die Sache nicht! — 
Der Bapa hält Dich kurz, fagte Carl nad) einer Pauſe. Ich 
weiß e8, Du erhältft ein Recreationsgeld, wie man mir er- 
zählt, viel zu gering, um täglich bei Focanedi (ein befanntes 
Dierhaus neben dem Theater an der Wien) ein halbes Dutzend 
Selchwürſtel und eine Halbe „Baierifches‘ damit zu beftreiten. 
Ih will zu Deiner beiferen Subfiftenz beitragen. Wie viel 
muß ich Dir als Monatgage geben, ohne daß Du dafür Etwas 
zu leiften hätteft, wenn Du Deiner Marotte, Same zu 
werben, entjagft? | 

Titus kämpfte einige Augenblide mit fich ſelbſt. 

Sei es, fagte er endlich; gib mir monatlich 100 fl. und 
ich will nicht Schaufpieler werben! 

Hundert Gulden? erwieverte Carl, und fuhr dabei 
entjeßt zurüd, für Einhundert Öulden, die mir ſicher 
alle Monate bezahlt werben, gebe ich felbft das Komödieſpielen 
auf, und verlege mich blos auf’8 Dirigiren! Ich glaube, Du 
bift nicht recht bei Trofte! — Hundert Gulden monat- 
lich für’8 Spazierengehben? Ein ſolches Geſchäft mache. 
ich auf der Stelle. Kennft Du feinen Narren, der mir’s an- 
trägt? — Es iſt entfeglih, was Du als leibliher Bruder 
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mir zumutheft! So handelt das eigene Blut an mir! Wenn 
dies Mama und Papa erfahren, fo muß fie beide ver Schlag 
treffen! 

Was willft Du mir denn geben? 

Fünf Gulden monatlidy! 

Fünf Oulden? So handelt das eigene Blut an mir? 

Parodire mich nicht! Ich kann's nicht leiden! Damit 
Du jedoch fiehft, daß ein befleres Blut in meinen Adern rollt, 
als in den Deinigen, fo jollft Du zehn Gulden monatlid 
haben; bevenfe, daß Dir dies Geld zum Dache herein fliegt, 
Du darfft nur darnad) hafchen, und Du haft e8! 

Du benügeft meine widerwärtige Lage, lieber Bruder, und 
das ift abſcheulich. Du weißt, daß ich allerlei Heine Schulven 
habe, die mich vrüden. Höre mid) deshalb an, ich will Dir 
noch einen Vorſchlag machen. Kauf’ mir für drei Jahre 
meine Luft, Schaufpieler werden zu wollen, ab; gib mir 400 fl. 
baar, aber nicht durch den Eaffier; gib mir diefe 400 fl. 
ſelbſt. Ich glaube, daß Dein Bruder, wie Deine Familie 
überhaupt, feine Rubrik in | Deinen Geihäftsbüchern aus⸗ 
füllen follten. 

Du irrſt; Alles, was ich ausgebe, muß durch meine Eafja- 
bücher laufen; wenn ich einem Märchen ein Kleid faufe, mein 
Caſſier muß diefe Ausgabe „verbuchen.“ Ich laſſe mir nicht 
Schnupftabak holen, ver nicht durch Held verzeichnet wird. 
Mein Caſſabuch enthält jede meiner Paſſionen; mein Cafla- 
buch ift mein Tagebuch. Meine Lebensgeſchichte hat 
mein Cafſier in Ziffern aufgezeichnet. 

In Gottes Namen, jo jei es denn! auch dieſem will id) 
mid, fügen. Du gibft mir alfo 400 fl.? 

360 für drei Jahre. So viel beträgt es. Ich fee aber 
einen Contract auf, ven Du und ich unterzeichnen. 
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Bruder! jagte Titus in einen Tone, der einem anderen 
al8 Carl ins Herz hätte ſchneiden müffen. 

Ic ſchließe über alles Contracte. Sogar mein Bevienter 
hat einen Contract unterzeichnen müflen. Ich gewinne ba- 
durch weſentlich. Begeht er Etwas, worauf Entlaffung ftebt, 
fo erjpare ich die 14 Tage, welche ich bei gemöhnlichen Dienft- 
verhältniffen zugeben müßte. Wenn Du heute mit Deinem 
Bedienten nicht zufrieden bift, und Du kündigft ihm, jo mußt 
Du ihn noch 14 Tage im Haufe behalten, und ihm für diefe 
14 Tage feinen Lohn bezahlen. Haft Du Contract mit ihm, 
iſt Died nicht nöthig.. Er muß unterfchreiben, augenblid- 
lid) das Haus verlaffen, wenn er nicht genügt, ohne irgend 
einen Anfprud) auf Lohn. — Ic empfehle Dir dies zur Nach⸗ 
ahmung, dann wirft Du nie ver Narr eines liederlichen Die— 
ners fein, 

Schon gut, ſchon gut! aber 6 ontracte zwiſchen 
Brüdern — — 

Gibt es nicht Contracte zwifhen Dann und Frau? Und 
ſtehen ſich nicht Gatte und Gattin noch weit näher als Ge- 
ſchwiſter? — Hörteft Du nie von einem Ehecontract? 
Heirathscontract? 

Dir kommt man nit auf! — Go entwirf denn den 
Brüder-Contract, id) werde ihn unterzeichnen. 

Den Stempel bezahlt Du. 

Den Stempel bezahle ich! 

Dein Name unter dem Contracte und die Namen zweier 
Zeugen ebenfalls darunter, und Held bezahlt Dir 360 fl. 

Kann id) viefen Betrag bis morgen Vormittags haben? 

Augenblicklich nad) Unterfertigung des Contracts. 

Titus wollte ſich entfernen. 

Halt! rief ihm Karl nad. Du haft noch nicht joupirt? 
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Rein. 

Sei mein Gaſt im „Weinberg, Held hat bereits ein 
Souper beftellt. 

Apropos, fagte Carl, wie nannteft Du den Schaufpieler 
in Prag, der mich Jo glücklich copirt? 

Urban. 

Ha! Urban in Prag! Diefen Mann will id) doch fo- 
gleich nach Wien zu bringen fuhen. Ich will ihm brillante 
Engagements3-Anträge machen. Hab’ ich ihn, dann fell ihm 
feine Luft vergehen, mid) copiren zu wollen! — Das fünnte 
ich brauchen! Zwei Carls! E83 darf nur einen geben, 
undid muß der Einzige als Directorund als Schau— 
fpieler bleiben. — Jetzt wollen wir das Souper einnehmen. 

Carl und Titus begaben fi dahın. 

— Was der geneigte Lejer in viefem Capitel erfahren 
hat, halte er nicht für erfunden. — Alle die hier mitgetheilten 
Angaben find wahr. Das Thema über die Contracte wird 
in diefem Romane nody oft vorkommen; dieſe Blätter werden 
jogar einen von den berüchtigten Carl'ſchen Contracten, 
welche er mit Schaufpielern abſchloß, buchſtäblich aufneh- 
men. Dieſe unglüdjeligen Contracte bereiteten dem Director 
Karl die meiften Widerfadher und Feinde. Zwar wußte er 
gut, welche Flüche feine Kontracte über jein Haupt ladeten, 
deſſen ungeachtet (ie er nicht von ihnen. 

Sehr hohe und einflußreiche Perfonen machten Carl 
über feine harten, oft unbarmherzigen Berträge Borftellungen ; 
aber Carl wich dennoch nicht von ihnen ab. 

Eine Hamburger Zeitung nannte Carl dieſer Contracte 
wegen nie anvers, ald den Meifterfnedht der weißen 
Sclaven des Theaters an der Wien, gewefenen 








er 
PBlantagen-Befiger am Sjarthor= Theater in 
Münden. 

Carl las dieſe Titeldhen und lachte. 

Mit eiferner Confequenz verfocht er, wenn eim folder 
Contract gebrochen wurde, feine Rechte. Der Haf, ven feine 
Unbarmberzigkeit nach fi) zog, rührte ihm nicht, obgleich er 
zu Zeiten auch wieder großmüthig war. Es ſchien, daß es 
ihm manchmal weniger am Gelde, als an feinem Rechte und 
an dem Gefühl volllommener Herr über feine Schau— 
jpieler zu fein, zu thun war. 


Indeß gingen die Interims⸗Pachtgeſchäjte am Theater an 
der Wien immer beſſer. 

Von München liefen aber faſt täglich Briefe ein, welche 
meldeten, wie geſchäftig dort die Feinde gegen den Director 
des Iſarthor-Theaters waren. Dieſe Feinde unterminirten 
den Boden in München, und legten Pulverſäcke unter alle 
Wege, die Carl bei ſeiner Rückkehr hätte betreten können; 
auch hierüber grämte ſich Carl nicht. Er hatte bereits die 
Ausſicht für ſehr lange Zeit Pachter des Theaters an der 
Wien zu werden, dies entſchädigte ihn hinreichend. 

„Wüßten es die Neidiſchen und Mißgünſtigen in Mün— 
chen,“ ſagte Carl einſt zu dem Verfaſſer dieſer Schilderung, 
„welche Gefälligkeit ſie mir erweiſen, daß ſie mir die Entre— 
priſe in München unmöglich machen, daß ſie mich durch ihre 
Intriguen in eine ſo günſtige Lage verſetzen, weder vor dem 
Königlichen Hof, noch vor dem Publikum undankbar zu er— 
ſcheinen, wenn ich nicht mehr in meine alten Verhältniſſe zurück— 
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fehren kann; meine Feinde würden augenblidlich ihre gemeinen 
Cabalen enden, — daß ihre Heßereien Schuld, wenn ich in 
Wien ein ſehr reiher Mann werde, das ahnen fie 
nidt. Hätten fie bievon die leifefte Ivee, fie würden mir 
den Weg bei meiner Rüdfehr mit Blumen beftreuen, nur 
nicht reich foll ich werden, wünfchen fie, um Gottes willen nur 

nicht veih! 





* 


XX. 


Carl änderte feine Handlungsweiſe gegen Iſabella total. 

Mit Strenge geht es nicht, fagte er ſich wiederholt; be— 
handle ich fie rückſichtslos, Läuft fie mir davon. Ich will fie 
gewähren laſſen. Ich will fie nicht durch Eiferfucht peinigen. 
Ich will fie in Gottesnamen mit dem reichen Polen diniren 
und foupiren laffen. Ihr Appartement im Freihauſe am 
Mühlbache ift ohnehin noch nicht fertig; wohl werben bie 
Wände bald tapgzirt, die Fußböden parquettirt, vie fehönen 
Möbles, Draperien und Teppiche nächſtens Hingefchafft wer- 
den, allein wie mir ter Apotheker zum ‚Einhorn,‘ auf der 
Mieden, ein berühnıter Chemiker, verficherte, wird der Ge— 
ftanf des Mühlbaches, obgleich. vie Fenſter hermetifch ver- 
hloffen wurden, vor vier Wochen nicht ausgerottet werben 
können, und da fragt es fi) noch, ob nicht Spuren zurüd blei- 
ben! — Ich will ISfabella eines Abends hinführen; fie hat 
mir verjprochen, fie werde aus dem „Schwan“ fortziehen. 
Gefällt e8 ihr in der neuen Wohnung, fo bleibt fie ficher 
bort; daß fie von dort nicht entfliehen ſoll, dafür werde ich 
ſorgen. 

Carl erhielt plötzlich eine Nachricht über Göbl, die ihn 
ungeheuer erfreute. 

Der Criminal-Rath Sch... ließ nämlich dem Director 
durd) einen Gerichtöbeifiger willen, daß die Unterfuchung 
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©5518 eine Zeitlang unterbrochen werben müſſe, weil verfelbe 
fih wahnſinnig ftelle, 

Diefer Göbl, oder wie er angibt, Freiherr Theobald 
Daniel Carl von Göbler, auh Werner, Doctor der 
Mebicin, genannt, ift jo berüchtigt, als irgend ein Held aus 
dem Buche „Schauplag der entarteten Menſchheit.“ Der Herr 
Rath Sch., äußerte ſich der Abgefandte, hat ſchon eine Maſſe 
von Nachweiſungen über ihn erhalten. In Wien hat Göbl 
vier große Einbruchsdiebſtähle verübt, die eine Summe von 
mehr denn 20,000 fl. ausmachen. Göbl ift ein jehr heik— 
‚licher Dieb, denn er ftiehlt nur bares Geld, er ftiehlt nur 
Gold, Silber und Juwelen; Obligationen, Wechjel, Kleider, 
Wäfche u. |. w. rührt er nit an. Sein Schädel wurde von 
Doctor Leo, nad dem Syſtem von Galls Gehirn- und 
Schädellehre unterfucht, worüber Doctor Leo folgenden Be- 
richt erftattete: 

1. befigt Göbl das Organ des Raubfinnes (ftarf aus- 
geprägt), 

2. da8 Organ des Mordfinnes, 

3. das Organ der Schlauhert (ſehr ftark ausgeprägt), 

4. da8 Organ des Diebsfinmes (am auffallendften bemerf- 
bar), 

5. das Organ der Eitelfeit, 

6. das Organ der Theofophie (der ni Auf- 
faffımg bes Göttlichen), 

7. da8 Organ des Gefchledhtötriebes, 

8. das Organ des Ortsfinnes, 

9. das Organ des vergleichenden Scharffinnes *). 


) Dean fehe die „Beiträge zur Criminal-Rechtswiſſen— 
ſchaft“ von Bifini, 3. Band, welchen wir die meiften, aus ben Une 
terſuchungs⸗Acten über Göbl gefehöpften Daten entlehnen werden. 





— 





175 

Der Wahnfinn, den Göbl affectirt, fuhr ver Gerichte- 
fchreiber fort, fönnte Yachen erregen, wenn man aus Ummwillen 
über jo viele Verichmigtheit, Bosheit und Verſtellungskunſt 
des Verbrecher, zu ladyen im Stande wäre. Derſelbe kräht 
3. B. den ganzen Tag über wie ein Hahn, miaut die ganze 
Nacht hindurch wie" eine Kage oder bellt wie ein Hund. — 
Dean hat ihn vorläufig in den Narrenthurm geftedt. Sem 
Kopf wurde dort rafirt und mit einer ätzenden Salbe einge- 
rieben. Die kräftige Wirkung diefer Eur fcheint Göbl jedoch 
nicht zu behagen; man wird aber damit jo lange fortfahren, 
bis er zur Befinnung kommt. | 

Ausfagen, fragte Carl, hat Göbl wohl noch nicht ge- 
madıt ? | Ä 

Nicht die geringften. Er ſpielt den Unſchuldigen; er ift 
als folher brutal und herrifch und verfichert, Daß e8 der Wie- 
ner Polizei und dem Criminalgericht ſehr übel ergehen werde, 
daß jich beide unterfingen, einen Mann, wie er ift, zu ver- 
haften, einen Dann, fette er hinzu, der in die erften Häufer 
Wiens gelommen, bei den höchſten Perfonen Zutritt gefunven 
und von einer der reichiten, angejebenften und mädhtigften 
Adelsfamilien aus dem deutſchen Reiche abftammt. 

Es wird eine geraume Zeit vergehen, fuhr der Gerichts— 
Aſſeſſor fort, bis Göbls Proceß wird vorwärts fommen; 
aber fobald fi ein Anlaß ergibt, ſowohl Herrn Director 
Carl als den Herrn Bruder Titus und den alten Herrn 
von Bäarenbrunn und alle die Zeugen, weldye bißher vernom- 
men wurden, wieder zu vernehmen, jo follen Sie vorgefordert 
werben. 

Damen, fragte Earl ſcheinbar ganz unbefangen, Da- 
. men find bi8 jett wohl nody nicht in diefen Proceß vermwidelt 
worden? 
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Bis jetzt nicht, krwiederte der Gerichtöbeilier, außer fei- 
ner Quartiersfrau. Diefe gibt an, daß fie nic Etwas Ber- 
dachterregendes an dem fogenannten Grafen Fronftätt 
bemerkt, ſondern ihn immer höchſt ſolid gefunden habe.. 

Carl eilte mit diefer Nachricht zu Iſabella. 

Er fand ſie ganz unverändert. 

Er glaubte, ſie ſpiele mit ihm Komödie. 

Sie nahm die Miene einer ſo frommen Perſon an, als 
wolle ſie jeden Augenblick in ein Kloſter gehen. 

Carl traute ſeinen Augen nicht. 

Sind Sie krank? fragte er. 

Ich war es, antwortete fie. Kranf an Herz und Seele; 
ich bin aber auf dem Wege, gefund zu werden. Tugend und 
Frömmigkeit werden meine Aerzte fein. 

Welche Perjonen werden Ihre Aerzte fein? fragte Cart. 

Keine Perjonen, zwei abftracte Eigenſchaften. 

Ich bitte um den Puls, jagte Carl. Sie werben doch 
nicht übergejchnappt jein? Um Gottes willen, wenn Sie ver- 
rückt würden, könnten Sie ja nicht |pielen! 

Das Theater ijt eine Sünde, verjegte Iſabella, und 
Sie als Director find der Großmeifter ver Sünten. : Indeß 
beruhigen Sie fi, ich fpiele fort, bis e8 Zeit ift, diefer ſün— 
digen Kunft zu entfagen. — 

Mid, trifft ver Schlag! rief Earl; die Schaufpielfunft 
eine fündige Kunft! Wer bringt Ihnen denn foldhe Dinge bei? 

Niemand. Was ich Ihnen hier fage, ift meine Eingebung. 
Ih bin zur Erfenntnig gefommen. Ich bin ein gefallener 
Engel, aber ich werde mid) wieder aufrichten. Ich bin ſchon 
jeit ein paar Tagen bemüht, alles Verführerifche, Unfitt- 
liche, Sinnliche von mir abzufteeifen. Ich will ein recht— 
ihaffenes Mädchen werden, ih will, ih muß redt- 
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ſ chaffen werden, und feine Macht der Erde ſoll mic, hier⸗ 
von abhalten. 


Werben Sie jo redhtichaffen als möglich, grollte Carl, 


aber werden Sie nur nicht verrüdt vor lauter Rechtſchaffen⸗ 
beit. — Apropos, ich habe mein Wort gehalten, halten Sie 
jetzt auch das Ihrige. Sie werben unftreitig bemerkt haben, 
daß Sie wegen Göbl vor fein Gericht berufen wurden. — 

Göbl, der Antipode ver Rechtfchaffenheit? Ich will von 
ihn nicht8 mehr hören, ihn nicht mehr jehen, von ihm nichts 
mehr erfahren. Er wird in die Hölle fonımen und ich in den 
Himmel. _ 

In den Himmel! Da geh’ ich mit Ihnen! — Nachdem 
es nun mein Verdienſt gewefen, daß Sie Göbl bei feinen 
Ausfagen aus dem Spiele ließ, fo fommen auch Sie Ihrem 
Berjprehen nad, umd ziehen Sie jest aus dem Haufe ver 
Sünde, welches jeder Gafthof ift; denn port, wo man fich nur 
feines leiblihen Wohles wegen befinbet, ift man doch nur 
in einem Sündenpfuhle. 

Nicht wahr? Nicht wahr? Nun bemerke ich, daß Sie 
ebenfalls tugendhaft ſind! 

Und wie! verſicherte Carl. 

O, führen Sie mich ſchnell dorthin, wo es keine Sünde 
gibt, wo nur die Frömmigkeit wohnt; ich werde Ihnen folgen. 

Das Haus, das Sie bewohnen werden, ſteht zwar 
nicht im beſten Geruche, das iſt jedoch nur aus: 
wendig. 

Führen Sie mich hin; ich werde ſogleich erkennen, ob es 
ein moraliſches Haus iſt. 

Bon. Apropos, jetzt kommt aber noch ein Apropos. 
Was ſoll das Pfand thun, das ich in meiner Hand hab'? 


Eine Rolle? — Eine neue Rolle? Gewiß eine ündige 
Director Carl. II. 
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Rolle. Eine Liebhaber-Rolle? Hinweg von mir! Nur die 
Jungfrau von Orleans, die kenſche, die reine, die 
ätherifche, will ich fpielen. 

Die Rolle, die ich jet Überbringe, ift u als eine 
Jungfrau. Eine. Amazone, eine Männerfeindin, eine Perfon, 
welche nur auf die Welt gefommen ift, um alle Männer zu 
maflacriren. 

Alle? 

Ein paar werden wohl überbleiben. Ich und vielleicht noch 
ein paar, die jo tugendhaft find, wie ich. Ach Gott, nur Tugend! 

Eine Amazone? 

Ja, und nit einmal eine von den untern Amazonen, 
unter dieſen mag es vielleicht einige geben, die aus dem Sat- 
tel purzeln, wenn ein Uhlane oder ein Koſak auf fie ſcharf an- 
reitet; aber Ihre Rolle ift vie der Königin der Amazonen, 
die ift ſchuß⸗, hieb- und ftichfeft, dieſe ift unbändig in ihrer 
Solidität. — Gleich die erfte Rede! Haben Sie die Güte, 
Ifabella, en Sie die erfte Rebe: 


Erfter Act. 


Erfte Scene. 

Die Amazonen- Königin. Gisberta, ihre Vertraute. 
Jagt mir den Herold fort, ich will nichts hören! 
Treulos und falfch ift alles Männervolf, 

Es mag betheuern, weinen, ſchwören, 

Was einem Manne gleicht, ift böfes Volt! 

Sch will nicht Frieden mit dem Diannögefchlechte, 
Es zu vernichten, ift mir eine Luft, 

Darum no einmal ſtürzt Euch in’s Gefechte, 
Und ſenkt die Speere in der Männer Bruft! 


Herrlich! rief Iſabella. 
Nicht wahr, Verfe, als wenn fie Schiller gefchrieben. 
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Und fo geht e8 fort. Die Königin ftürzt ſich in taufend Schar- 
mütel, fiegt überall, wo fie hinfommt, vernichtet 200,000 
Kerle wie die Bären, nur zulegt fommt Clodomir. 

Mer ift Clodomir? 

Ein fimpler Evelfnecht, ein Cynthio, ein Frivolin, mehr 
Bub als Füngling, aber ein Ausbund von einem fittfamen 
Epelfnaben, faft ein Mandelteig an Unſchuld, aber ein Com⸗ 
mißbrot an Grundfägen, und der friegt fie, der führt fie als 
Braut nad) Haus; fein Onkel, ver alte König, übergibt ihm's 
Geſchäft, und er heirathet die Amazone. Iſt Ihnen die Hei- 
rath unangenehm, jo kann audy biefer Rizio zu Grunde 
gehen. Gegen ven Schluß des Stüdes fommt ein Feftungs- 
graben, 6141/, Fuß tief; ich laß ihn da hineinwerfen, ein 
Dugend Felſenſtücke hinterbrein; ich lege nod) ein paar Jamben 
dazu, hierauf griechifches euer, Jubelgeſchrei, Triumph⸗ 
marſch, Revue zu Pferde, über 40,000 Amazonen, Spectafel 
im Orchefter, und der Schluß des Stüdes wird noch impo- 
ſanter. | : 

Nein, Herr Director, diefer Schluß wäre unmoraliſch. 
Ift der Cynthio, Fridolin over Rizio, wie Sie ihn nennen, 
ein fledenlofer Charafter, gibt ihm fein reicher Onkel reiche 
Subfiftenzmittel, jo lebe er; warum der Amazonenfönigin 
das Herz bredhen? Man kann rein wie Gold fein und dennod) 
heirathen. Laſſen Sie mir die Rolle. Ich fpiele fie, aber nur 
diefe noch, weil der Charafter ver Königin auf ver Bahn ver 
Ehrbarkeit wandelt. . 

Tauſend Danf! 

Mer fpielt ven unfchuldigen Jüngling? 

Gämmerler, o der ift groß in der Unſchuld. — 

Ich babe davon fchon in München gehört. 


Seitdem er in Wien, ift er nod) fittfamer. Glauben Sie, 
12* 
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Sfabella, daß Gämmerler ein Frauenzimmer anfieht? 
Geſtern ift er über die alte Holzapfel gefallen, blos. weil 
ex fie nicht angefehen hat. | 

Herr Director, mann fann id) die neue Wohnung jehen ? 

In unbefchreiblich kurzer Zeit. Es wird dort gearbei= 
tet, daß es nicht zu befchreiben ift! 

Nur fort von hier! 

Wird ſich der Polak, der Nachbar mit dem Weichjelzopf, 
nicht darüber fränfen, wenn er fie nicht mehr fieht? 

Diefes Polen wegen ziehe id gerade von hier 
fort. 

Horen's anf! 

Geheimnißvoll fagte fie zu Carl, indem fie ihn in eine 
Ede des Zimmers führte: 

Er ftellt mir nad)! 

Ha! 

Er legt mir Fallftride. 

Aber Sie ftogen fie mit den Füßen zurüd. 

Er darf mir nicht mehr vor die Augen. 

Da haben Sie redht; mir „grauſet“ ebenfall8 vor ihm. 

O Ifabella, wenn Sie fo bleiben wie Sie jegt find, 
ich wäre der glüdlichfte Director! 

Ich nenne mich die glüdlichfte Schaufpielerin, denn Tugend 
und Rechtihaffenheit find meine Genien. Leben Sie wohl. 
Ic gehe zu „Maria am Geſtade.“ 

Sie nahm ein Gebetbuch aus einem Schranfe und ging. 

Carl mußte nicht wie ihm gejchah. 

Die Tante trat aus ihrem Labinette. 

Das ift ein Unglüd! ein fchredliches Unglüd! Iſabella 
ift närrifch geworben. 

Nicht wahr? Ich bemerfe e8 mit Entjegen. Sie fcheint 
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der Welt entſagen zu wollen; ſie redet wie Eine, die Buße thun 
will, ſie geht zuletzt noch in ein Kloſter. 

Dies nicht, aber ihre bisherige Art zu leben gibt ſie ganz 
gewiß auf. 

Hat fie fromme Bücher gelefen, bat fie Jemand belehrt? 

Sie hat mit Jemand gefprochen, der befonders ehrbare 
Grundſätze hat, der hat ihr einen Floh ins Ohr gefeßt; — 
fie ſchämt ſich num ihres bisherigen Leichtſinns und will einen 
. fo tabellofen Lebenswandel fich aneignen wie Der’ Jemand, der 
ihr ſo viele Achtung abzwingt. — 

Doch nicht mit dem betrunkenen Kalmücken? 

O nein! 

Sagen Sie es mir. Alliiren Sie ſich überhaupt mit mir! 
Ich werde Ihnen doch mehr ſein, als dieſe aus der Art 
ſchlagenwollende Nichte? 

Trachten Sie nur, daß Iſabella von hier fear 
daß fie einen gewiffen Jemand nicht mehr fieht! 

St diefer Jemand jung? hübſch? 

Das ift ja gerade das Unglüd! 

Ich begegnete Einem auf dem Gange. Er fah einem jun- 
gen „Teremtete“ ähnlich! 

Einem Ungar ſieht er nicht ähnlich. Fragen Sie nicht 
viel! Trachten Sie Iſabella hier fortzubringen, dann be— 
ſchäftigen Sie ſie viel. Laſſen Sie ſie faſt täglich eine große 
Rolle einſtudiren, damit ſie ihre abſurden Gedanken ver— 
gißt. Ueberwachen Sie ſie aber auf eine ſo vernünftige Art, 
damit ihr dieſe Ueberwachung nicht läſtig wird! Jetzt, 
guter Director, halten Sie ſich nicht länger auf. 

Darf ich wieder kommen? 

Nein, nur keine Zudringlichkeit. Senden Sie abellen 
Rollen, viele Rollen, gute Rollen. — 
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Woher nehmen und nicht fehlen! Sie will nur Jung: 
fern fptelen, Amazonen verarkeiten. 

Schicken Sie ihr die, Vlaſta,“ Trauerjpiel vom Prof. 
Gerle; laſſen Sie die Opern die „Beftalin,” „Norma“ 
als Dramen bearbeiten; Iſabella fol die Marie im „Blau— 
bart“ darftellen ; geben Sie das Schaufpiel „Elifabeth, Yand- - 
gräfin von Thüringen.” | 

Darf ich denn gar nicht mehr hier joupiren? 

Um feinen Preis. Jetzt, in der größten Gluthzeit ihrer . 
erften und wahren Liebe! das würde Alles verderben! 

Sie wird doch nicht ewig brennen? — 

Darauf rechne ich. — Ich rechne aber befonders darauf, 
daß der Mann, ven Sie fo heiß und heftig liebt, von ihr 
nichts wiffen will. — 

Was fagen Sie? | 

Daß ihre Bemühungen um feine Gunſt ganz unnüg find. 

Das muß ein Menſch aus Kiefel fein. — 

Es gibt leider folche junge Pedanten! 

Ic weiß genug! für Ihre Mittheilumgen bin ich verbun- 
ben; werben Sie auf meiner Seite bleiben, fo fol Iſa— 
bella bald wieder werden wie fie war und Sie follen meine 
— Erfenntlichfeit preifen! 

Carl verließ die Tante. | 

Er hatte nichts Eiligeres zu thun ald ins Freihaus zu 
eilen. 

Dort wollte er ven Arbeitern nachjehen, aber er vermochte 
dies nur aus einiger Entfernung. 

Der Beftgerud) war noch immer derſelbe. 

Er machte fi) Vorwürfe, daß er gerade fo entätirt war, 
bier die Zimmer zu miethen, aber die Wände waren bereits 
tapezirt, die Parquetten gelegt, vie beiden Plafonds gemalt, 
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zwei prachtoolle Defen gejegt. Einer, dem der Geruchsſinn 
gemangelt, hätte dieſes Quartier allerliebft finden können, aber 
der Mühlbach, der gräßliche Mühlbach! 

Nun kam der Apothefer, um nadyuriechen, denn um 
nahzufehen hätte man hier nicht fagen können. 

Er ließ mit Salniterdämpfen vergeftalt räuchern, I: er 
ſelbſt bald erſtickt wäre. 

Es half; aber auf wie lange. 

Blumen, ſtark riechende Blumen, Töpfe mit Wohlgerlichen, 
Parfums und Räucherwerk aller Art jollen das Uebrige thun, 
meinte Carl. 

Nur niht im Schlafzimmer! erwiederte ber Apotheker, 
ſonſt trifft die Perſon, welche hier Nächte zubringen ſoll, 
der Schlag. 


— — — ——— 
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Iſabella gerieth mit ihrem Charakter in Zwiefpalt. 

Wohl hatte fie den Vorſatz, ihre bisherige Lebensweiſe 
aufzugeben; fie fühlte recht gut, meld ein Glück fie erwerben 
könnte, wenn ihr Ruf makellos wäre, allein in ihrem Junern 
hatte fie od) feinen Sieg über ſich errungen. Sie wollte mır 
ſcheinen, ein anderes Weſen zu werben; fie wollte nur ven 
Ihönften und evelften Mann gewinnen. Bielleicht, wenn der 
Graf ſich an fie angeſchloſſen, hätte fie ſich wirklich zur recht- 
Ihaffenen Frau aufgefhmwungen, allein der Graf war eifern, 
und wies alle ihre Betheuerungen, Schwüre und Verheißun⸗ 
gen zurück. 

An der Pforte der Kirche, „Maria am Geſtade“ traf ſ 
ihn wieder. 

Sie ruhte nicht früher, bis er mit iht einen Spaziergang 
in den Augarten machte. 

Dort wiederholte er: 

Iſabella, bereiten Sie ſich feine Mufionen. Glauben 
Sie mir gewiß, daß es mein Herz tief verwundet, daß id) 
Ihre Liebe nicht erwiebern kann, allein ich darf eine Perfon 
nicht Tieben, die ich nidht zur Gattin zu erwählen im Stande 
bin. Ich vermag nicht meine Grundſätze zu ändern. Um 
Ihnen und mir den Kampf, den wir offenbar beide kämpfen, 
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zu erleichtern, laſſe ich Sie wifjen, daß ich heute Nachmittag 
von Wien abreife. — 

Wohin? 

Nah Haufe, nad) Polen, vorläufig nad Warſchau, zu 
meinem Bruder. Es iſt beffer, wenn wir uns trennen. Wollen 
Sie einen andern Lebenswanvel einfchlagen, wozu Ihnen 
Gott Kraft verleihen möge, fo fönnen Sie auf dem Wegk ver 
Tugend wandeln ohne mich. — Ich habe leider von Ihrem . 
Borleben viel zu viel erfahren, ja, mehr erfahren, als Sie 
wähnen. Ich würde mid von Ihnen zurüdgezogen haben, 
wenn id) fonft von feinem andern Ihrer Geliebten ein Wort 
gehört, al8 von Göbl, dem berüchtigten Dieb, — 

Ich kannte ihn nicht. 

- Eine Dame, die ſich fo ſchnell darüber hinausfet, Jemand, 
dem fie — ihre Neigung jchenft, oberflächlich kennen zu 
lernen, wird immer ehlgriffe machen. Und endlich: hatten 
Sie ed denn nöthig, fi) dem erften Velten an ven Hals zu 
werfen? Ihre Schönheit, Ihre Jugend, ber Gedanke an Ihre 
Aufunft, hätte Sie beftimmen follen, mit aller Borficht zu 
wählen. Nun überfällt Sie eine Angſt, eine Bein ſonder glei= 
chen bei dem Gedanken, daß der Dieb Göbl Sie compromit- 
tiren werde. — 

Er wird nicht gegen mid) ausfagen. 

Der Graf lächelte. 

Er wird nicht gegen Sie ausfagen? Sind Sie eine Ge— 
noffin feiner Scyandthaten, daß er Sie jchonen fol? Man 
hat heute Göbl's Diebshöhle entvedt. Ein Handlanger dieſes 
Gauners, der in Preßburg verhaftet ift, hat, um fich zu retten, 
einen gewiſſen Hötzler, einen Wiener Diebshehler genannt, 
ber Göbl's ſämmtliche Pretiofen, die er in Wien geftohlen, in 
Verwahrung hat. Diefen Hötzler verhaftete man. Die Po— 
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lizet fand bei ihm Armbänder, die einer Gräfin B..... ge 
hörten. Wird Göbl angeben, daß er fie geftohlen, over daß 
er fie von Ihnen erhalten hat? — 

Bon mir? Herr Graf, wer fagte Ihnen dies? — Ad), 
mein Gott!- Meine Tante, meine Tante ift eine Verrätherin! 
Graf, wem Sie,ein menfchliches Herz haben, fo laſſen Sie 
midhicht in ein umabjehbares Unglüd gerathen, laſſen Sie 
mich nicht in Wien zuriid; nehmen Sie midy mit nad War- 
jchau. Graf, um Gotteswillen nehmen Sie mid mit! In 
Wien drohen mir Elend, Schmach, vielleicht der Verluſt mei- 
ner Freiheit! — Graf, guter, edler Graf, erbarmen Sie ſich 
meiner! 

Wenden Sie fi an meinen Onfel, der reifet ebenfalls 
nah Warſchau, Heute ned), vielleicht nur um einige Stunven 
jpäter als ich. — Mein Onkel wird ſich ein Vergnügen daraus 
machen, Sie als Reifegefährtin zu befigen, obgleich Sie ihn 
jehr ſchnöde behandelt haben. 

Ich habe Feine Ruhe mehr in Wien. Ich will höchftens 
nad meinem Gafthofe zurückkehren, um mein Bischen Gelb, 
und was ich ſonſt mein Eigen nenne, zu mir zu nehmen. 

* Und die Tante? 

Sie ift nicht meine Tante, wohl aber ift fie eine ruchlofe 
Perſon. 

Ich will Sie retten, Iſabella! Mit mir können Sie aber 
nicht reiſen. Eilen Sie voraus. Reiſen Sie nach Olmütz. 
Dort, im Hauſe des Baron Ordany erwarten Sie mich. 
Höchſtens einige Stunden nach Ihnen, treffe ich in Olmütz 
ein. Hier haben Sie eine Karte von mir an Baron Ordany. 
Er wird Sie gut aufnehmen. Bor dem Augarten finden Sie 
einen Fiaker. Eilen Sie! Poftpferve befommen Sie augen- 
blicklich! Adieu. 
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Iſabella eilte nah Haufe. 

Sie ſchrieb an Director Carl einen Brief ganz gleichgil- 
tigen Inhalts. Sie ſchrieb dieſen Brief nur in der Abficht, 
um mit vemfelben die Tante aus ven Haufe zu bringen, wel- 
her fie aufgab, auf Antwort zu warten. 

Sie raffte ihr Geld, und was fie font noch Werthoofles 
befaß, zufammen. Sie ftedte Ihren Paß zu fi. 

Um zwei Uhr Nachmittags befand Sie fich ſchon in einer 
Boftcalefche auf dem Wege nad) Olmütz. 





XXI. 


Die Beftürzung, welche die Abreife Iſabellens bei ihrer 
fogenannten Zante erregte, die hievon durch einen Zettel, den 
die Tante auf dem Schreibtifche in Iſabellens Zimmer fand, 
unterrichtet wurde, war unbejchreiblid). 

Diefer Zettel enthielt folgende Worte: 

„Nichtswürdige Frau Wuſchel!“ 

„Ihre Verrätherei jagt mich von Wien fort. Sie haben 
mein Geheimniß ſchonungslos preisgegeben. Wahrjchein- 
lich in der Abſicht, den Grafen Scherſtutzki für immer 
mir abwendig zu machen, weil Sie Ihre Rechnung nicht 

* finden, wenn ich ein tugendhaftes Mädchen werde, haben 
Sie diefem Grafen Dinge vertraut, die nur mit Ihnen 
hätten begraben werben ſollen.“ j 

„Ernten Sie den Lohn Ihrer ſchändlichen Handlung.“ 

„Benn Sie diefe Zeilen erhalten, bin ich fehon auf dem 
Wege nad Paris.“ 

„Die Summe von 500 fl., die ich Ihnen, als ich von 
Preßburg zurüd kam, gefchenkt, und die Sie'mir wieder zur 
Verfügung geftelt haben, finden Sie unangetaftet in der 
Schublade res Schreibfaftens. &c ‚habe nur mit mir ge- 
nommen, was mein Eigenthum iſt.“ 
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„Herrn Director Carl bitte. ich. ſogleich zu. verftän- 
digen, daß er vie Aufführung des heutigen Stüdes abfage. 
— Ich habe ein Bönale von ein Tauſend Gulden Reichs- 
währung zu bezahlen, wenn ich meinen Contract breche.“ 

„Sagen Sie ihm, binnen ſechs Wochen wird er Diefen 
Betrag von mir erhalten. | 
| Sfabella.” . 


Ale Fran Wuſchel viefe Zeilen lad, war ie wie vom 
Donner gerührt. 

Die 500 fl., von weldhen Iſabella ſchrieb, beß ſie ſich 
an dem bezeichneten Orte finden würden, lagen wirklich da. 
Sonſt hatte Iſabella mit ſich genommen, was ihr gehörte. 
Sie hatte in der kurzen Zeit ihrer Bekanntſchaft mit dem 
Staroſten, bei verſchiedenen Anläſſen gewiß an 500 Ducaten 
und einen koſtbaren Schmuck von ihm erhalten; die Tante 
konnte nicht begreifen, wie Iſabella ihre bedeutende Gar— 
derobe ſo ſchnell zu ordnen und fortzubringen im Stande war. 
Um einige Nachrichten hierüber zu erlangen, klingelte ſie dem 
Stubenmädchen und ſtellte daſſelbe in Kenntniß von dem, was 
vorgefallen. 

O glauben Sie es nicht, daß ſie von Wien abgereiſt iſt, 
. fagte das Mädchen. Mir vertraute fie, daß ihr Director 
Carl ein Quartier aufgenommen, wohin fie fi unverzüglich 
begeben wolle. Sie ſchenkte mir-6 Ducaten und bat mid), fie 
nicht zu verratben. Hierauf fuhr fie mit einem Fiafer, der 
auch ihre Koffer mitnahm, nach der Borftadt Wieden. 

Sahen Sie ven Grafen u nicht. bei Iſa—⸗ 
bellen? 

Nein. 

Ging auch Iſabella nit in die Zimmer ihre Nach— 
bars, des Staroften? 
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Gott bewahre! Der-Staroft darf ihren Namen nicht mehr 
nennen hören. Er bat ihr auffallende Artigfeiten erzeigt, und 
dennoch wies fie ihm auf eine unhöfliche Art zurüd. 

Gs ſoll fich jehr bald aufklären. Ich begebe mid) zü Di- 
rector Carl und zeige ihm diefen Brief; nimmt ex den Inhalt 
deffelben gleihgiltig auf, dann ift er mit ihr einverftanden, 
geräth er aber außer ſich, was ich erwarte, da er durch das 
Unterbrechen ver ftark befuchten Vorſtellungen ver „Jungfrau 
von Orleans" großen Nachtheil erleiden muß, dann weiß ich, 
wo ih Iſabella zu ſuchen, und was ich zu thun habe. 

Frau Wufchel fuhr ins Theater an der Wien. 

Carl beſprach ſich ſoeben wieder mit feinen Decorateurs 
und Garderobiers. Abermals war e8 das Stüd: „Die Ama- 
zonen-Königin,“ deſſen Ausführung ihm am Herzen lag. 

Frau Wuſchel überreichte ven Brief Iſabellens. 

Wie ein Blitz aus heiterm Himmel traf den Director die- 
jer Schlag. 

Er vermodhte kaum zu jpreden. 

Endlich Tieß er feine Leute abtreten. 


Frau Wuſchel rapportirte nun den Beſcheid, ven fie von 
dem Stubenmädchen im „Schwan“ erhalten. 

Es iſt wahr, ſagte Carl, daß ich eine Wohnung für 
Ifabella gemiethet und eingerichtet habe, aber Iſabella 
weiß nicht, wo ſich diefe Wohnung befindet. Ich habe Iſa— 
bella außer unferer letzten Unterredung im „Schwan,“ wähs 
rend welder Sie fih, Frau Wuſchel, im Nebenzimmer be- 
fanden, mit feinem Auge gefehen. — Ich glaube, daß fich 
Iſabella no in Wien befindet. Der „moraliſche“ Herr 
Graf, ver fie ganz confus gemacht hat, will fie vielleicht nicht 
nur allein befigen, fondern aud) dem Theater entziehen. Es 
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ift mehr als wahricheinlid, daß ſich RN abella zu dieſem 
Herrn Grafen ins Quartier begeben hat. — Geben Sie an, 
Frau Wufchel, wo wohnt diefer Graf? | 

In der Wollzeile, im Henikſt ei n ſchen Haufe, antwortete 
dieſe. 

Gut, Madame. An Ihnen wird es nun ſein, den Herrn 
Grafen zur Rechenſchaft zu ziehen. Sie werben ſich augen— 
blicklich zu ihm verfügen. Sie gehen ihm nicht von der Stelle, 
bis Sie erfahren, was mit Ihrer Nichte gefchehen. 

Sie haben mir felbft gejagt, fuhr Carl fort, daß diefer 
Graf Iſabellen beſtrickte. Haben Sie erfpäht, wo fie ift, 
— auch durch die Dienerihaft kann man Etwas erfahren, 
wenn man fie flug ausforſcht, und mit netten Goldſtücken ge- 
ſprächig macht, zu welchem Behufe ich Ihnen hier 12 Ducaten 
zur Berfügung ftelle, — dann werde ich die bei meinem 
Theater engagirte Schaufpielerin durch die Polizei fordern 
laffen und den Nachtheil, den ic) durch die Störung meines 
Repertoire erleide, werde ich auf eine ſolche Höhe treiben, daß 
ber Herr Graf ſich die Luft vergehen laſſen fol, mit Divector 
Carl in Conflicte zu gerathen. 

0 Ich begebe mich zu dem Grafen. — Ich melde Ihnen 
dann fo fchnell al8 möglich, was ich erfahren. Auf wie lange 
kann id) Ihrer Gegenwart im Theater verfichert fein ? 

Ich verlafle mein Bureau nicht bis zur Xheaterjtunde, 
dann bin ic) auf den Theater, denn die „Jungfrau von Or— 
leans“ von Schiller wird heute dur „Tanzmeiſter Paurl“ 
von Carl erſetzt. Ich bin Paurl. 

Frau Wuſchel fuhr nad) der Wollzeile. 

Graf Scherſtutzki war nicht zur Haufe. 

Deſto befjer ! date Frau Wufchel. So habe ich freies 
Feld. 
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Der — des Grafen war mit Einpaden be- 
ſchäftigt. 

Haha! meinte die Wuſ he, der Graf reifet ebenfalls 
fort; das Täubchen ift alfo noch hier und fliegt wahrſcheinlich 
nur mit ihm davon! 

Ganz freundlich näherte fih Grau Wuſchel dem Kam— 
merdiener. 

Ich habe es ſchon erfahren, fagte fie, ver Herr Graf ver- 
reifen morgen. 

Der Kammerdiener, ein Franzofe, antwortete: 

Morken? Non. Heide? Oui! 

Heute? aujourd’hui? Da muß ich mid, beeilen, von dem 
Herrn Grafen Abſchied zu nehmen. Um wie viel Uhr reifet 
denn der edle Herr Graf? 

Bosferd’ find beſtellt A quatre heures! 

Um vier Uhr? 

Oui. 

Und wohin geht ver Weg? 

Wed? ja wir gehen wed! 

Nach Paris? 

Hat Graf dies geſagt? Mir nur geſackt: „Einpack!“ Eh 
bien, ick pack ein! 

Geht der Herr Graf allein? 

Frau Wuſchel legte dem Kammerdiener drei Ducaten hin. 

Der Kammerdiener ſteckte ſie ein. 

Ich weiß nicht, ſagte er. 

Ei, Sie wiſſen es ſchon! Monsieur Henri. 

Sie legte noch drei Ducaten hin. 

Denken Sie ein Wenig nad). 

Ha, ich weiß jchon! Non, nicht tout seul; ich reiſ' mit 
ihm, ich und Adam. 
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Monsieur Henri, geben Sie Gott die Ehre, und mir 

die Wahrheit, Fräulein Iſabella reift auch mit ihm. — 
Sie legte ſechs Ducaten bin. 

Der Kammerdiener ſteckte dieſe Ducaten ebenfalls ein. 

Eh bien, fagte er, Sie wiſſen beſſer als ih, und fragen 
dennoch? Bon, jo mag Sie haben raison! 

Nur noch eine Frage, Monsieur Henri. — Wo fit der 
Graf auf? 

Mon dieu! Glauben mein Graf fig’ auf, jo was Wiener 
nur von fehr dumm Kerl behaupt’? Wenn Sie das glaub’, 
dann muß ich Ihnen ſag', Madame, mein Graf fig’ nie auf, 
mein Graf est trop sage! 

Nu, nu, ereifern Ste ſich nur nicht. Monsieur Henri; 
Sie haben mich nicht gut „comprenez-vous!“ Auffigen 
meinte ic) auf den Wagen, — einfteigen dans la voiture! 

Ah, ich verſteh'. Mein Graf fig’ auf im Barbara-Hof, 
wo fein Bos-Anftal. — 

Tauſend Dank! Ich bitt’, thun Site nicht8 dergleichen, 
daß ih Sie um allerlei Dinge gefragt habe. Rien rapporter 
& Monsieur le Comte. 

Bis Madame find über der Stieg’, hab’ ich ſchon vergeſ⸗ 
jen, daß Sie fein hier geweſen! 

Bon voyage, Monsieur Henri! 

Frau Wuſchel eilte fort. 

Es währte kaum eine BViertelftunde, fo feuchte Frau 
Wuſchel wieder in Director Carla Bureau. 

Sie trieb den Fiaker dergeftalt an, fchnell zu fahren, daß 
feine Räder beinahe die Reife und vie Pferde die Hufeifen 
verloren hätten. 

Ich weiß ſchon Alles, melvete fie. Es ift ganz jo, wie 
Sie jagten, Herr Director. Das ehrvergeflene 2 geht 
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wirklich mit dem polnifhen Grafen durch. Richtig gebt fie 
nah Paris umd heute noch, um vier Uhr. — Im Barbara- 
Hof fteigen fie Beide ein; der Kammerdiener des Grafen padt 
ſchon über Hals und Kopf Kleider und Wäſche ein. Der 
Valet de chambre ift ein ranzof’ und wollte mit ber 
Sprach' nicht heraus; aber ich habe ihm die Zunge gelöft! — 
Zuerſt hab’ ich ihm drei Ducaten hingelegt — er fing an zu 
parliren; dann noch drei, nun ging’8 ihm vom Munde, wie 
das Waſſer vom NRöhrbrunnen aus dem Löwenrachen; natür- 
lich hat er nur franzöfifch gejprochen, aber dies ift mir toute- 


möme; — id war ja in meiner Iugend Gouvernante im- 


Correctiond-Haus zu Wiesbaden. — Als ich aber vom Kam: 
merbiener bie Hauptfache willen wollte — legte ich ſechs 
Ducaten bin, jett folgten die Details. — Die Polizei kann 
fi) feine bejfern Details wünfchen, als ih erhalten habe: — 
Wir kriegen fie! — In dem Augenblide, als fie ven Fuß in 
ven Wagen fett, reif ich fie beim Arm zurück; aber Sie, Herr 
Director, muß ich als Alfiftenten haben — ein ſolcher Graf, 
wie der Scherftugfi ift, verfteht feinen Spaß, der ift fogar 
ernfthaft, wenn er lacht, der macht aljo feinen Spaß, 
wenn man ihm einen Schabernad fpielt. 

Ich werde einen Beamten in Uniform an der Seite haben. 


— Alſo um vier Uhr? Im BarbarasHof oder Barbaraftift? 


Das ıft das Gebäude neben der Hauptmauth? 

Ganz richtig. 

Ic) werde pünktlich dort erfcheinen. 

Und ich ebenfalls. 

Noch pünktliher werden wir beide fein, wenn wir 
gleich jett nach der Stadt fahren. Im Gafthof zur „Stabt 
London” in der Nähe des Vofthofes wollen wir fpeifen, um 
nod vor vier Uhr im Wartezimmer zu erfcheinen. 
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Es geſchah, jo wie Carl vorgefchlagen. 

Er und Frau Wuſchel fpeiften in ver „Stadt London.” 

Bei Tiſche fagte die Alte: 

Herr Director, ih muß Ihnen ein Geſtändniß machen. 

Ein Geſtändniß? mir? 

Ya, ich muß Ihnen nämlich geftehen, daß ich eine Angſt 
in mir habe, gerade fo, als wenn id} zum Hochgerichte gehen 
müßte. Mir ift fo bewußtlos. Mir ift, als wenn mir ein 
Unglüd begegnen follte. — Ich habe meine Nichte, von ver 
id) viele Wohlthaten erhielt, verrathen, und bin jet wieder 
ihre Verrätherin. Ich bin überzeugt, meine Nichte macht mir 
jett einen Auftritt, bei welchem ich von Glück jagen Tann, 
' wenn ich alle meine Augen nad) Haufe bringe. — Es ift wahr, 
id) wollte mit meinen Nachrichten, die ih dem Grafen über 
fie hinterbrachte, erzweden, daß er fie verlaſſen möchte; ich 
machte fie fo ſchwarz wie eine Zigeunerin, aber in ber beften 
honnetteften Abſicht. Es entſetzte mid nämlih, daß meine 
Nichte plöglich ein tugenphaftes Gefchöpf werben follte; mein 
Himmel, was hab’ ic) bei den theueren Zeiten von der wohl- 
feilen Tugend? Die Niht- Tugend ift mir lieber. — Wenn 
ih nun, da mir mein erfter Anfchlag nicht gelungen, einen 
noch größern Coup ausführe, und meine Nichte dem Grafen, 
in welchen fie noch dazu wahnfinnig verliebt tft, entreiße, 
dann fei mir Gott gnädig in ihrem Zorne; meine Nichte zer- 
fleiſcht mich in ihrer Wuth, und ich kann mich nicht wehren, 
weil ich zu did und außerordentlich phlegmatifch bin. — 

Kann denn Iſabella eine Furie fein? 

Wenn fie gereizt wird, ift fie wie ihre Mutter. 

Wer ift denn ihre Mutter? 

Krautkäuflerin in Coblenz. Bei diefem Gefchäfte Kann 
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Markte ein Dutend Colleginnen durchbläut. Iſabellens 
Mutter fürchtet ganz Coblenz. 

Madame, fagte Carl, Sie wird der Commilfär ſchützen. — 

Bis diefer mir beifpringt, habe ich fchon Feinen Athem 
mehr! Nein, Herr Director, ich ſelbſt muß mid ſchützen, 
und dies fann ih nur, wenn ih mir Muth trinke. — 
Laſſen Sie mir eine Flafhe „Bodsbeutel” geben, Herr 
Director, „IT7ger‘ over noch beſſer „11fer;“ ich habe ſchon 
auf dem Tarif nachgefehen, er Foftet zwar fieben Gulden, 
aber hol’ e8 der Teufel! Sie bekommen Ihre „Jungfrau“ wieder, 
diefe Jungfer ift mehr werth, als alle Bodsbeutel ver Welt. 

Eine Bouteille Bodsbeutel! vom Jahre 1811, befahl 
Carl dem Kellner. | 

Madame Wufchel, fagte er zu diefer, betrinfen Sie ſich 
nur nit! Ein Rauſch macht unfähig zum Kampfe! 

Der Wein wurde gebradıt. 

Madame Wufchel vertilgte die Bouteille „Bocksbeutel“ 
ungemein haftig. 

Nun, wie Schlägt der Wein an? fragte Carl. 

Wie viel Uhr ift e8? fagte die Alte. 

Drei Viertel auf vier Uhr; wir müfjen aufbrechen. 

Schade! erwieverte die Frau, einer Flaſche von viefer 
Sorte hätte ic) noch gerne den Hals gebrochen. 

Madame, fagte Carl, Sie verdrehen ja ohnehin ſchon 
die Augen wie ein Bock. — 

Kellner! Die Rechnung! 

Hier das Geld! 

Madame, reihen Sie mir den Arm! Ich bemerke mit 
Entſetzen, daß Sie von dem Bocksbeutel einen Haarbeutel er- 
yalten haben. 











In der Luft wird mir beffer! fagte fie, und wanfte mit 
dem Director auf die Straße. 

Mit welher Mühe Carl Frau Wufchel in den Pofthof 
brachte, wie er an dieſem Wollfade zu halten hatte, daß er 
nicht mit zu Boden fiel, darüber ſprach Carl oft. 

Sie find mir zuvorgefommen, redete der ‘Director den 
Sommiffär an. 

Ich wäre nod) nicht hier, erwiederte diefer, und hätte ganz 
ficher einen Collegen ſenden müfjen, wenn ich eine gewiſſe 
Perjon zu Haufe gefunden. 

In dieſem Augenblide trat der Graf mit feinem Kammer- 
dikher und feinem Bedienten in ven Pofthof ein. 

Des Grafen Reifewagen war ſchon bereit, ſchon gepadt, 
vier Pferde waren angefpannt; der Graf fette ſich in feinen 
Wagen; ver Poftillon ſchwang feine Peitſche und wollte zum 
Thore hinaus, 

Halt! Halt! jchrie Frau Wuſchel. Halt! 

Sie taumelte auf den Reifewagen hin, riß den Wagen- 
ſchlag auf, fah hinein, und donnerte auf den Grafen los: 

Herr Graf, mo haben Sie meine Nichte? — Herr Graf, 
lallte fie, Sie fommen mir nicht fort, bis Sie mir meing 
Nichte Schaffen! 

Sie find betrunfen, Madame, fagte ver Graf, laflen Sie 
mich ungefchoren. 

Carl und der Commiffär traten herzu. 

Herr Graf, fagte Carl, entjchuldigen Sie, die Vermu- 
thung diefer Frau, daß Sie die Schaufpielerin Iſabella 
Heiderer in Ihren Schug genommen, ift nicht ungegründet. 
Diefe Frau hat erfahren, daß Sie um Ihre Nichte wiſſen. 
Mas diefe Frau angibt, ift nicht aus der Luft gegriffen; Ihr 
eigener Kammerdiener theilte ihre mit: daß Cie mit ‚ver ge- 





198 


nannten Schaufpielerin meines Theaters um vier Uhr nad) 
Paris reifen würden. 

Ih nad) Paris? Henri! 

Der Kammerdiener fprang vom Bode. 

Herr Graf? jagte er. 

Melde Märchen erzählft Du von mir? Ich reife mit 
einer Schaufpielerin nah Paris? 

So haben Sie fich gegen diefe Frau vernehmen laffen, 
bemerkte Sarl, indem er auf Frau Wuſchel wies. 

IE glaub’, fagte Henri, der befoffene Weib war ſchon 
vor Tiſch betrunken. Madame war wohl bei mir und erzählte, 
mein Graf reifen um 4 Uhr mit Fräulein Ijabella nad 
Paris. Mir freute diefe Neuigfeit, denn ein Franzos wird 
lieber reif’ nad) Paris ald nah Warſchau — Madame lie] 
fodann fort. 

Herr Graf, fragte ver Commiſſär, Ste hatten und haben 
nicht die Abficht, die Schaufpielerin Iſabella Heiderer 
dem Theater an der Wien zu entführen? 

Was fällt Ihnen ein? antwortete der Graf. 

Er lachte. 

Ich erfläre, Herr Commiſſär, — dieſe Iſabella Nie— 
mand zu entführen braucht, um mit ihr glücklich zu ſein. 
Ich aber entführe fein Frauenzimmer, weder eine hon nette, 
noch eine malhonnette! Die honnette nicht, weil ich das 
ihr nicht zu Leide thun möchte, die malhonnette nicht, weil 
id) dies mir nicht zufügen möchte. — Indeß lade ich Die 
Herren bier ein, auf meine Koften mit mir zu reifen, aud) die 
Retourreiſe bezahle ih, und die Herren werben ſich dann die 
Meberzeugung verfchaffen, daß Graf Scherftugfi mit 
feiner zweideutigen Berfon eine Reife unternimmt! 
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Entſchuldigen Sie, Herr Graf, fagte ver Commiflär. Ein 
Irrthum! 

Frau Wuſchel! rief der Graf aus dem Wagen, danken 
Sie es Ihrem Zuſtande, Ihrer Trunkenheit, daß ich den 
Herrn Commiſſär nicht erſuche, mir Genugthuung für ihre 
nichtswürdige Anſchuldigung zu geben. 

Henri ſchloß den Wagen, hüpfte auf den Boch, rief: 

— 

Der Poſtillon ſchwang die Peitſche. 

Der Wagen rollte davon. 

Der Commiſſär nahm Carl auf die Seite. 

Wie heißt die vide Frau? fragte der Commiſſär, melde 
hier herumtaumelt? 

Wuſchel, antwortete Earl. 

Wuſchel aus Coblenz? 

Ganz richtig. 

Sie wohnt im „Schwan“ im Gaſthofe? 

Ja. — 

Ich muß dieſe Frau EEE jagte der Commiſſär. 

Carl erichraf. 

Ich fagte Ihnen, als ich hieher kam, daß ich beinahe ver- 
hindert gewejen wäre, in den Bofthof zu fommen, wenn ich 
eine gewiſſe Perfon zu Haufe getroffen, dieſe Frau Wuſchel 
ift diefe gewiffe Perfon! — Der berüdtigte Dieb Göbl 
fagte aus, daß er die, einer Gräfin P..... geftohlenen und 
im Befite Göbls aufgefundenen pracdhtoollen, reich mit Bril- 
lanten bejegten Armbänder von Frau Wufchel zum Ge- 
ſchenk erhalten habe, Frau Wujchel wird aber als eine fehr 
bedenfliche Berjon gejchilvert, als eine Gelegenheitsmacherin 
ber gewifjenlofeften Art. Das Criminal-Gericht hat fie bereits 
einmal wegen Kuppelei verhört, während Ifabella Heiderer 
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fih in Preßburg befand, nachdem vie Wuſchel ein junges 
unbejcholtenes Mädchen einem Wüftling in die Arme führen 
wollte; das Criminal⸗Gericht nahm alfo keinen Anſtand, dieſes 
Weib feftfeen zu laſſen. 

D weh! fagte Carl. 

Madame, wendete ſich der Commiffär an Frau Wuſchel, 
ic muß Sie erfuchen, mir zu folgen, um eine Auskunft zu 
ertheilen. 

Ein Fiaker wurde geholt. Frau Wuf del mußte ſich deſ⸗ 
jelben bedienen. Der Commiſſär fette ſich zu ihr. 
Frau Wufchel ward ins Polizeihaus gebracht. 

Carl, fo geiftesgegenmwärtig er fich fonft bei jeder Ge— 
legenheit zeigte, wußte nicht, was er ſagen follte. 

Jetzt preife ich mich erft glücklich, dachte er bei fich Jelbft, 
als ex wieder in das Theater an der Wien fuhr, daß Iſa— 
bella vurchgegangen ift. Gegen die Geliebte wollte Göbl 
nicht8 ausfagen, er nannte daher die Cara-mama. Möge 
dieſe dem Gerichte beichten! Ich reclamire ———— Schöne 
nicht, das weiß ich. 
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Das Genie Carls fand ſogleich Erfag für den Verluſt, 
ber ihm. durch die Flucht Iſabellens zuging. Ä 

Schnell wußte er eine Menge fin Wien neue Stüde 
auf das Repertoir zu bringen. 

Seine Caſſa erlitt feinen Ausfall, das Publikum befuchte 
mit dem größten Vergnügen das Theater an der Wien, und 
erſchien Karl in ver Rolle des Staberl, fo war der. Zudrang 
um fo größer. | 

Am 12. October 1825 gab Carl in feiner Wohnung im 
Theater an ver Wien einen großen Ball zur Feier des Ge- 
burtsfeftes Königs Mar von Baiern, jeines hohen Pro— 
tectord und wohlwollenden Monarchen. Die gefammte Schau- 
jpielev-Gefellfhaft war hierzu geladen. Es herrfchte bei diefem 
Feſte ein Jubel, welcher feiner Steigerung fähig war. Die 
bairifchen Schaufpieler nannten König Mar ihren Landes— 
Vater. 

Bei diefem Feſte lernte Kunft die große Schaufpielerin 
Sophie Schröder fennen, warb um ihre Hand und hei- 
vathete fie ein paar Wochen nad) viefem Feſte. 

Aber dieſe Ehe fand nur eine kurze Dauer. Kunft und 
feine Gattin ließen ſich nad) vier Wochen wieder fcheiven. 

Gleichzeitig traf von Münden die erfchütternde Nad)- 
richt ein, daß König Mar von Baiern plögßlid ver- 
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ſchieden jet; das baieriſche Miniſterium machte unter Einem 
Carl belannt, daß König Ludwig, der Thronfolger, — 
das Slarthor- Theater aufzulöfen befohlen, daher jih Karl 
erflären möge, ob er e8 gegen einen Pachtſchilling von jähr- 
lihen 6000 fl. Reichsw. zu übernehmen Willens fei. 

Carl bat um Bedenkzeit, zugleich aber auch um Berlän- 
gerung feines Urlaubs. 

Carl lag ſchon lange nichts mehr an dem arthor- Theater, 
defto mehr aber an ver PBenfion für ihn und feine Frau als 
föniglich baierifche Hoffchaufpieler. Ex fette auch feine Gaft- 
porftellungen in Wien bis Ende März 1826 fort, und reifte 
erft dann wieder mit feiner Geſellſchaft nad München 
zurüd. 

Die Lejer dieſer Mittheilungen wollen wir nicht mit Den 
langweiligen Theatergejchichten, die fich in jemer Zeit in Wien 
und München ergaben, ermüben, jondern bier nur bemerken, 
daß Carl die Penfienirungd-Decrete von König Ludwig 
für fih und feine rau, und gleichzeitig au in Wien Die 
Zuſicherung erhielt, das Palff yſche Theater wieder über- 
nehmen zu fönnen. Er übernahm es fogleich und eröffnete 
e8 abermald am 11. September 1826. An jenem Abende 
wurde „Hamlet“ gegeben, und Kunſt erſchien im der 
Titelrolle. 

Hatten aber den Director Carl und feine Geſellſchaft in 
Münden gemeine Cabalen gehetst, fo follte er ähnliche Ca— 
balen auch in Wien fennen lernen. 

In Wien war ed der Decorateur Neefe, welcer bie 
Rolle eines „ſchleichenden Intriguants gegen Carl über- 
nahm. Er diente den Oläubigern Balffys, die man in Wien 
„Die ſtockhaarigen Pintſcher“ nannte, als Ausfechter jeder or- 
dinären Bosheit; dieſe Gläubiger fochten nämlih Palffys 
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Contract mit Carl als widerredhtlih an, und Karls 
Borftelungen wurden ohne Weiteres eingeftellt. Man konnte 
hieraus die Bornirtheit diefer Gläubiger erkennen; ſie wiejen 
aus voher Gehäffigfeit eine beveutende Pachtſumme zurüd; 
„Lieber Nichts, als feine Rache!” Tiefen ſich die „Stodhaari- 
gen” verlauten. Neefe, der geniale Künftler, ſchämte ſich 
nicht, einem Rudel dummdreiſter Wucherer und ränfefüchtiger, 
und nad) vielen Gerichtsfoften lüfterner Advocaten, als Organ 
zu dienen. 

Dies war der härtejte Schlag, ſchreibt Gämmerler in 
feiner oft berührten Broſchüre, welde den unermüplichen 
Director Carl bisher betroffen hatte; er jah die fchlimmite 
Alternative vor. fi, entweder feine Gefellihaft zu honoriren, ' 
ohne fie in feinem Intereſſe verwenden zu fünnen, over fie, 
was ihm contractlich zuftand — wegen Auflöjung feines Un- 
ternehmen zu entlafjen; zu feinem von Beiden fonnte er ſich 
entjchliegen. — 

Doch auch aus diefer Rage wußte fih Carl zu befreien. 

Bevor Carl von München wievergefehrt, hatte die Ge— 
ſellſchaft des Joſephſtädter Theaters unter der Leitung der 
Frau Joſephine von Scheidlin, der Tochter und Erbin 
Henslers, im Theater an der Wien Vorftellungen gegeben, 
und ein Echaufpieler war bei diefer Gejellihaft zum erften 
Male erichienen, vem ein vortheilhafter Ruf vorangegangen, 
den er mehr als rechtfertigen ſollte, ein Mann, ver fid) in 
fürzefter Zeit zum Tieblinge der Wiener aufſchwang, und 
ihre Gunft im höchften Grade bis zur Stunde befigt, den zu 
fehen und zu bewundern täglich Mafjen ins Theater ftrömen, 
den fein Fremder verfäumte und Wien nicht verließ, ohne ihn 
gefehen zu haben, der Prototyp aller Komiker: Wenzel 
Scholz, derbei ver Scheidlinſchen Gefellihaft im Mo— 
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nate April 1826 zum erften Male in Goldonis Yuftipiele: 
„Der Diener zweier Herren‘ als Zruffalvino Debutirte 
und fo ungeheuer gefiel, daß fein Name fchnell zum Feldge— 
ſchrei für alle heitern Wiener wurde. Ws nun Scholz gar 
als Klapperl in einer Poffe: „Die fhwarze Frau‘ erfchien, 
da gab e8 fein anderes Loſungswort für das ladhluflige Wien, 
als Scholz und wieder Scholz! 

Carl, um fi aus feiner Verlegenheit zu retten, machte 
der Frau von Scheidlin den Vorichlag, ihn als Compagnon 
des Joſephſtädter Theaters anzunehmen, allein Frau von 
Scheidlin wollte hiervon nichts wiffen. Sie wies Karl 
und feine Anträge zurüd. Sie kannte jedoch des Directors 
Beharrlichfeit und feine Ueberredungskünſte ſchlecht. Er kam 
ftet8 wieder zu ihr und ihrem Gatten; ernenerte immer ftür- 
mifcher feine Anträge. Endlich fette er feinen Plan durch. 

Carl war jetzt Compagnon des Joſephſtädter Theaters. 

Palffys Gläubiger famen nun zu dem Entſchluſſe, Das 
Theater und was dazu gehörte, öffentlich auszuſpielen. Bis 
zum Ziehungstage trat der gute, von feinen Gläubigern, wo- 
von ein Theil aus den gemiffenlofeften und fchofelften Blut- 
faugern beſtand, hart bevrängte Palffy als Eigenthimer 
des Echaufpielhaufes wieder in feine Rechte ein. 

Carls Pachtcontract wurde erneuert, und das Theater 
an der Wien, unter der neuen Firma „Carl und Com— 
pagnie” im Januar 1827 wieder eröffnet. 

Durch die Vereinigung mit Frau von Scheiplin hatte 
Carl nit nur das Fofephftänter Theater — fondern, mas 
noch mehr al8 dieſes Theater Iucrative VBortheile gewährte — 
ben unvergleichlichen Scholz gewonnen, unftreitig den erften 
Grundpfeiler zu Carls fpäterem riefenhaften Glücke. 
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Eine wahre Aneldote and jener Zeit dürfte hier nicht am 
unrechten Plage fein. 

Carl fpielte ven Diener zweier Herren; Scholz jpielte 
ihn auf. Carl verwandelte ven Truffaldino in einen Sta⸗ 
berl; Scholz fpielte den Truffaldino wie ihn Goldoni 
fchrieb. 

„Ich habe Sie als Truffaloino gefehen,” fagte Carl eines 
Tages zu Scholz. 

Ic habe Ste auch in dieſer Rolle gefehen, ie 

Scholz. 

Wie kommt es, fragte Carl, daß Sie mehr gefallen und 
eine beſſere Wirkung als „Diener zweier Herren‘ hervorbrin⸗ 
gen als ich, ver ich doch taufend Späße in meiner Rolle ein: 
webe. — 

„Vielleicht eben deswegen,“ antwortete Scholz. „Sie 
wollen in der That zwei Herren dienen, der legten Gal— 
lerie und dem .erften Parterre, und dadurch dienen Ste fei- 
nem recht!‘ 

In der langen Zeit, in welcher Carl fo eigentlich Fein 
Theater verwaltete, fich mit dem Joſephſtädter Theater noch 
nicht vereinigt und das Theater noch nicht wieder eröffnet 
hatte, befand fi) Carl jeven Abend hinter ven Conliffen des 
Leopoldſtädter Theaters. Dorthin zog ihn ein ganz eigener 
Magnet: es war Therefe Krones, die ihm ganz ausneh- 
mend gefiel. 

Iſabella war fpurlos verfchwunden. 

Carl hatte fie zwar nicht vergeflen, doch bedurfte er einer 
neuen Nahrung für fein Herz. 

Therefe hatte fich feiner Sinne ganz bemädtigt. Ihr 
Humor, ihre ganz neue Weiſe, komiſche Rollen zur Dar- 
ftellung zu bringen, eletrifirten ihn, denn das mußte Carl 


_ 
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geftehen, daß man von ber Originalität ber Auffaffung ver 
Krones, von Laune, Heiter- und Schalkhaftigfeit, fo lange 
er das Harthor- Theater in München verwaltete, feine Ahnung 
hatte. Endlich war e8 die anziehente Geftalt ver Krones, 
ihr hoher, ſchlanker Wuchs, der Geſchmack, mit dem ſie ſich 
zu kleiden verſtand, und wovon man damals in der baieriſchen 
Hauptſtadt keine blaſſe Idee hatte, daß Carl der Kopf zu 
brennen anfing. 

Das wäre eine Acquiſition! dachte Carl. Dieſe Perle 
der Leopoldſtädter Bühne zu faſſen, wäre in jeder Beziehung 
lohnenswerth. Wie aber an ſie kommen? 

Carl ſagte Thereſen einige huldigende Worte über 
ihre Schönheit, doch ſonderbar! ſie, die nicht taub war gegen 
Schmeicheleien, hörte ihn kaum an, und äußerte ſich oft zu 
Schuſter und Raimund auf dem Theater, wenn Carl an 
den Coulifjen ſtand und den girrenden Seladon fpielte: 

„Ich weiß nicht, was der Hans Narr von mir will? Er 
macht Augen auf mich wie ein abgeftochener Geisbock, und 
winfelt wie ein Pudel, wenn er verliebt ift; ein foldher fenti- 
mentaler Director wäre noch meine Leibfpeife! Ich werbe 
nächſtens grob werben, wenn ich feine Ruhe vor ihm habe!“ 

Carl erfuhr viefe Aeußerung. 

Sperrft Du Did), Närchen, dachte er; fperr' Dich nur, 
Du follft deſſen ungeachtet kirre werden. 

Bon diefem Augenblide an änderte Carl fein Benehmen. 

Er fpielte nicht mehr ven ſchmachtenden Radıtfalter, fon- 
dern ven flatternden Schmetterling, für welchen alle Blumen 
blühen. | 

Er wendete fi vorzüglid) an die hübſchen Figurantinnen, 
ſcherzte mit diefen, fütterte fie mit Bonbons und füßem Eig, 
und eilte nach jedem Actſchluſſe auf die Bühne, um, ver gan- 
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zen Schaufpieler-Gefellfhaft in ben gewählteften Worten zu 
jagen, wie wortrefflich fie gefpielt habe, und wie e8 gar nicht 


möglich fei, die einzelnen Hauptrollen brillanter darzuftellen. 


Nur der Krones fagte er fein Wort des Lobes, nur die 
Rrones bermerfte er nicht. 

. Darüber gerieth die Yobfüchtige außer ſich. | 

Eines Abends konnte fie ihren Schmerz über Carl Nicht- 
beachten nicht mehr überwinden. 


Warum fagen Sie mir. denn nicht aud) ein freundliches, 
ermunterndes Wort? fragte fie Carl nad der Darftellung _ 


ber Frau Baberl in ver Bofle: „Herr Joſeph und Frau Ba— 
berl.” Ic glaube doch, wenn alle Wiener Journale mid) 
einftimmig loben, wenn mich das Publifum ein Dutzend Mal 
hervorruft, verdiente ich Doch auch von Ihrer Seite Anerfen- 
nung, oder haben Sie vielleicht an der Wien, an der Donau, 
an der ar, am Rhein, am Lech irgend eine beffere Schau- 
fpielerin für meine Rollen? — Nennen Sie fie mir, damit 
id) noch in der Nacht zu ihr hinreife und Lection nehme. 

Wer jagt Ihnen, daß Sie nicht gut fpielen, antwortete 
Sarl. Ihr Rob ftrömt von den Lippen. des geringften Schu- 
fterjungen auf der legten Gallerie; was kann Ihnen alfo an 
meinem Beifalle gelegey jein? — 

Sie werben ebenfalls von den Schufterbuben applaubirt, 
verfegte Krones, und haben darüber noch feinen bei der Po- 
lizei verklagt, daher reden Sie nicht fo abgefchmadt! Bon 
Ihnen verlang’ ich ein Urtheil, weil Sie's verftehen, und weil 
ich die Urſach' willen will, warum Sie mit „fo vornehmen 
Augenbrauen über mich wegjehen.“ 

Sie wollen dies wiffen? In Gottes Namen, fo fage ic) 
es denn, weil Sie mir nicht gefallen! 

Ich bekomme meine Krämpfe! 
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Weil Sie nie Ihre Rolle, ſondern immer nur fi ſelbſt 
jpielen. 

Ich fall’ in Ohnmacht. 

Weil Sie ein weiblicher DORSDuHN find und blos Lazzi 
machen — 

Wollen Sie aufhören zu ſchimpfen oder ich ſetze keinen 
Schritt mehr aufs Theater! 

Es iſt Schade um Sie! Sie beſitzen Talent, aber Sie 
verſtehen es nicht anzuwenden. Sie wiſſen nicht, was zu viel 
und zu wenig iſt; Sie bringen manchmal Nuancen an, die am 
rechten Orte eine ſchlagende Wirkung machen müßten, aber 
Sie verſtehen nichts von theatraliſcher Berechnung; Sie müß- 
ten ſich erſt einen guten Lehrmeiſter halten, wenn Sie bei 
Ihren Anlagen eine brave Schauſpielerin werden wollten; 
Sie könnten, Sie müßten der Raimund der weiblichen 
Komikerinmen werben, aber Sie bilden ſich ein, Sie ſeien es 
ſchon, und dies ift Ihr Unglüd. — Nun wiffen Sie e8, warum 
ich nicht mit dem Rauchfaß vor Ihnen ericheine; ich kann vor 
einer Runftleiftung nicht Vivat ſchreien, welche feine ift. 

Diefe Worte fagte Carl per Krones vor den meijten 
Mitgliedern des Leopoldſtädter-Theaters. ES ift begreiflich, 
daß fie fie vernichteten. 

Sie weinte vor Beſchämung. 

Carl entfernte fich. 

Krones wollte im dritten Act ver Poſſe nicht weiter 
ſpielen. | 

Raimund, Schufter und Korntheuer juchten fie auf- 
zurichten. 

Laſſen Sie mic, zufrieden, fagte Krones zu Schufter. 
Das Unglüd ift nur, daß der „verfluchte bairiſche Dampf- 
noderl- Director“ recht hat. Es ift wahr, ich verftehe nichts 
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von theatralifher Berechnung; ich treffe e8 eben und ich ge- 


falle. — Aber er fol feine Anſprüche ſchon zurüdnehmen 
müfjen. Ich gehe morgen zu ihm. Er joll mir die Frau 
„Waberl“ von der erften bis L an Scene einftubiren 
mäflen. — 

Die Schaufpieler lachten laut. 

Du gehft zu Carl? fragte Korntheuer Therefen, 


. amd läßt Dir von ihm die Role einftudiren? Begreifft Du 
denn nicht, daß er es blos auf das abgejehen hat! 


Carl, fagte Ratmund, wil Ihnen lehren, wie Sie 
fpielen jollen; er, der bisher nody feine Ahnung hatte, daß 
ein Frauenzimmer jo komiſch, fo drollig, fo vol Humor fein 
fünne wie Sie! 

Wenn Ihnen Carl die Frau Waberl einftubirt, be 
merkte Fermier, fo möge Carl ven Herrn Joſeph fpielen, 


ich laffe mir meine Scenen nicht verderben, die nur dann Effect 


machen fünnen, wenn Sie fo fpielen wie bisher. 

Und ich gehe doch zu Carl, verficherte Krones. Er 
muß mid) loben, er muß Alles zurüdnehmen, was er gejagt 
bat, fonft jet’ ich feinen Fuß mehr auf diefes Theater. 

Am andern Tage um acht r Diorgens war Rrones 
ſchon bei Cart. 

Carl hatte die ſtolze Spröde ganz firre gemacht. Sie 
geizte von nun an nad) feinem Beifalle; leider konnte ſie fich 
bei feinem Theater nicht engagixen laſſen, meil fie contractlic) 
zu feft an die Leopoldſtädter Bühne gebunden war. 

Eine Scene, welde von Carls Geiftesgegenwart im 
Haufe Thereſens Zeugniß giebt, fommt in dem Romane 
„Thereſe Krones“ vor; dort ift Carl nicht genannt, weil 
er, als der genannte Roman gedrudt wurde, noch lebte; aber 
jet, da Carl geftorben, kann gefagt werden, daß Carl ber 
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fremde Schauſpieldirector war, welcher den Liebhaber ver 
Krones, Bohrman (eigentlih Rohrer) auf eine Weife 
täufchte und narrte, worüber man in Wien heut’ noch zu Tage 
lacht. 

In der Ferienzeit Carls, in der Zeit, in welcher näm- 
ih, wie bemerkt wurde, die dummen und boshaften Släubi- 
ger Palffys das Theater an ver Wien ſperrten und bie 
Joſephſtädter Bühne ihn noch nicht als Compagnon angenom=- 
men hatte, verbradhte Carl viele Zeit mit Zeugenausfagen 
in der Criminalſache Göbl. 

Es machte ihm viele Mühe, Frau Wuſchel aus dem Ver- 
haftsarrefte zu bringen; es gelang ihm jedoch durch eine Bürg- 
ſchaft, vie er leiftete und ſich dabei anheifchig machte, dafür 
einzuftehen, daß die fogenannte Tante fich nicht eher von Wien 
entfernen werde, bis fi) das Gericht von ihrer Schulplofigfeit 
überzeugt. 

Warum fih Earl gar fo warm dieſer Wuſchel annahm, 
darüber ſprach er fi) nie aus; gewiß gejchah es aber nur, 
um vielleicht durch diefe Alte noch auf die Spur Iſabellens 
zu fommen; denn der Roman feines Lebens hat mehr als ein 
Dutzend Mal bewiefen, daß er gerade viejenigen feiner Schau⸗ 
jpielerinnen am meiften liebte, welche fi) gewaltfam von ihm 
[08 machten, feine Contracte nicht beachteten und ihn recht 
empfindlid plantirten. 

Mit Göbl ftand es mit jedem Tage ſchlechter. Sein Un- 
terſuchungsrichter, ber energiſche Criminalrath Schweydler, 
wußte ihn ſo in die Enge zu treiben, daß er trotz aller 
Finten, die er ſich erlaubte, trotz aller Verſtellungskünſte, 
aller Lügen u. ſ. w. die er anwendete, ſich nicht heraus zu 
wickeln vermochte. 

Den Wahnſinnigen ſpielte Göbl nur kurze Zeit, denn 
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vie Tortur⸗Qualen mit ber ätzenden Salbe hielt ex nicht aus. 


Er meldete fich als genefen, wurde in feinen Arreſt zurückge— 
bracht und fpielte ven Reumüthigen, machte auch jogleich einige 
Ausfagen, namentlich der oft genannten Armbänder wegen, 
ſchonte aber Ifabella und nannte nur Frau Wuſchel. 


Diefe deckte jedoch die ganze Geſchichte auf und als fie wie⸗ 


der ihre Freiheit erlangte, wendete fie fi) an Carl, der ven 


Grafen P..... beftimmte, bei der Unterſuchungs-Commiſſion 


. zu erklären, daß dieſe Armbänder nicht entwendet, ſondern 


von ihm, dem Grafen, Ifabellen geſchenkt worden ſeien. 

Jetzt hörten auch die gerichtlichen Verfolgungen gegen Iſa⸗ 
bellen auf. Sie hätte augenblicklich nach Wien zurückkehren 
fönnen, wenn man ihr nur Nachricht geben und nım auf 
irgend eine Weife eine Spur von ihr hätte ermittelt werben 
fünnen. 

Göbl dachte indeß unaufhörlich auf feine Flucht. 

Göbl hatte nämlich bemerkt, daß die Criminalräthe, wenn 
fie von einem Bureau ind andere oder in den Sigungsfaul 
gingen, ſchwarze feidene Kappen in ben falten Gängen auf 


dem Haupte trugen, welche ganz einfach ausjahen. 


Schnell war Gübls Plan gefaßt. Er trennte aus feinem 
ſchwarzen Grade den einen Theil des ſeidenen Unterfutters 
(08 und bildete ſich daraus eine Bureau⸗Kappe. 

ALS er eines Tages wieber zu feinem Unterfuchungsrichter 
geführt werben follte (der Gefangenmwärter ging zum Glüde 
für ihn voraus), jo fette er, an die Treppe gelangend, bie 
Müge auf, und war mit drei, vier Sägen am Chore. 

Die Wachen glaubten einen Bureau⸗Herrn vor fich zu ſehen, 
Tießen ihn ungehindert paffiven, und nun jprang Göbl auf 
einen Fiaker zu, deren eine Anzahl, wie noch heute, auf dem 
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hohen Markte ihren Standort haben, auf vem hohen Markte 
wo fid) damals das Criminal-Gerichtshaus befand. 

Hätte Göbl nur etwas weniger Angft gehabt, fo wiirde 
er bemerkt haben, daß ver Fiaker, in weldyen er hineinfprang, 
und dem Kutſcher zurief: „In die Antergafje in die 
Leopoldſtadt!“ ſchon befegt geweien. Es befand ſich näm- 
lich in demſelben ein Herr, ver auf feine Frau wartete, die als 
Zeugin in einer Criminalſache vorgerufen wurde, da man bei 
ihr Wäfche geftohlen. 

Was wollen Sie in meinem Fiaker? ſchrie diefer Herr, 
ſehen Sie denn nicht, daß er bereitd genommen ? 

Göbl ſetzte fich deſſen ungeachtet neben dieſen Herrn, und 
ſtotterte mehr todt als lebendig: 

Entſchuldigen Sie, nur einen Augenblick laſſen Sie mich; 
beim Einſteigen habe ich mich — am Fuße — beſchädigt, 
ſobald der Schmerz vorüber, ſteige ich wieder aus. 

Inzwiſchen wurde Göbls Flucht entdeckt. 

Gefangenwärter, Amtsdiener, Wachen liefen nach allen 
Richtungen des Hohenmarktes und der von dieſem Platze aus⸗ 
gehenden Gaſſen und Gäßchen. 

Der Fremde, in deſſen Wagen Göbl bleich und wie ein 
Steinbild regungslos ſaß, ſtarrte Göbl an, und ſagte endlich: 

Heiliger Gott! Sie find Göbl, ich kenne Sie, Sie find 
ber entflohene Verbrecher. — 


Um Gottes willen! erbarmen Sie fi) meiner ; geben Sie 


mid nicht an; ja, ich bin ber Unglücliche — verberben Sie 
mich nicht! 

Schon ſchien ver Fremde von Mitleid ergeiffen und wollte 
den Verbrecher nicht verrathen, da ereignete ſich eine neue 
Scene, bie plößlich ver Sache eine andere Wendung gab. 





XIV. 


Die Frau des fremden Herrn, zu welchem der entflohene 
Gauner in den Fiaker fich flüchtete, kam, nachdem fie ihre Aus- 
fagen bei Gericht zu Protokoll gegeben, aus dem Criminal- 
haufe zurüd und wollte fidh zu ihrem Gemahl in ven Wagen 
begeben. 

Der Kutjcher öffnete ven Wagenjchlag. 

Auf ihrem Site entdeckte fie den verbächtigen Menjchen. 

Wie ihr Gatte, erfannte auch fie ihn ſogleich. 

Mit einem Schrei des Abjcheus bebte fie zurüd. 

Wardner, rief fie, wie fommft Du in dieſe Gefellfchaft ? 
Weißt Du denn nicht, wer diefer Mann iſt? 

Ich weiß e8 wohl, erwieverte diefer. Er flehte mich an, 
ihn nicht zu verrathen. 

Diefer Dieb, diefer Räuber! rief die Frau, welcher bei 
unferm Nachbarn Selfes. die Caſſenſchlöſſer abgefeilt und 
die Thürriegel aufgefprengt, wegen deſſen ich ſechs Wochen 
nicht das Haus verließ, meil id, Tag und Nacht fürchtete, er 
fönne bei uns aud) einbredhen! Diefen Räuber wilft Du 
retten? Heraus, aus dem Wagen! ſchrie die Frau, heraus! 
oder ich rufe nach der Wache! 

Erbarmen! um Gottes willen, Erbarmen! ftöhnte Göbl. 
Sehen Sie, wie die Wachen mich ſuchen, wie die Öefangen= 
wärter und Amtspiener von Haus zu Haus nad) mir fpähen? 
Laſſen Sie mich nur bis in die Leopoldſtadt mit Ihnen in 

Ihrem Wagen fahren. — 





Mn. 
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Damit wir mit Ihnen, und zwar als Ihre Diebsgenoſſen 
verhaftet würden? Heraus aus unferm Magen! wieberholte 
bie Frau, wenn ich meine Drohung nicht erfüllen joll! 

Entfernen Sie fi gutwillig! fagte Wardner, meine 
Frau hat Recht! Die Folgeh, Ihre Flucht begünftigt zu 
haben, wären für uns höchft gefahrbringend. 

In wahrer Verzweiflung fprang Göbl aus dem Wagen, 
lief über den hohen Markt der Judengaſſe zu, und entihwand 
in einem Nu ven Bliden Ward ners und feiner Frau. 

Göbl eilte nun an der St. Ruprechtskirche vorüber, Die 
Straßentreppe hinab, zum Fifcherthore hinaus über die Brücke, 
lief in die Ankergaſſe und kam glüdlih in einem der Diebs— 
ſchlupfwinkel an, deren er in Wien mehrere ax Difpofition 
hatte. 

Er ftärzte in die Wohnung eines Genoſſen, ver joeben mit 
feinem Weibe bei der Toilette fich befand, ſich zu verkleiden. 

Raucher! — dies war der Name des Verbündeten Göbls, 
Kaucher! vermochte ver Flüchtling noch zu rufen, dann ftürzte 
er wie vom Schlage gerührt, vor Erſchöpfung und Angft zu 
Boden und gab fein Lebenszeichen von ſich. 

Wie fommt diefer Hallunfe hieher? bemerfte Kaucdher. — 

Der ift vem Gefängniß entiprungen, verjette fein 
Weib; und kommt etwa gar, wm feine legte Beute, die er ums 
in Verwahrung gab, zu holen! — Wenn ihn nur jegt der 
Schlag getroffen hätte! — Sieh nur, er liegt wie todt auf 
bem Boden. _ 

Laß ihn liegen! polterte der Dann. Wir wollten ohne— 
hin heute Nacht auf und davon! Ya, wir wären fchon fort, 
hätteft Du früher für mich andere Kleider und eine Perrüde 
aufgetrieben! In der Kleidung, die ich bisher trug, in ber 
Lederkappe, deren ich mich beviente, bin ich leider im Stedbriefe 
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fo getreu portraitirt, daß man mich nur zu ſehen braucht, um 
mic zu erkennen. Gehen wir jetzt. Fänden fie nody den 
Schurken, ven Göbl bei ung, würden fie mir vollends den 
Hals umdrehen! Geld und Pretiofen haben wir bereits voraus 
nah Raab gefchidt; treten wir unfere Wanderung auf der 
Stelle an. Ich bin, Gott ſei Dank, ganz unkenntlich! fperren 
wir die „Keuche“ zu. Was einen Groſchen Werth hat, iſt ohne⸗ 
bin faloirt. Wie Raucher ausgefehen bat, das mögen 
fie entdeden, ven lebkuchenfarbnen Rod, die Reiterhojen, die 
Schmerfappe, fol ihnen dies wie er jegt ausſieht, 
das follen fie errathen! 

Sie thaten, wie fie ——— überließen Göbl ſeinem 
Schickſale, verſchloſſen die Stube, ſteckten den Schlüfſel zu ſich 
und machten ſich fo ſchnell als möglich aus dem Staube. 

Göbl kam zu ſich. 

Er erhob ſich. 

Er fand ſich allein. 

Er ſah nach der Thür. Sie war verſchloſſen. 

Sie haben mich unter Schloß und Riegel gelegt, ſagte er, 
und ſind hingegangen, mich zu verrathen! 

Jetzt will ich mich ſelbſt beſtehlen, ſagte er; jetzt will ich 
ihnen nehmen, was ich ihnen anvertraut. 

Er öffnete einen Wandkaſten, er war leer; einen Schrank, 
ex fand die Fächer ausgeräumt; er durchſuchte die ſchlechten 
Betten, auf welchen vie Diebslente ſchliefen. Er fand nichts, 
als ein altes Vortuch auf einem Stuhle, und darin befanden 
ſich in einem Täſchchen 14 kr.! 

Zegt entvedte Göbl ven Rod, die Reiterhofe, die Leder⸗ 
fappe. Sie hingen hinter dem Dfen. 

Bictoria! rief er, wenigftens habe ich gefunden, wa® mid 
unfenntlich macht und meine Flucht erleichtert. 
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Er zog ſich um. 

Die verfchloffene Thüre öffnete er mit einer Hade, die er 
in der Küche fand; er ftedte die Hade zu fih und rafete wie 
die Windsbraut fort. 


Der Kittmeifter Ward ner und feine Yrau waren es, 
welche auf eine fo unangenehme Weife mit Göbl in Berüh- 
rung famen. Da fie Carl ſchon fehr lange nicht gefehen, 
benußten fie die ©elegenheit, ihm einen Beſuch zu madıen, und 
ihm ihr Abenteuer mit Göbl zu erzählen. 

Carl nahm feinen Freund und deſſen liebenswürbige 
Gattin mit der größten Herzensfreude anf. 

Wardner fchilderte num die Begegnifje mit dem flüchtigen 
Berbrecher. 

Wo haft Du denn Göbl fennen gelernt? fragte Carl. 

Bei Selfes, meinem Nachbar; bei dieſem Kaufmanne 
war Göbl täglih. Er galt für feinen Bufenfreund. Als 
Selkes eined Tages bemerkte, daß die Ringe an feiner Caſſa 
durchgefeilt waren, Lärm ſchlug und mir erzählte, daß er bei= 
nahe beftohlen worden wäre, wenn. der Dieb aud) das Haupt- 
Ihloß hätte zu öffnen vermocht; als Selkes vergebens ſich 
anftrengte, zu entveden, wer der Frevler fein könne, der feine 
verbrecherifche Hand nach feinem Gelde ausgeftredt, da jagte 
ich: „Vielleicht Göbl, Ihr Hausfreund, ein mir wiberlicher 
Menſch, von weldhem Niemand weiß, von was er lebt, und 
ben fo ungeheuren Aufwand beftreitet.‘‘ Aber pa kam ic) Schön 
an, Selfes ereiferte fih. Was unterfangen Sie fid, diefen 
reichen Cavalier, dieſen Ehrenmann zu verbächtigen! Danken 
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Sie dem Himmel, daß Niemand Ihre Beſchuldigung gehört 
hat! Ich werde Sie mit keiner Sylbe verrathen. 

Bier Wochen hierauf wurde Göbl, fuhr Wardner 
fort, durch Deine Schlauheit, Carl, im Hauſe Deines Va⸗ 
ters bei einem Einbruchsdiebſtahl ergriffen, nun ſchämt ſich 
Selkes freilich, daß er mich über meinen ausgeſprochenen 
Verdacht jo hart angelaſſen, und preist meine Menſchenkennt⸗ 
niß bei jedem Anlaſſe. 
Die ich, verſetzte Carl, nicht zu preiſen vermag. Eigent- 

fih haben Du und Deine Frau dennoch Göbls Flucht be= 
fürdert. Daß er jet, ſobald als möglich, vielleicht heute noch, 
einbricht, ftiehlt, vaubt, am Ende auch mordet, fünnte Dir 
- Deine Menjhenfenntnif doc jagen. Vielleicht bift Du 
der Erfte, dem er fein Geld, fein Silber, ver Frau ihre Ju⸗ 
welen ftiehlt. — Freund, Dein Beſuch ift mir gewiß ange- 
nehm, aber eile mit Deiner Gattin nad Haufe und bewahre 
Deine Habe. 

Wardner und Frau erihrafen; fie fühlten, wie unbe 
ſonnen fie gemwefen. 

Sie nahmen ſchnell Abſchied von Earl. 

Denkt an Selfes, rief ihnen Carl nody aus der Thüre 
nad), als fie jchon die Treppe hinabeilten. 

Um von dem Raubverfuche bei dem Kaufmanne Selfes 
zu fprechen, entlehnt der Verfaſſer dieſer Meittheilungen aber- 
mals ven „Beiträgen zur Criminal-Rechtswiſſenſchaft, von 
Viſini (3. Band), Seite 72° folgendes von ihm felbft zu 
. Protocol gegebene Geſtändniß: 

„Mit einem alten Stemmeifen, einer foharfen, feinen Teile 
und meinen Schlüffeln verfehen, begab ich mich um vier Uhr 
Nachmittags in die Wohnung meines Freundes Selkes. 
Glüdlicherweife für mich hatte feine Frau an viefem Tage 
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nicht das Hängſchloß an der äußeren Thüre vorgelegt. — Ich 
eröffnete die Thüre mit meinem kleinen Schlüſſel, welcher 
leider ſcon ein Mal in Mainz mein Unglück herbeigeführt 
hatte. — In einem der Gemächer angelangt, fand ich, daß 
feiner meiner Schlüfjel weder die Caſſa noch die Kaften des 
Kaufmanns Selkes öffnete, und ich erkannte fehr wohl, daß 
es eine ungeheuere Kraft und Fertigkeit erfordern würde, um 
gewaltfam einen der Kaften zu öffnen. Da ich aber glaubte, 
daß es leichter ei, ven Ring, worin das Schloß ver Caſſa 
hängt, vurchzufeilen, um das Schloß herausnehmen zu können, 
jo verjuchte ich daran mein Heil. 

„Allein, obſchon ich unter der ungeheuerften Anftrengung 
zwei ganze Stunden daran gearbeitet, jo gelang es mir ben- 
nod) nicht, mein Vorhaben zu vollbringen. 

„Es war ſechs Uhr worüber, als ich kaum die Hälfte 
diefes Ringes durchgefeilt hatte, und ich) mußte matt und krank 
an allen Gliedern, Alles wieder in Ordnung bringen und Die 
Flucht ergreifen, um nicht ertappt zu werben. 

„Die Reflerion meiner jchredlichen Tage und die unge- 
heuere Anftrengung, welche mich dieſer Verſuch gefoftet hatte, 
machten mid) von biefem Augenblide an faſt wahnfinnig, und 
in diefer Situation ſann ich Darauf, des anderen Tages, von 
welchem ich wußte, daß Frau Selfes nad Hieking fahre, 
meinen Verſuch, ven Ring des Schlofjes purchzufeilen, zu er⸗ 
neuern. 

„Doc würde ich, durch förperliche Unfähigkeit und Leiden 
und Zittern an allen Gliedern gemartert, gewiß nicht dieſes 
zweite Mal die Ausführung meines Borhabens verjucht haben, 
wenn mid) nicht Die 16,000 Gulden, welche ich in jener Caſſa 
wußte, gar jo ſehr verlodt hätten. 

„Sch begab mic alfo wieder in die Wohnung meines 
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Freundes Selkes, und wiederholte mit ver Feile das Durch: 
brechen jenes Ringes abermals von vier bis ſechs Uhr. 
Endlich feilte ich ihn duch. Ich bog nun mit aller Anftren- 
gung meiner Kräfte den Ring mit dem Stemmeifen ausein⸗ 
ander, nahm das Schloß heraus und glaubte nun, daß ſich die 
Caſſa öffnen laſſe. 

„Mit Entſetzen entdeckte ich, daß ein anderes, großes 
Schloß ſich an derſelben befinde, welches ich zu eröffnen, für 
eine Unmöglichkeit anſah. — Daher brachte ich in größter 
Angft Alles ſchnell in die vorige Ordnung und verließ das 
Zimmer, nachdem id) vorher in Verwirrung, ohne irgend eine 
Ablicht, das Schloß der Caſſa zu mir geftedt hatte, und nur 
noch mühſam gehen fünnend, ſah ich mid, genöthigt in meine 
Wohnung zurük zu fahren, in welcher angelommen, ich mic) 
auf die Knie warf und Gott ſchwur, daß dieſes legte Ereigniß 
auch das Ende meiner Berirrungen fein ſollte!“ 

Diefe theilmeifen Geftänpniffe, fest Viſini diefer Aus- 
ſage bei, waren aber in feiner Weife Eruptionen eines von 
Reue durchdrungenen Gemüthes, fondern wohlerfonnene Mit: 
tel, um den Verdacht feiner großen Gefährlichkeit zu befeitigen, 
eine reumüthige Miene anzunehmen, feinen Richter wie feine 
Wächter zu täufchen und bei der erften Gelegenheit zu ent- 
fliehen. 

Diefe Flucht gelang ihm zwar, aber e8 follte doch anders 
fommen. 

Carl konnte ſich nicht beruhigen, daß diefer frevelhafte 
Berbrecher feine Freiheit wieder erlangt hatte. 

Nachdem Karl, gerade wie m Münden feinem Caſſier 
Held die gemefjenften Befehle gegeben, jegt mehr denn je 
feine Caſſa zu bewachen, und fein gefammtes Ranzleiperfonal 
zu gleichem Zwecke aufgeforvert hatte, ſchien es Caxl, als 
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wenn ihm eine Stimme zuflüftere: „Bei Wardner madht 
Göhbl feinen erften Einbruch wieder! Eile zu ihm und Du 
wirft des ſchändlichen Diebes zum zweiten Male habhaft!“ 
weshalb andy Carl ſich ſchnell in einen Fiaker warf und nach 
der Leopoldſtadt fuhr. 

Carl fand Ward ner und Frau ſchon zu Hanfe. 

Noch war fein Raubverſuch gewagt worven und das Ehe— 
paar athmete leichter. 

O frohlodt nicht zu Früh, fagte Carl. Diefelbe geheime 
Stimme, welche mir in den bedenklichſten Momenten meines 
Lebens zugerufen: „Werde Schaufpieler!“ dann in fpäterer 
zeit: „Werde Pachter des Yfarthor - Theaters,“ 
endlih: „Sehe nah Wien; viefelbe Stimme liegt mir 
unabläffig in den Ohren: Bleibe Deinem Freunde Wardner 
und feiner Frau zur Seite, und der ſchmachvolle Burfche, der 
Dir n Münden und Wien bereits die herbe Sorge bereitete, 
daß er Dich um Dein Bermögen bringen werde, diefer ſchmach⸗ 
volle Burſche wird durch Did, Carl, noch einmal gefangen 
und erft dann für immer unſchädlich gemacht ; eile zu Warb- 
ner, ſchütze ihn und Du fchügeft Dich felbft! 

Das wäre aber von dem Spitbuben umerhört frech, warf 
MWardner ein, wenn er fobald wieder ftehlen follte! In feiner 
Kleidung kann er fich ja in Wien am Lage nicht jehen laſſen — 

Er wird ſchon in einer anderen erſcheinen. 

Woher nehmen? 

Er ift mit einem Dutzend ähnlicher Schurken im Bunte. 

Er rief freilich, al8 er fich im den Fiaker ſchwang und mid 
noch nicht bemerft hatte, dem Kutſcher zu: „In die Leopoldſtadt 
in die Ankergaſſe!“ | 

Siehft Du! dort oder in der Nähe jener Straße, hat er 
einen oder mehrere Spießgejellen! Und Du haft noch Bedenk— 
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Yichkeiten? Im der Dämmerung wirft Du ausgeraubt. — 
Ach, mein Schickſal behandelt mich ebenfalls als Schaufpieler 
und foufflirt mir zu Zeiten. — Wardner, Wardner höre 
auf meinen Souffleur. 

Gut! Gut! Was fol geſchehen? 

Bermöcteft Du wohl vor Deinem Hausmeifter eine Ko- 
möpie zu jpielen? Schide Deinen Bedienten nad) Döbling und 
befiehl ihm Dich dort zu erwarten! Deiner Köchin und Deinem 
Stubenmäbchen erlaube ins Theater zu gehen, doch Died muß 
Alles fo laut im Haufe verhandelt werden, daß e8 der Haus- 
meifter erfährt; Du aber fegeft Dich und Deine Frau zu mir 
in den Wagen ; ſage etwa zu Deinem Hausmeifter: „Heute am 
Geburtöfefte Meiner Frau were ich ein Wenig fpät nad) Haufe 
fommen, denn id) fpeife mit einem Freunde in Schönbrunn!“ 

Haft Du dies eingeleitet wie ich jegt angegeben‘, dann 
fahren wir mit vielem Geräufch fort. — Wird heute nicht bei 
Dir eingebrochen, deſto beifer, dann hat mic, meine geheim- 
nißoolle Ahnung genarrt, gewiß aber erfcheint Göbl noch 
heute in Deiner Wohnung, und morgen nicht mehr! Du wirft 
Dich überzeugen. 

Aber wie willit Du denn, fragte Wardner, den Spik- 
buben ergreifen, wenn Du Alles fortfchidft? 

Das ſei meine Sorge; folge mir diesmals blindlings. 
Verlaß Dich auf meinen Einblafer*). 





) Es ift keine Erfindung für den Roman, daß Carl an plögliche 
Eingebungen glaubte. Er behauptete wirklich: „ihm flüftere fein Genius 
zu, was er in wichtigen Dingen zu thun habe.“ Bei dem Verlauf des 
Theaters an der Wien verließ ihn fein Genius, und oft erzählte er: 
„Wenn meine geheimnißvolle Stimme gefprochen hätte, würde ich das 
Theater an der Wien gelauft haben!“ 


XXV. 


Es wird Niemand leugnen, daß manche Menſchen zu 
Zeiten durch glückliche Eingebungen zu irgend einem Ent- 
ſchluſſe beftummt werben. 

Carl hatte, wie ſchon bemerkt, ſolche Eingebungen, und 
bie, daß e8 ihm gelingen werde, ven Verbrecher Göbl noch 
einmal den Händen der Gerechtigfeit zu überliefern, war aber- 
mals eine ſolche. 

Schon als er mit Wardner und feiner Frau die Woh- 
nung ber Letzteren verließ, zeigte es fi, daf fih Karl nicht 
geirrt hatte. 

Der Hausmieifter Wardners überreichte dieſem nämlich 
einen Brief. 

Darin befand ſich eine Einladung an ven Rittmeifter und 
feine Frau, und von wem? Bon dem Director Carl. 

Carl oder Derjenige, weldher Carls Unterfchrift nach⸗ 
zuahmen verftand, jchrieb nämlich: 


„Lieber Freund!“ 
„Ich will das Haus Nr. 39 in Hieking für meine Fran 
‚ taufen. Ich traue mir nicht genug Kenntniß zu, biefe 
Realität ſammt Garten genügend beurtheilen zu können. 
Sei fo gefällig, mit Deiner Fran um 6 Uhr Abends nach 
Hieging zu fahren und im Cafino mid zu erwarten. Wir 
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begeben uns ſodann in das Haus Nr. 39, und nach ge- 
böriger Befichtigung begeben wir und wiever ins Caſino, 
um den Abend heiter zuzubringen. Mit Zuverficht er 


Be Dein Freund Carl.“ 


MWardner überreichte diefen Brief feinem Freunde. 

Carl las ihn. | 

Wardner und Carl fahen fich bedeutungsvoll an. 

Wer brachte diefen Brief? fragte Wardner. 

Ein ganz gemeiner Menſch in einem gelbbraunen Yoden- 
ode. Er fagte, er fei ein Arbeiter des Theaters an der Wien. 

Sollte er bei Euch Antwort holen, befhied Warpner 
den Hausmeiſter, fo jagt ihm, daß ich um jo pünftlicher 
im Caſino erfcheinen werde, als ich heute den. Geburtstag 
meiner Frau in Schönbrunn in Jahns Reftauration 
celebrire, daher ganz in der Nähe von Hieting verweile. 
Nachdem ich von Hieging abgefommen, fahre ih nach Döb- 
ling; mein Bedienter ift ſchon dort. Alles ſoll heute einen 
froben Tag haben, jogar tas Stubenmädchen und die Köchin, 
‚welchen ich erlaubte, das Theater an der Wien zu befuchen. 
Hausmeiter! fuhr Warpner fort, Ihm fchenfe ich hiermit 
fünf Gulden! Trinke Er „auf die Geſundheit“ meiner Frau! 

Mit viefen Worten entfernte ſich der Aittmeifter, feste 
fi) mit feiner Frau und Carl ın den Tinker, und alle Drei 
fuhren fort. 

Was fagft Du, fragte Carl feinen Freund Wardner, 
zu diefem fingirten Briefe? Man lodt Did und Deine Fran 
aus dem Haufe! — Jetzt laß mich noch einen Gang in bie 
Nachbarſchaft verrichten, und dann freue Dich auf das Feſt, 
das ich Dir bereite! 
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Um fieben Uhr Abends jhlih ein Mann in das Haus 
Nr. 522 in der Leopoldſtadt, begab jich über die erfte Etage, 
ſah ſich vorfichtig um, zog dann ein paar Schlüffel aus ver 
Brufttafche und fperrte damit zwei Schlöfler mit einer Teichtig- 
feit auf, al8 wenn er die echten und nicht falſchen Schlüffel 
befäße. Hierauf drang er durch das Vorzimmer in den Salon, 
nahm einen Heinen Schlüflel aus einer Vaſe, fperrte mit Diefem 
ein Cabinet auf und eilte nun auf eine große eiferne Caſſa zu, 
welche mit drei Schlöffern verfehen war. 

Das eine Schloß fperrte der Mann mit einem Sperrchafen 
“ auf; das andere machte ihn ftußen. 

Er probirte vier Schläffel ; Feiner that feine Schuldigfeit; 
in einer wahren Verzweiflung holte er ein Beil aus feinem 
Node hervor, und bieh, mit einer folchen Gewalt gegen ven 


King, an welchem das Schloß hing, daß dieſer losbrach 


und — 

Allein nun ereilte ihn fein Schickſal. 

An dem Tenfter des Cabinets erjchienen drei Eoloffale 
Geſtalten. 

Man hätte ſie für Genoſſen Göbls halten können, weil 
ſie von außen die Scheiben durchbrachen und mit wilder Haſtig⸗ 
keit einſtiegen. 

Göbl erftarrte vor Entſetzen und Schrecken, hatte aber 
deſſen ungeachtet jo viele Geiftesgegenwart, daß er ſich in eine 
Ede des Zimmers vetirirte, fein fchweres Beil ſchwang und 
Jedem den Kopf zu zerfchmettern drohte, der fid ihm nahen 
würde. 

Da kamen aber auch durch die Thür ſechs oder ſieben 
Wachen herein. 

Der Rittmeiſter mit einem Sahne das er auf Göbl 
anlegte, an der Spitze. Der Rittmeiſter rief Göbl zu: 
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„Ergieb Dich, Schurke, oder ich brenne Dir das Gehien 
aus Deinem Diebsſchädel!“ 

Göbl fah, daß für ihn kein Ausweg übrig blieb. 

Er warf fein Beil von fi) und ließ fich ruhig binden. 

Hierauf wurde er durch ven Salon geführt. 

Earl erwartete ihn und kam ihm mit dem Briefe entgegen, 
welhen Wardner am Bormittage durch den Haustheifter 
empfing. 

Mic hätten Sie aus dem Spiele laflen follen, fagte Carl, 
indem er dem Gauner die nachgeahmte Unterjchrift unter die 
Augen hielt. — 

Ich verdanfe Ihnen alſo zum zweiten Male mein Un- 
glüd, erwiederte Göbl; wenn Sie zum dritten Mal an 
meinen Untergang denken, fo gehen Sie jelbit unter! 

Darauf laſſe ih e8 ankommen, late Carl; ich veufe fo 
eben wieder daran! 

Göbl wurde fortgeführt. 

Retter unferer Habe! riefen Ward ner und Fran. 

Schon gut! fagte Carl, wenn Göbl aber zum dritten 
Mat ergriffen werben fol, dann biete ic meine Hand nicht 
hierzu. Wären vie Blide, die er mir zugefchleudert, Dolche 
geweſen, jo lebte ich jetzt Schon nicht mehr! 

Diejes Ereignif verurfachte, daß Wardner mit Carl 
jest wieder täglich zufammen fam und die alte Freundfchaft 
ſich erneuerte. 


Wir wenden und wieder der Theatergefehichte Karls zu, 
felbft auf vie Gefahr Hin, unfere Lefer mit der trodenen Auf- 


zählung der einzelnen Yacta nicht immergu amuſiren. 
Director Carl, II. - 15 
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Dem Rittmeifter Wardner und feiner Frau verdankte 
e8 Carl, daß er auf Neſtroy aufmerkſam wurbe. 

Frau von Wardner blieb mit Leib und Seele Provinz- 
lerin, das heißt, fie mußte im Jahr wenigftens zwei Mal ihr 
ſchönes Vaterland befuchen, und fo brachte fie denn größten- 
theil8 den Frühling in ihrem Geburtsorte, die legten Herbft- 
monate aber in Gratz zu. 

In Gratz bot ihre das Theater die höchſten Genüfle. 

Man muß es Provinzbewohneru nicht übel deuten, wenn 
fie Alles, was in ihren Hauptftädten vorfommt, weit höher 
ftellen, als was Wien befist und bietet. 

Dies rührt nicht nur von den erften Eindrüden ber, fon- 
dern bat auch einen patriotifchen Grund. Wer fonnte daher 
es der hübjchen Poftmeifterstodhter aus Klagenfurt übel deuten, 
daß fie Kindler höher ftellte al8 Korn; Frau Liebich höher 
als die Schröder, und daß fie in ihrer Vorliebe für das 
Gratzer Theater fo weit ging, zu behaupten, „Madbeth,” 
„Yngurd,“ „Dthello,” „Year“ u.f.w. fünne man nur in 
Gras jehen, die Wiener Hoffchaufpieler hätten Feine Idee von 
der Darftellung tragifcher Charaktere. 

Nur einen Schaufpieler überfchätte Fran von Wardner 
nicht, es war der Komiker Neftroy, von welchem fie unab- 
läſſig fantafirte, fein Talent über das aller Wiener Komiker 
ftellte und nicht felten behauptete, Neſtroy hätte im Heinen 
dinger mehr Humor als felbft Carl, dem fie dod viel Ge-_ 
Ihmad abgewann. Sie lag daher Carl unaufhörlich in den 
Ohren: er möchte Neſtroy zu Oaftrollen einladen; er würde 
fi) dann ſchon Überzeugen, was er an ihm für einen Brillant 
für komiſche Stüde erhalten würde. 

Allein Carl verftand fidy nicht hierzu. 

Seine Marime war, nie einem Schaufpieler Anträge zu 
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machen; der Schaufpieler mußte ihm Anträge bieten; deſto 
billiger in feinen Forderungen wird er fein, dachte Carl und 
leiter hatte.er jehr häufig recht. 

Neftroy wurde alfo von Karl nicht ins Auge gefakt, 
und ihn zu engagiren fiel dem kargen Director nicht ein. 

Der Dichter Kaifer in feiner Brofhüre „Iheater- 
director Carl“ fohreibt hierüber Folgendes : 

„So wie die erfte Acquifition Scholzs nicht zu Carls 
Verdienſten gerechnet werben darf, eben fo tft e8 nicht feinem 
Bervienfte, fondern vielmehr einem äußerſt glüdlihen Zufalle 
zu verdanken, daß Wien ven Komiker und Dichter Neftroy 
befigt. | ; 

„Letzterer war nämlich, ohne von Carl oder einer andern 
Wiener Bühne eine Einladung erhalten zu haben, im Jahre 
1851 zufällig von Gratz, wo er ald Komiker engagirt war 
und auch ſchon als Volksdichter feine erften Lorbeeren er- 
rungen hatte, nad) Wien gefommen. Zu verjelben Zeit hatte 
Cart feinem Secretir Franz ein Benefice am Joſephſtädter 
Theater bewilligt. — Dieſer fam num auf den glüdlichen Ein- 
fall, den eben in Wien anmwefenden Komiker Neftroy zu er- 
fuchen, bei dieſer Vorftellung als Gaft mitzuwirken. Neſtroy, 
wie immer gefällig und bereitwillig, Jedem eine hilfreiche 
Hand .zu bieten, jagte zu, und fo trat Neftroy im März 
1831 zum erften Male in Wien als Gaft und zwar als 
Sansquartier in tem nad) Angely bearbeiteten Sing- 
ipiele: „Die zwölf Mädchen in Uniform” und ad Adam in 
ber Operette: „Der Dorfbarbier” auf. 

„Der glänzende Erfolg, welchen ſowohl Neftroy als die 
mit ihm zugleich gaftirende Sängerin, Fräulein Weiler, eben- 
falls vom Gratzer Theater, in diefem erften Gaftfpiele errang, 
brachte erſt Karl dahin, Beiden Engagement-Anträge bei feiner 
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Bühne zu machen. Neftron jedoch ließ ſich für ven Augenblid 
in feine weiteren Unterhandlungen ein, da er umd Fräulein 
Weiler no für einige Monate durd Verträge un das 
Gratzer Theater gebunden waren, allein Neftroy verſprach, 
fobald dieſe gänzlich erfüllt fein würden, wieder nach Wien 
zu fommen und dann auf Karls Wünfche weiter zu hören. 

„Neſtroy hielt Wort. 

„Er traf Ende Auguft 1831 abermald in Wien ein und 
ftellte nun feine Bedingungen. 

„Earl fand diefe „ju hochgeſchraubt“. Carl wollte 
nad) feiner Weife mäfeln und feilfchen. 

„Allein Neſtroy, dem bereits auch von Seite der Hof: 
opernbühne ein Antrag zu einem Engagement als Buffo zu- 
gekommen war, wid) fein Haar breit von feinen Forderungen 
ab. — Die Unterhandlung zerſchlug fi. 

„Neſtroy verließ Carl und ging geraden Weges dem 
Opern⸗Theater zu, um dort den Contract zu unterzeichnen. 

„Unmittelbar, nachdem fih Neftroy entfernt hatte, erfuhr 
Carl erft, daß auch die Faiferlihde Opern-Bühne auf 
Neſtroy und Fräulein Weiler reflectire. 

„Dies brachte den Herrn Director fogleich auf andere 
Gefinnungen. 

„Augenblidlic wurde der Secretär Franz beauftragt, 
ſich jo jehr als möglich zu beeilen, um Neftroy noch einzu- 
holen und Alles aufzubieten — ben B eilig fortfliegenden 
Goldvogel zurüdzubringen. - 

„Dex Secretär ſetzte ſich auch fogleich.in Galopp. 

„Herr Franz rannte, was er konnte, exeilte Neftroy 
nody auf der Brücke, welche zum Kärnthnerthore führt, Tieß 
ihn nicht mehr los, erklärte ihm, daß Carl auf alle geftell- 
ten Bedingungen eingehe, und ſchätzte ſich überaus glücklich, 
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als e8 ihm wirklich gelang, Neftroy wieder in tie Wohnung 
des Directors zurückzuführen. 

„Dort wurde der Contract RE 

„Es war dies am 23. Auguft 1831. 

„Der geneigte Lejer wird, nachdem er von biefem Ma⸗ 
növre Carls Kenntniß genommen, ſich dem Glauben hin- 
geben, daß Neftroy fo außergewöhnliche, vielleicht ſogar 
unbillige Bedingniſſe geftellt habe, daß Carl ſich bedenken 
mußte, darauf einzugehen. — Um aljo von diefem irrigen 
Glauben ten geneigten Lefer zurüdzubringen, muß angeführt 
werten, daß Neftroy damals nicht mehr als einen Jahres⸗ 
gehalt von 1200 fl., fchreibe zwölfhundert Gulden bean- 
fprudte. — Ya, ein Neftron begehrte nur Zwölf Hun— 
bert Gulden und Earl konnte fi noch befinnen, konnte 
noch herabhandeln wollen! 

„Freilich blieb Neſtroy nicht ſo lange als ſein Collega 
Scholz unter ſo ungünſtigen Verhältniſſen; denn er bot dem 
Director keinen Anlaß, aus Neſtroys Verlegenheiten Nutzen 
zu ziehen, und daher blieb Er derjenige, der bei erneuerten 
Verträgen Bedingungen dictiren fonnte, welche Karl 
nolens volens annehmen mußte, wenn er nicht ſeinem 
Gebäude eine der mächtigſten Stützen entziehen 
wollte” 

Nun begann das Glück sau ihn mit feinen Gaben 
zu überſchütten. 

Neſtroy bevurfte Feiner sehr langen Zeit, um feinem 
Director die erfte Million zu verdienen. Im Jahre 1833 
erwarb Neftroy mit feinem „Lumpazzi-Vagabun dus“ 
ſchon ein ſolches Capital, daß fi) Carl eine ganze Straße 
von prachtvollen Landhäuſern in Hießing, mit herrlichen Gär- 
ten, dreizehn Villen neben einander, theils kaufen und theils 
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erbauen konnte, welche der Wit der Wiener noch heute Das 
‚Lumpazzi- Dörfel nennt. Daß Carl damals das Joſeph⸗ 
ftäbtertheater, das er wirklich fchlecht verwaltete — fe wie er 
nie zwei Theater neben einander zu dirigiren verftand, welches 
er auch fpäter, als er neben dem Theater an der Wien bie 
Leopolpftädter- Bühne unter feinen Scepter gebracht hatte, 
bewies; daß Carl damals das Joſephſtädter-Theater an einen 
Herren Fiſcher, der ein ſchlechter Regiffeur war, verpacdhtete, 
fer nur nebenbei bemerft. 

In diefer großen Glücksepoche, in der fih Cart felbft 
mit Napoleon verglich, in welcher er ein Mal einen heben 
Fürften in Wien, dem er ein großartiges Gartenfeft mit allen 
möglichen VBolfsbeluftigungen — wirklich mit großer Fantaſie 
— rangirte, antwortete: 

Euere Durchlaucht, ich bin in meinem Reihe nicht nur 
König, ich bin aud ter Mann, der fünf Minifter repräfen- 
tirt; den Finanzminifter, weil ich meine Finanzen auf den 
höchſt möglichften Grad gebracht; ven Minifter des Aus— 
wärtigen, weil id) jehr gut mit allen auswärtigen Bühnen 
durch Theater-Cartele verbunten bin; den Minifter ver ins 
nern Angelegenheiten, meil nicht ein Yampenpuger feinen 
Poften verlafien kann, ohne von mir bemerkt zu werden; den 
Minifter des Handels, weilich meine merfantilifchen Kennt— 
niſſe bei dem Einfaufe einer jeden Elle Leinwand, Zeug und 
jevem Seivenlappen an ven Tag lege; dann ven Polizei- 
minifter, weil ic Tag für Tag weiß, welche revolutionären 
Gefinnungen meine Schaufpieler gegen mich hegen, und was 
ich Alles anzuwenden habe, damit feine Empörung ausbricht; 
— in jener übermüthigen Stimmung fabricirte Carl aud) 

Atigten Contracte, wovon wir fhon ein Mal in 
lungen ſprachen und hier einen, nad) dem Dri- 
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ginale copirten, mittheilen, deſſen Wechtheit wir verbürgen 
können. Es iſt dies der Contract, welcher mit einem Herrn 
Aſcher aus Königsberg hätte abgefchloffen werden follen, den 
dieſer aber dem Herrn Director in tieffter Entrüftung vor die 


er warf, ftatt ihn zu unterfchreiben. 


Eontract. 


gwiſchen dem K. B. Hoftheater-Director, — 
thümer des k.k. pr. Theaters in der geopolpftadt und 
Director desſk.k. priv. Theaters an der Wien und in 
der Leopoldſtadt, Herrn Karl Carl Einerfeits, und 
dem Herrn Arthur Aſcher vom Königsberger Theater 
Anderſeits, “in gegenwärtiger Enntract unter heutigem Datum 
unter nachftehenden Bedingniffen verabredet und unumſtößlich 
feftgefegt worten: 

I. Berbinvet fi) Herr Arthur Aſcher, auf jedem wie 
immer genannten Theater, bei welchem Herr Director Carl 
Ham Arthur Aſcher bejhäftigen wird, als Charafter- 
Darfteller Dienfte zu leiften umd in allen Gattungen von 
Borftellungen von dem genannten Herrn Director oder in 
deffen Auftrag zugetheilte Rollen, ob fie erheblich oder nicht 
erheblich, zu übernehmen, in der ihm hiezu anberaumten Zeit 
zu leiften und felbe zur vollen Zufriedenheit des — 
Directors Carl auszuführen. 

II. Verbindet fich Herr Arthur Aſcher auf ie 
Einladung in den Borftellungen und den damit verbundenen 
Proben zu figuriren. 

III. Ohne vorher nacdhgefuchter und erhaltener ſchrift⸗ 
„Tder Erlaubniß des Heren Directors Carl Carl darf 
Herr Arthur Afcher bei feiner wie-immer Namen habenven 
Production, welche nicht von dem Herrn Director Carl ver- 
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anftaltet ift, weder gegen Honorar noch unentgeltlich, 
mitwirken. Die Verlegung diefer von Herrn Arthur Aſcher 
eingegangenen Verbinplichkeit bevechtiget ven Herrn Director 
Carl zur Einziehung des bebungenen, in dieſem Contracte 
zugeficherten einmonatlichen Gehaltes, oter zur alfogleichen 
Auflöfung diefes Contractes, ohne alle Entſchädigung für den 
Betheiligten: 

IV, Unterzieht fid Here Arthur Afcher allen bereits 
beftehenvden und in der Folge vom Herrn Director Carl 
noch zu verfügenden Theatergejegen. Herr Arthur Aſcher 
erflärt biebei für unwiderruflich: daß. ex fih in Bezug auf 
die Auslegung und Anwendung ver Theatergefeße gegen 
jeine Perfon, dem Ausſpæuche und der Verfügung 
des Herrn Director Carl unterzieht. Im wichtigen 
‚ Fällen jedoch, wenn fi Herr Arthur Aſcher durch die 
Auslegung oder Anwendung eines Theatergeſetzes von Seite 
bes Directors Carl gegen feine Perfon beeinträchtiget glaubt, 
find die Contrahenten darin übereingefommen, daß in einem 
joldyen Falle.fie fi unbedingt ver Entſcheidung ver k. k. Bolizei- 
Ober-Direction unterziehen, und fid) gegen dieſe Entſcheidung 
jedes Recurſes, fo wie au in Bezug auf alle Thea- 
tergejeße überhaupt, jeder Klage im Rechtswege 
für unwiderruflich begeben. Herr Arthur Aſcher bat 
gleich nad) ver Unterzeichnung dieſes Contracts ein Exemplar 
ber bereit8 beftehenden Theatergefeße vom Herrn Director Carl 
zu verlangen, indem die Unfenntniß derfelben als 
feine Entfhuldigung angenommen werden fann. 

V. Herr Arthur Afcher verbindet fi), bei Auflöfung 
oder Ausgang dieſes Contractes, ohne ſchriftliche Bewilligung 
des Herrn Director Carl, auf feinem bierortigen 
Borftadt-Theater, unter feiner wie immer Namen 
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habenden Bedingung, mitzuwirfen, und zwar durch 
achtzehn ununterbrochen aufeinander folgende Mo— 
nate, vom Tage ber Auflöſung oder des Ablaufes 
dieſes Contractes an, gerechnet. Bei jedesmaliger 
Verletzung dieſes Paragraphs verbindet ſich Herr Arthur 
Aſcher, dem Herrn Director Carl alſogleich baar ein 
Pönale von Einhundert Gulden C. M. zu bezahlen. 
VI. Director Carl behält ſich das Recht bevor, dem Herrn 

Arthur Aſcher im Laufe eines jeden Contract - Jahres einen 
Reife» Urlaub von ein bis zwei Monate, mit Einziehung 
des Gehaltes und fonftiger Cmolumente, pro rata 
temporis, anzuweifen, während welcher Zeit Herr Arthur 
Aſcher berechtiget ift, auf jedem Theater, mit Ausnahme 
der hierortigen und in der Nähe von Wien gelege- 
nen Theater, ald: Schönbrunn, Hieking, Mödling, 
Meidling und Baden, Gaftrolfen zu geben. 

VI. Solte Herr Arthur Aſcher nicht längftens bis 
zum 1. März Ein Taufend ahthundert neun und dreißig zum 
Antritte dieſes Contractes in Mien eintreffen, fo ift Herr 
Arthur Afcher verbunten, dem Herrn Director- Carl eine 
Entihäpdigungs- Summe von Dreihundert Gulden Eonv.-M. 
baar und alfogleich auszubezahlen, ohne aber deshalb dieſer 
gegenwärtigen Contract8-Berbinblichfeiten enthoben zu fein. 

VII. Sollte Herr Arthur Aſcher dem Herrn Director 
Carl nicht ten 15. Februar 1841 ſchriftlich gekündigt haben, 
fo ift Herr Arthur Aſcher an die Einhaltung dieſes Eon- 
traetes in allen feinen Theilen wieder auf die Zeit von brei 
Jahren vehtsfräftig gebunden. 

IX. Die gefeglihe Stempelgebühr dieſes Driginal-Con- 
tractes mit 20 Gulden Conv.⸗Münze hat Herr Arthur Afcher 
alſogleich aus EigPhem zu beftreiten. 
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Dagegen verfidhert der fönigl. bair. Hoftheater- 
Director Herr Carl Earl dem Herren Arthur Aſcher 

X. Einen monatlichen Gehalt von fünfundvierzig Gulden 
in Conventiong= Münze, welcher Gehalt vemfelben am Enve 
eines jeden Monats baar ausbezahlt wird. 

XI. Erhält Herr Arthur Afcher die nöthige Theater- 
Garderobe, mit Ausnahme des moternen franzöfiichen 
Coſtums, aller Hand- und Fuß-Bekleidung, ver 
Halskrauſen, des Feder- und fonftigen Schmudes 
und aller Tricots, welde fihb Herr Arthur Aſcher 
nad) Vorjchrift des Directors Carl felbft zu ftellen bat. 

XI. Sollte Herr Director Carl den Herren Arthur 
Aſcher auf einem andern nicht hierortigen Theater beſchäf— 
tigen, fo erhält verfelbe einen Plag im Wagen, während 
der Keife Frühftüd, Mittag- und Abendeſſen und freie Woh- 
nung. An dem Aufenthaltsorte dann freie Wohnung, wogegen 
fidh Herr Arthur Aſcher die Koft jelbft zu ftellen hat. 

XII. Im Tale Herr Director Carl Herrn Arthur 
Aſcher in einem Theater außer den Linien Wiens befehäftigen 
follte, jo ift Director Earl gehalten, vemfelben einen Plag im 
Magen anzumeilen, zum Beitimnungsplage hin⸗ und wieder 
zurüd fahren zu laflen, und noch überdies täglic, einen Gulden 
EM. als Honorar zu geben. Wenn ein feldyer Aufenthalt 
über Nacht dauern fellte, jo erhält Herr Arthur Aſcher 
auch noch freie Wohnung. 

XIV. Die Dauer diefes Contractes ift auf drei Sabre 
feftgefet, beginnt mit 1. März 1839, während welcher Zeit 
von Seite des Herrn Arthur Aſcher feme Kündigung oder 
Ayflöfung diefes Contractes Statt finden kann; Herr Director 
Cart behält ſich jedoch das Recht vor, viefen Eontract auch 
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noch während feiner feftgefegten Dauer zu jeder 
Zeit nad) vorhergegangener vierzehntägiger Kündigung in 
allen feinen Theilen auflöfen zu Fönnen. 


XV. Der allenfallfige Sterbefall des Herrn Directors 
Carl, fo wie eine allgemeine Landestrauer, angeoronete 
Sperrung der Theater, die Auflöfung der Directions-Füh- 
rung des Herrn Directord Carl, oder dad Abbrennen eines 
unter der Leitung des genannten Herrn Directors ſtehenden 
Theaters berechtiget tenfelben, over feine Erben oder Nach— 
folger der Direction, zur alfogleihen Aufhebung dieſes Con— 
tractes, gegen Auszahlung des laufenden Monat3- Gehaltes 
pro rata temporis. Wenn Director Carl, deſſen Erben 
oder Nachfolger in der Direction, im eintretenden Falle, von 
dem bier vorbehaltenen Rechte Gebrauch machen wollen, fo 
muß längftend binnen 14 Tagen (vom Eintrittsfalle gerechnet) 
bie Erflärung der Auflöfung dieſes Contractes ſchriftlich bes 
fannt gegeben werben. 


XVI Unanjtändiges Betragen in Worten oder 
Eorrefpondenzen gegen den Director Herrn Carl Carl, 
oder gegen die von ihm ernannten Vorgefegten oder gegen ein ' 
oder mehrere Mitglieder des Perfonals, berechtiget den Herrn 
Director Earl zur augenblidlihen Aufhebung gegen- 
wärtigen Contractes, oder Abzug eines Monats-Gehaltes, 
und ohne alle Entfhädigung für den Betheiligten. 


Schließlich find die Eontrahenten dahin rechtskräftig über- 
eingefommen, baß feine, wie nur immer geartete und auf dieſen 
Contract Bezug habende, nachträgliche Novation gültig fein 
fol, wenn fie nicht in diefem Contract fohriftlic aufgeführt, 
oder darüber ein befonderes fchriftliches Uebereintommen ab- 
geſchloſſen worden ift. Die in viefem Contracte beiden) Con⸗ 
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trabenten zuftehenden Kündigungen haben ebenfalls ſchrif tlich 
zu geſchehen, und ift das biesfallfige Kündigungs- Empfangs- 
Recepiſſe von demjenigen, dem gekündet wird, eigenhändig 
zu unterzeichnen. 
Carl Earl, Arthur Aſcher' 
ꝛc. 2. 2%. (unterzeichnete nicht.) 


Zwei Zeugen 


XXVI. 


Wir kommen auf Göbl zurück. 

Er befand ſich wieder im Gefängniſſe. 

Neue Zeugenausſagen wurden vorgenommen. 

Wardner und Frau, Carl, der Hausmeiſter Ward— 
ners, mußten häufig im Gerichtshauſe erſcheinen, und ihre 
Angaben, Göbl betreffend, zu Protocoll geben. 

Einmal dauerte die Vernehmung des Directors Carl bis 
acht Uhr Abends. 

Es war ein ſehr kalter November-Tag. Ein ſchneidender 
Wind blies, und ein dichter, ungeſunder Nebel bedeckte die 
Straßen, ſo daß man kaum das Licht der Laternen auszuneh⸗ 
men vermochte. 

Carl rief ſeinem Kutſcher, den er in der Nähe des Crimi⸗ 

nal⸗Gebäudes warten ließ. 

Der Kutſcher ſchickte ſich an, heran zu kommen, da trat 
ein Mann, in einem dunkeln Mantel, auf Carl zu. 

Heute, fagte ver Mann, wäre e8 weit beſſer, man fette 
feinen Weg zu Fuße fort, als man bediente ſich ver Wagen, 
benn was bis jet ſchon für Unglüde gejchehen find, läßt ſich 
nur mit Entfegen erzählen. Des infamen, ſchwarzen, dicken 
Nebeld wegen fahren die Kutfchen in einander hinein; Pferbe 
und Wagen werden bejchädigt, Menſchen nievergeführt ; in 
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der Borftadt, namentlib an ver Wien, fieht ver befte 
Pferbelenfer nicht vie eigene Hand vor den Augen. Ich rathe 
Ihnen, Herr Director Carl, noch ein Stündchen in der 
Stadt zu verweilen und Ihren Wagen warten zu laſſen, font 
risfiren Cie den Wagen und die ſchönen Pferte dazu! 

Sie kennen mi? fragte Carl. 

Wie follte ih nicht! Wer fennt Sie nicht, Herr Direc- 
tor, ich [hen gar, der ich Ihr größter Derehrer und Bemun- 
derer Ein! 

Sie find ſehr gütig. Ich will Ihren Rath befolgen und 
mid) in ein Caffeehaus begeben; vielleicht ſenkt fi) endlich der 
abfcheuliche Nebel! Johann, rief Carl feinem Kutfcher zu, 
warte bier auf dem Hohenmarkte. Ich finde Did, ſchon, wenn 
ic, zurüdfomme. 

Wollen Sie denn nicht Lieber mich mit Ihrem Befuche 
beglüden? fette ver Fremde hinzu. Ich wohne gleich hier in 
der Nachbarſchaft, auf dem Wilppretmarkte. Nehmen Sie 
doch eine Taffe Thee bei mir, Thee ift eine Banacee in folcher 
ungefunten Witterung; die Bewohner Londons würden bei 
ihrem grauenvollen Nebel täglich zu Tauſenden hinfallen und 
fterben, wenn fie ven Thee nicht hätten! — Dabei führe ic) 
Eie auch noch in angenehme Geſellſchaft; id) habe befonters 
ſchöne Frauen im Haufe! 

Mehrere ſchöne Frauen? fragte Carl und lachte, 

Mehrere, betonte der Fremde, o, gewiß mehrere, befon- 
ders Eine — Eine! Ein foldhes Exemplar befitt nicht ein» 

mal der Sultan in feinem Serail. 

Serail? wiederholte Carl; mein Herr, ich werde mid) 
nicht irren, wenn ic) vermuthe, daß Sie Nugen aus ſchönen 
Damen zu ziehen wünſchen? Eh bien! Es fommt mir 
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auf 10 fl. nidt an, um etwas befonders Reizendes zu 
fehen, aber nur zu fehen! 
Ohne Eigennug, fagte der Mann. Ueberzeugen Sie ſich! 


Der Mann führte Carl durch das fogenannte „Glude— 
rifhe Durchhaus“ auf den „Wildpretmarkt“ in eines ter 
alten Häufer; in diefem Haufe über einen Hof, der fo elend be- 
leuchtet und des immer dichter fich verbreitenden Nebels wegen 
fo finfter war, daß der Unbekannte Carl bei dem Arme ergrei= 
fen und führen mußte, fonft hätte Carl eben jo gut ſich ein- 
bilden fönnen, er befände fich in einem Keller. 

Wenn mir Einer in dieſem Haufe einen Stich in den Leib 
gibt, jagte Carl, werde ich nicht einmal fehen fünnen, wer 
mir den Stich gegeben hat. 


Halten Sie ſich nur feft an mich, tröftete der Fremde. Das 
Stiegenhaus haben wir erreicht, drei Treppen und wir find an 
: Ort und Stelle. 

Drei Treppen? fragte Carl, und mie ic) bemerfe, auf 
diefen Treppen nicht eine einzige Yaterne? Gehört dies Haus 
der Königin der Naht? — Mein unbekannter Freund, fagte 
Carl, wenn mir etwa hier, wo es fo gräßlich finfter ift, mein 
Tebenslicht ausgeblafen werben fol, fo erfparen Sie mir we- 
nigftend die drei Etagen! Bringen Sie mid) hier um. Es 
ift nıir ganz angenehm. Für Sie ift es fogar bequemer, jo 
brauchen Sie meinen Leichnam nicht wieder drei „Stöcke“ 
herab zu fchleppen ! 

Ich glaube gar, ſagte der Fremde, Sie fürdten ſich? 
Ein Dann, wie Director Carl, follte bleiche Furcht fennen?. 

Wie können Sie in diefer Finfternig willen, entgegnete 
Carl, daß meine Furcht bleich if? Weiß ich doch felbft 
nicht, was fie für eine Farbe hat! 
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Wir find in der erften Etage angelommen, bemerkte ver 
Fremde. 

Sapperment! ſagte Carl, hier iſt es ſchön! Zwar iſt's 
hier ſo dunkel-ſchwarz wie in einem Ofenloche, aber reizend! 

Carl wurde eine Treppe höher geführt. 

Wir find in der Belle Etage! bemerkte der Führer. 

Das hab’ ich mir gedacht! fagte Carl. Hier ift e8 noch 
ſchöner! Hier riecht man völlig, wie finfter es ift. — 

Noch zwanzig Stufen und wir find am Ziele. 

Geſtatten Sie mir eine Frage, fagte Carl, kommen wir 
endlich zu ven Schönheiten? Und fiten dieſe aud) im Fin— 
ſtern? Es find wohl Perfonen, vie fo ſchön find, dag man 
ihre Schönheiten greifen fann? 

Geduld, antwortete der Fremde. Wir find jegt an der 
Pforte. Ich Flopfe drei Mal an. 

Klopfen Sie nur zwei Mal, fo geht es BammuDE) ich) 
fann die Schönheiten nicht mehr erwarten. 

Der Führer klopfte drei Maul. 

Die Thüre ſprang auf. 

Carl trat in ein geräumiges Vorzimmer, wie man fie in 
ven alten Wiener Häufern häufig findet, welche jo unverhält= 
nigmäßig groß find, daß man aus jedem folden Borzimmer 
nad der neuen Bauart ein Quartier von drei Zimmern und 
eine Küche machen könnte. Eine elende Lampe brannte in 
einer Nijche. 

Carl hielt vie Hand vors Geſicht. 

Endlich! vief er, ſehe ih die Sonne wieder. Tag iſt es 
hier! heller Tag! 

Spotten Sie nicht, verſetzte der Fremde; es wird Ihnen 
ſchon noch ein Licht aufgehen! — Verziehen Sie ein we— 
nig. — 
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Mit Vergnügen, ſagte Carl, aber wohin ſoll ich mich 
verziehen? 

Der Führer verſperrte vie Eingangsthüre, ſteckte den 
Schlüffel zu fi umd ging. — 

Entfehuldigen Sie! rief Carl dem Unbelannten nad, 
wenn e8 ſchon auf mein junges Leben abgefehen ift, fo bleiben 
Sie wenigitens fo lange hier, bis ih Ihnen mein Tejtament 
bietirt habe; ich befite ja eine Frau und unterfchiebfiche 
Kinder. 

Der Mann gab feine Antwort und verſchwand in einer 
Seitenthüre. 

Carl befand ſich nun allein. 

Er nahm die Lampe ans der Niſche und leuchtete in dem 
großen Vorhauſe herum. 

Es fieht hier verflucht „entherifä“ (ſchauerlich) aus, 
fagte Carl." Ich glaube, fo war es einft in ven Vorhallen 
des heimlichen Gerichtes. 

Er entdeckte ein Bild an der Wand. 

Er beleuchtete e8. 

Judith und Holofernes! rief er, zum Sprechen 
ähnlich. 

Was die Judith für ein Schönes Weib iſt! Welch herr- 
licher Bufen und dennoch ein jo abjcheuliches Herz! — Brrr! 
Und der Holofernes, der verwundert fich noch im Tode, 
daß die Judith, Digjchöne Judith, ihn „abzukrageln“ ver- 
mochte! — Sa, trau' Einer den Weibern! Wenn fie einen 
Mann ein Mal fallen, jo kann er wie ver Höllenhund ober 
die Abgottsfchlange der Indianer jelbft ein Dutzend Hälfe 
haben, fie ſchneiden ihm alle ab! 

Wenn ih nur wüßte, was man mit mir vorhat? — Der 


unbelannte Hallunfe, der ganz gewiß beim ah ae a 
Director Earl. II, 
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hauſe auf mich gefahnvet hat, und ven ich jogleidy hätte dert 
einfperren laſſen follen, läßt fi) nicht mehr fehen! — Ausge- 
ranbt kann ich doch inmitten von Wien nicht werben? Wota- 
bene in der innern Stadt! So dumm werden die Spitz⸗ 
buben doch nicht fein? da wären fie ja dumme Spigbuben! 
: Am Ende find bier mehrere gute Freunde von Göbl umd 
rächen fid) an mir, weil ich Göbl fchon wieder in Gewahrfam 
gebracht? — Da ginge mir jchleht! — Es war doch Unvor⸗ 
fihtig von mir, daß ich fo gutwillig hieher gegangen bin. 
Der Lockung, die fhönften Weiber hier zu finden, konnte 
ich nicht widerftehen, und die ſchönſten Schläge erwarten 
mid) nun. 

Plötzlich ſtand vor Earl eine verfchleierte Dame. 

Es war ein fleines munteres Ding, das ſich vor Lachen 
fchüttelte, als fie Carl jahr 

Herr Director, lifpelte fie; iſt's gefällig ? 

D Gott! mas ift mir nicht Alles gefällig! antwortete 
Carl und verneigte fid). 

Kommen Sie! fagte die Kleine. 

Eine Flügelthür ging auf und Carl trat in einen hell er- 
leuchteten, geſchmackvoll eingerichteten, mit den feinften Wohl- 
gerüchen angefüllten Saal. 

Ein Dutend Damen ſaßen auf Divans und Fauteuilles 
im Rreife. 

Alle diefe Damen waren Äußerft titzend gefleivet, aber 
auf eine Weife verfchleiert, daß von ihrem Gefichte auch nicht 
eine Spur zu entveden war. 

Carl wurde wirklich überrafcht. 

Damen? dadıte er, mit dieſen werbe ich bald fertig 
werben. 

Wir haben Sie zu uns einlaven laflen, nahm; die Eine 
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diefer Damen das Wort, um Sie über fo viele Kränfungen, 
Zurüdjegungen, Treubrüche u. |. w. zur Rede zu ftellen, 
melde Sie ſich gegen unfer Geſchlecht erlaubt haben. 

Ich bin verloren! rief Carl mit einem Pathos, der fi) 
felbft parodirte. 

Sie werben angeben, fuhr die Dame fort, mas aus jenen 
Frauen geworden, welde Sie in Grat und Brud fennen ge- 
lernt, und fo ſchändlich verlaffen, und aus jener Baronin, 
die Sie Ihrem Freunde Wardner abtrünnig gemadt, und 
aus der Fleinen Schaufpielerin Mery, melde Sie fo zärt- 
(ich liebte. 

Ic gebe fogleidh zwei Gulden, antwortete Karl mit 
fomifcher Zerknirihung, wenn Sie mir, meine Damen, jagen 
fünnen, was aus dieſen charmanten Geſchöpfen geworden? 
Es lagerten ſich mittlerweile Jahre zwifchen uns. Ich war 
damals ledig und frei wie der Vogel in der Luft; ſpäter ver- 
mählte ich mich mit der Kunft und nod) fpäter mit meiner 
Frau. Sie fünnen mid) alfo nicht verdammen, wenn ich, als 
zwiefach verehelichter Gatte und Gemahl, mic) um die engels— 
ſchönen Sreaturen nicht miehr befümmerte, welche meine Jugend 
in eine parabiejiiche Zeit verwandelten. 


Nichtswürdiger Don Juan, fuhr die Dame fort, der troß 
feiner doppelten Vermählung mit der Kunſt und einer mufter- 
haft braven Gattin noch immer den Liebhaber fpielt — 

Ein dramatifcher Künftler darf nie aus ver Uebung 
fommen. 

Der nody immer ſich frei dünkt wie damals, als er wirf- 
lich frei war — 

Mir kann Niemand nichts Niederträchtiges in feinem Fall 


nichtödeftoweniger, niemals nicht nachjagen. 
x 16* 





Schweigen Sie, Gleißner, Heuchler, Parafit im Reiche 
ber Liebe! — Ich nenne Ihnen zwei Namen. 

Ich nenne Ihnen ſechs Dupend! Namen nemten fie 
nit! jagt Schiller., 

Ich nenne Ihnen Ifabella — 

Cart änderte feinen ſcherzhaften Ton. 

Sfabella! rief er, Iſabella! Wo ift fie? Meine 
Damen, wenn Sie von ihr willen, wenn fie ſich etwa gar 
unter Ihnen befindet? Meine „Jungfrau, meine un- 
fterblihe Jungfrau unter diefen dichten Schleiern, jo lüften 
Cie ren Schleier, der Cie mir verbirgt, und Sie „un= 
heimlihes heimlihes Gericht,“ Sie „vermasfirte 
Vehme,“ Sie verwünſchten verwunjchenen Echweftern der 
ungeweihten Erde, können mich zu jever Buße verhalten, bie 
Ihnen in Ihrer verwaiften Meisheit beliebig ift. 

Was wollen Sie mit Ifabellen beginnen? 

O Gott! Komödie fpielen, ich kenne ja fonft nichts Anderes. 
Nocd liegt die „Jungfrau vacant, noch ift die Amazonen- 
fönigin nicht befegt, und Maria Stuart, die ich eigens für 
Iſabella einrichtete, (ich habe Schiller bearbeitet und verböfert, 
bei mir wird Elifabeth geföpft und Maria Stuart fonımt 
auf ven Thron, die Königin von Schottland endet bei mir 
mit einem ſchottiſchen Tanz, auf dem Apollo-Saal im Schot- 
tenfeld) Maria Stuart weint um Iſabella, weil ihr nur 
Iſabella Pardon verſchafft. 

Iſabella wird nie mehr das Theater betreten. 

Das möcht' ich ſehen, ich habe einen bündigen Contract 
— Advocaten haben vor Schauer eine Gänfehaut befom- 
men, als fie diefen Bact der Künftlerin mit mir gelejen 
haben. — 

Eine Summe von Taufend Gulden Reichswäh— 
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rung it in diefem Teufelspact feitgefett, welche Iſa⸗ 
bella zu bezahlen hat, wenn fie den Contract nicht auf- 
recht halt. — 

Ja, dabei fteht aber bie Clauſel: nur für die Zeit, in 
welcher ſie ſich noch zu keiner Beliebtheit aufgeſchwungen, wie 
es damals, als der Contract in München geſchloſſen wurde, 
ber Fall war; in Wien fand ihr Talent aber eine Anerken— 
nung, wie das Talent einer berühmten franzöfifchen Tän- 
zerin, einer italienifhen Sängerin, einer engliſchen 
Pferdekünſtlerin. Den Nachtheil, ver mir, um midy delicat 
auszudrüden, Durd) ihren unver mutheten Abgang erwuchs, 
vermag ich auf eine unausfprechbare Summe zu berechnen; 
o wozu ſchlöß ich Contracte, wenn ich nicht auf ‚mögliche Even- 
tualitäten bedacht wäre? 

Auf alle? 

Auf alle! 

Und wenn Sie heute Iſabellen wiederfinden ? 

Sp gehört fie mein, wie der Fauſt dem Mephiftopheles. 

Sie befindet ſich hier unter ung! 

D Gott, Herz „pumpere‘ nicht fo. 

Suden Sie fie. 

Ich „vipere“ auf den Moment, Sf abella auf meinen 
Armen von hier wegzutragen. 

Sie find Ifabella, fagte Carl zu der Dame, die jo eben 
gefprochen. 

O nein. 

Die Dame entichleierte fi). 

Ich bin bie Os jenes Doctors der Mebicin in Gratz 
— die — 

Carl bebte — 

Euer Gnaden haben ſich in den zehn Jahren, in welchen 


246 
wir uns nicht gejehen, ſehr vortheilhaft verändert. Euer 
Gnaden haben gewiß ſchon heirathsmäßige Töchter, aber man 
fieht Ihnen faum etwas an. 

Carl lüftete ven Schleier einer zweiten Dame. 

Ich habe nicht vie Ehre, Hochbiejelben zu fennen. — 

Ic bin die Baronin, ſagte diefe Dame. Leider hat mid 
der Gram entjtellt. — 

D Gott und wie! 

Die Kleine, fagte Carl, indem er auf die Dame, die * 
in den Saal geführt hatte, zeigte, verlang' ich mir nun gar 
nicht zu ſehen, das iſt die Mery. 

„Und der, Menſch verſuche die Götter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu fehauen, 
Mas fie gnädig bedecken mit Nacht und Grauen.” 

Aber diefe Dame ift Iſabella, fagte Carl und ſtürzte 
auf eine vierte Dame hin. — | 

Diefe ſchlug den Schleier zurüd. 

Ich bin die Witwe des Eiſenhändlers in Bruck. 

Gott fei mir gnädig! rief Earl. 

Ehe Sie fi) weiter bemühen, Iſabella unter dieſen 
Frauen zu entdeden, nahm die Doctors-Gattin wieder das 
Wort, welches Ihnen gleich anfangs hätte gelingen müffen, 
wenn in dem Momente Ihr Herz noch eine Stimme gehabt 
und nicht Ihre Begierde, Ihre Contractsrechte geltend zu 
machen, und Ihre Oeldinterefjen jo gewaltig ins Spiel gekom⸗ 
nıen wären, frage ih Cie noch ein Mal, wollen Sie das 
Pönale von Taufend Gulden Reihswährung acceptiren? 

Nein, nein, nicht für das Dreißigfache. — 
| Dann bedauere ich; dann procejfiren Sie mit dem Staroften 

Grafen Kotzelutzki, vem Gemahl Iſabellens. 
Der Staroft trat aus einem Nebenzinmer. 
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„Mir leuchtet vie Hoffnung, 

Sie täufchet mich nicht... 

Sch werte fie wecken 

Zum ftrahlenden Licht!" 
frähte der Staroft. 

Er nahm feiner Gattin den Schleier vom Haupte. 

Ifabella war noch immer fo ſchön, als fie war. — 

Carl ver ſchlang fie mit jeinen Bliden, 

Heirath, fagte der Staroft, Heirath hebt alle Theater 
Contracte auf. 

Ich proceffire! vief Carl, ich begehre eine Million — 
ſcher Gulden! 

Gut, ich nehme aber meine ah mit nad) Warſchau, 
haben Sie die Güte, reclamiren Sie ſie dort. 

Graf Scherſtutzki trat nun ebenfalls in die Geſellſchaft. 

Herr Director Caxl, ſagte der Graf, die Gräfin Koge- 
lutzki werden Sie nicht verhalten, daß fie Ihnen je wieder 
die Jungfrau fpielt und mit meinem Onkel: werden Sie in 
zehn Fahren ven Proceß, mit dem Site drohen, an gewinnen. 
Ich ſchlage Ihnen einen Vergleich vor. 

Sie haben fi um vie Gräfin Ffabella ein großes Ver- 
dienft erworben, das Verdienſt, daß ihre Schuldloſigkeit in 
jener häßlichen Angelegenheit To bald offenfundig wurde; das 
Berbienft, daß Graf B..... ver Wahrheit gemäß erflären 
ließ, daß er Ifabellen vie beiven Bracelets verehrte, welche 
fpäter jener ruchlofe Verbrecher entwendete. Durch die Er- 
Härung ter Schuldlofigfeit von jeder Anklage frei, vermochte 
Iſabelle wieder nad) Wien zurüdzufehren, Jjabella und ihr 
Gemahl find Ihnen dafür dankbar, und der Herr Staroft 
vietet Ihnen als Entſchädigung für den verleßten Contract 
3000 Ducaten alt. 
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Acceptirt! rief Carl, zwar — allein, jedoch, in ge— 

wifler Hinfiht! Wann fann id) diefe poena pecnniaria 
in Empfang nehmen? 

Morgen; fenden Sie Ihren Caffier zu meinem Onkel. 
Er wohnt mit feiner Gemahlin abermals im „Schwan. 

Ich bin zufrieden, fagte Carl. Es gibt Dinge, die man 
nicht Ändern kann. Mein Contract — mein bündiger Con⸗ 
tract! Es zerreift mir das Herz, wenn ich am meinen zer- 
fleifchten Contract vente. 

Ihre Contracte, guter Director, nahm Iſabella das 
Wort, werden Ihnen nod) vielen Kummer, vielen Verdruß und 
noch mehr Haß bereiten. Es wird vielleicht wieber eine Schau: 
fpielerin ſich engagiren laffen, weldher vie Verhältnifie bei 
Ihrem Theater, vielleiht Sie felbft, läftig werden. Es 
kann eine Schaufpielerin fidy finden, deren Talent zehn Mal 
höher fteht als das meine; fie wird vielleicht eben jo gewalt- 
fam fortzutommen trachten wie ich, weil Sie, wenn aud) zeit- 
weile Ihr Herz berührt wird, doch hart, Tieblos, mit einem 
Worte, wie ein Tyrann handeln. Allzu ſcharf macht fchartig, 
Herr Director, fefleln Sie Ihre Mitglieder mehr dur Wohl: 
wollen an Ihre Theater als durch jo — abfcheuliche Ver: 
träge! 

D, antwortete Carl, von meinem Syſtem weiche ich fein 
Haarbreit ab. Im Gegentheile, bei unvermählten Damen 
und Witwen fete ich in Zulunft noch einen Paragraph zu: 

Eine Heirath löſt diefe Sontracte nicht, und wenn cine 
Künftlerin bei meinem Theater einen Herzog zum Gatten er- 
hält, fo muß fie ihren Contract erfüllen, oder eine Summe 
Entſchädigung mir bezahlen, welche wenigftens die Hälfte des 
Bermögend des Bräutigam beträgt. 

Die Geſellſchaft lachte über dieſen Ausfprud). 
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Meine Damen, fagte Habella zu ven verfammelten Mit- 
gliedern des unheimlichen heimlichen Bundes, ich verdanke 
Ihre Bekanntfchaft der Frau von Wardner, und Ihre Bereit: 
willigkeit mir beizuftehen, ven Herrn Director Carl zu myſti⸗— 
fieiren, Ihrer feit Jahren im Herzen genährten Rancune. ‘Der 
Herr Director hat feit feinen Yünglingsjahren mit Damen 
viel Komödie gejpielt, er kann es alfo unmöglich übel nehmen, 
wenn die Damen aud ein Mal mit ihm Komöpie fpielen. 

Um fo weniger kann ich e8 übel nehmen, fagte Carl, da 
ich bei diefer Komödie eine sum von 3000 Ducaten ge- 


macht habe! » 


— — — — 


XXVII. 


Der Ziehungstag der Palffyſchen Lotterie rückte heran. 

Das ſchöne Theater, das bei einer früheren Ausfpie- 
lung dem glüdlichen Gewinner eine Ablöfungsjumme von 
300,000 Gulden Conv.-Münze bot, fanf bei der zweiten 
Ausipielung, ˖was die Ablöfungsfumme betrifft, im Breife, 
denn bei diefer wurden nur 25,000 Ducaten angetragen. 

Bei der erften Ausfpielung zog der Mann, dem das große 
2008 zu Theil wurde (ein Weinhändler in Tyrnau, fein 
. Name war Meyer, er befaß nur ein Loos und dies wurde 
ihm von einem Haufirer verkauft), vie Ablöjfungsfumme dem 
Theater vor und ſtrich die 360,000 fl. in Zwanzigern ein; 
bei der zweiten Ausfpielung (der Liebling der Fortuna war 
diesmal der Baron Rufchofski, er befa 100 Looſe, darun⸗ 
ter den Treffer Niro 160,968) wurde das Geld zurüdigewiefen 
und das Theater acceptirt, welches Baron Ruf ofsfi aud) 
ſogleich dem Director Earl gegen eine jährliche Pachtſumme 
von 12,000 fl., jpäter von 11,000 fl. überließ. 

Bier Jahre verflejlen unter Carls neuer Pachtung ohne 
Etwas Anderes zu bieten als den fteigenden Reichthum des 
Directors, fein wachſendes Glück, die vollen Caſſa-Ernten 
durch Neſtroys wigige Stüde und Scholzs und Neftroys 
vortreffliche Darftellungen, wobei aber Carls unermübliche 
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Thätigfeit als Bühnenleiter und feine nicht minder vortreff- 
lichen Darftellungen im Schaufpiel und in ver Pofle, in An- 
ſchlag zu bringen find. 


— — — — — 


Ehe wir Carls Theatergeſchichte und den Roman ſeines 
Lebens beendigen, müſſen wir erzählen, was mit Göbl ge- 
ſchehen. Er wurde zu zehnjährigem ſchweren Sterfer verur- 
theilt, welches Urtheil jedoch durch Erfenntniß des Ober- 
gerihts auf ſechs Jahre gemilvert wurde. Nachdem Göbl, 
im November 1835, im Zuchthauſe zu Wien dieje Strafe 
überftanden hatte, hielt jein Aue uaungsriofen an ihn eine 
eindringende Rede. 

Der Criminalrath Schw. führte Göbl zu Gemüthe, wie 
betrübend e8 fei, daß ein Menfc mit jo mannigfadyen Kennt: 
niſſen ausgerüftet, im vollkommenen Befige von fünf Sprachen 
(deutſch, Latein, franzöſiſch, italienisch, engliſch) für die befjere 
Geſellſchaft erzugen und begabt mit einem ſchönen wahrhaften 
Dichtertalente*), wie betrübend es ſei, daß ein ſolcher Menſch 

*) Nachſtehendes Gedicht und noch mehrere, auch proſaiſche Aufſätze 
hatte Göbl der „Wiener Theaterzeitung“ gewidmet. Es wurde 
jedoch keiner ſeiner Beiträge aufgenommen, weil er bald nach Uebergabe 
ſeiner Mittheilungen verhaftet wurde. Seine literariſchen Arbeiten, die 


ſi ch noch im Bureau des Redacteurs befinden, ſind u nicht Schlecht, 
wie folgende Probe beweift: 


Erinnerung. 
an den 25. April 1826. 


O ſprich, mein Herz, woran willft du mich mabnen, 
Was drängt dein Blut, daß es fo feurig quillt, 

Und ftrömend braust durch feines Kreislaufs Bahnen 
Dem Weine gleich, wenn neu tie Rebe fchwillt? 
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— — 


zu einem ſo gemeinen Verbrechen herab ſinke, und daß 
Göbl jetzt, kaum 28 Fahre alt, die überſtandene Strafe als 
tie letzte ſcwere Buße anſehen und ſich durch feine Kenntuiſſe 
ſein Brot erwerben und ein ehrlicher Mann werden möchte; 
allein Göbl dachte, was er im Gefängniß ſchon einmal zu 
ſeinen Genoſſen äußerte: Ic) ſtehle fo lange, bis ich einmal 
eine Summe von hundert Tauſend Gulden „erwifche,” 
dann werde ich rechtfchaffen und lebe von meinen Intereſſen. 
Er ſprach dies and) gegen den Criminalrath Schw. fogleid) 
aus. — Göhl erwieberte: Ich will gern ein braver Menſch 


— — — — — — 


War's heute, daß du ſchwurſt zu jenen Fahnen, 
Die prangend ſchmückt der Jungfrau hehres Bild? 
Ja heute war's, wo dir dein Heil geboren, 

Ein Zwiegeſtirn zum Folgen dich erkoren. 


Du folgteſt fromm, wohin es leitend führte; 
Es goß das Licht ein neues Sein in dich: 

Was unbewußt ein tief Verlangen ſchürte, 
Und was ſich hob, doch formlos wieder wich; 
Was leblos ſank, weil es im Traum ertönte, 
Und ohne Gluth im Ideal verblich, 

Das ſahſt du num verwirklicht fih geftalten, 
Duch einen Hauch wie Knoepen fi entfalten. 


Der erfte Blick verrieth, was fich gefunden: 
Ein Zunfe fhlug, zwei Seelen flammten auf; 
Und jedes Zwanges Feſſel fühn entwunten, 
Vereinten bald die Gluthen ihren Lauf; 
Und daß wir nun auf ewig uns verbunden, 
Beſchwor der Mund und drüdt fein Siegel d’rauf. 
Seit jenem Tag, feit jenem erft Erkennen 
Kann keine Macht der Erde uns mehr trennen. 

MWien, am 25. April 1828. 

Theobald von Göbl-Gebler. 





werden, aber verſchaffen Cie mir, Herr Eriminalrath, nur 
eine gute Anftellung im Wien, jonft „bleibe ich ein Dieb 
und ftehle fort, bis mir ein außerordentlider Fang 
gelingt.“ Carl, ver mid) zweimal „ang Meſſer hetzte,“ foll 
feine Graufamkeit gegen mich gut maden und mid) mit eint- 
gen Tauſend Gulven bei feinem Theater anftellen, und id) 
will gern ehrlich werden und ehrlich bleiben. 

Es wurde Göbl bebeutet, daR e8 in der Macht des Ge— 
richtes um fo weniger ftehe, vem Theobald Göbl in Wien 
eine Anftellung zu verſchaffen, und zwar weil er „mittels 
Schubes“ von hier fortgebracht werben ſolle, es daher als eine 
befondere Gnade anjehen müſſe, daß er mittel Poftwagen 
unter ficherer polizeilicher Begleitung über die Grenze der 
öſterreichiſchen Staaten befördert werte. 

In Göbls Lebensbeſchreibung, melde er im Jahre 1840 
in Mainz herausgegeben hat, fagt er von tiefer gewaltjamen 
Entfernung aus Wien Yolgendes: 

„Nur mit Lumpen befleivet, venn man hatte mir in Wien 
alle meine Habjeligfeiten, von Gerichtswegen, verjchleudert, 
und der Erlös derſelben war nicht einmal zur Dedung der 
Criminalfoften hinreichend gewefen, obgleich ich auf das Beſte 
mit allem Nöthigen, wie Kleivungsftüde, Wäſche, Zoilette- 
gegenftände, wie ein Savalier verjehen war, fam ich im 
November 1835 (wieder) nad München, wo ich, obwohl 
mir von edlen Damen Unterftügung zu Theil wurde, aber- 
mals in einen großen Schuldenftand gerieth. — Um mid) von 
ber Laſt verfelben zu befreien, verfuchte ich, bei einer Frau ein 
Darlehen von 1500 Gulven zu erhalten. — Da gleichzei- 
tig bei diefer Frau ein bedeutender Diebftahl mittels 
eines Hauptſchlüſſels veräbt wurde, fo beſchuldigte man mid) 
deſſelben! — Ich wurde für ſchuldig befunden und be- 
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ftraft, obgleich mic) mein Gewiſſen von diefem Diebftahle 
frei ſprach. — Ich befand mich dann noch eines Diebſtahles 
wegen in Unterfuchung, wurde aber von Diefem zweiten “Dieb- 
ftahl freigeſprochen.“ 

Göbls Aufenthalt in München bewies, daß er Das feinem 
Ingquirenten in Wien trogig erklärte Beftreben, ein Dieb zu 
bleiben, bi8 er „einen ungeheueren Fang“ gethan, feiner 
ſechsjährigen ſchweren Kerferftrafe, und feiner in andern 
Städten früheren, eben fo ſchweren Kerferitrafen, ungeachtet, 
nicht aufgeben wollte. — Er hüllte fich alſogleich auch wieder 
in München in feinen Rittermantel, fuchte mit feinem ange- 
logenen Baronat hohe Perjonen zu täufchen, lebte mit jungen 
zweibeutigen Weibern, plünverte lieverliche Witwen, ftahl und 
verpraßte jeinen Raub mit leichtfertigen Dirnen, juchte fein 
in Wien verlorenes Schlüſſel-Cabinet wieder zu erjegen, 
and erbrach Caſſen und Käjten, wo er Geld witterte. Endlich 
wurde er in München ebenfalls auf friiher That ertappt, ein- 
geferfert, und nach überftandener Strafzeit des Landes ver- 
wiefen. 

Er wurde nad Mainz abgefchoben. Dort organifirte er 
eine förmliche Gaunerbande, vie fich mit nichts Anderem be- 
faßte, als die in Mainz in Garniſon befindlichen öſterreich i— 
hen DOfficiere zu befteblen. Zu diefer Bande warb er 
auc noch feinen jüngeren Bruder, einen bisher ganz tavellofen 
Menſchen, an, wurde ſammt feinen Genoſſen verhaftet, und 
zu zehnjähriger Eijenftrafe, wogegen feine Appellation 
half, verdammt. Am 22. Februar 1840 trat er diefe Strafe 
an. Am 21. Februar 1850 hätte er frei werben jollen. Am 
20. Februar 1850 fand man ihn todt in feinem Kerker; er 
hatte ſich Holzleile in feinen eifernen Halsring getrieben und 
jo erftidt. Er beging diefen Selbſtmord, wie er auf die Wand 
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feines Kerfers fchrieb, „weil er elend frank, an Acmen und 
Beinen dur die zehnjährige Kerferftrafe gelähmt worben, 
und feinem bisherigen Berufe nach erlangter Freiheit nicht 
wieder nachkommen könne.“ 


— — — — — 


Um auf den Helden unſeres Romanes zurück zu kommen, 
ſo ging die Prophezeihung Iſabellens, hinſichtlich der Fol— 
gen der zu harten Contracte, bald in Erfüllung. 

Eine ſchöne, junge Schauſpielerin, Madame Schreiber, 
ließ ſich bei Carls Theater engagiren. 

Sie gefiel dem Publikum eben ſo, wie dem Herrn Di— 
rector; dem letzteren aber noch weit mehr. 

Sie ſpielte oft, ſie wurde ſtets mit Applaus überhäuft. 
Sie ſpielte in „Grafen Waltron“ die Gräfin. Auch die— 
ſes Stück wurde zum Caſſaſtücke. Als Carl am meiſten auf 
fie zählte — ging fie durch. 

Carl verfolgte fie gerichtlich. 

Sie lachte ihn aus. 

Die Behörten in Eaffel, wo fi Madame Schreiber 
bei dem dortigen Theater in Engagement befand, nannten 
Carls Contract mit der Künftlerin abfurd, und gaben 
Carla Klage feine Folge. 

Eben jo erging es Carl mit einer dritten, jehr ſchönen, 
äußerft talentvollen Schaufpielerin, Demotifele Mügge. 
Demi. Mügge war wirflid eine Zierde der Carl'ſchen 
Bühne. Emil Devrient wünfchte fie für das Dresdener 
Hoftheater zu gewinnen. Auch die Mügge brach den Con— 
tract, ging fort von Wien und — Carl hatte das leere Nach⸗ 
jehen. 
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Im Frühjahre 1835, berichtet die Brodhüre „Neben und 
Wirken Carls“ Seite 49, warb das Theater zum erften 
Male im Soncurswege öffentlich zum Verkauf ausgefchrieben, 
und drei Termine feſtgeſetzt. Bei dem leteren follte e8 unter 
dem Schätzungswerthe losgefchlagen werden. Von allen Sei- 
ten drang man in Carl, er folle es faufen; umfonft; die drei 
Termine liefen ab; es hatte ſich nicht ein einziger Käufer ge= 
funden und, wie Carl e8 vorausgefehen, blich er ungeftört in 
feinem Pachtverhältniſſe. 

Da ließ ſich einft ein junger Acrobat in Carls Büreau 
melden und machte ihm die Offerte, auf feinem Theater einige 
Saftworftellungen zu geben. 

Wie heißen Sie? 

Klifchnigg. 

Kommen? 

Bon Drurylane. 

Spielen? 

Affen! 

D Belter, die haben wir hier in Wien in Ueberzahl, da⸗ 
mit darf ich nicht fonımen. 

So? — Empfehle mih! Der Mann machte einen furzen 
Diener, ging ver Thüre zu und fragte fid) dort mit dem rech⸗ 
ten Fuße verdrießlich hinterm Ohre. Carl traute feinen 
Augen nicht. 

Bitte, eilen Ste doch nicht fo! vief Carl ihm nad, ed 
läßt fich ja noch weiter über Ihren Vorſchlag veden. 

Ich kanns Ihnen nicht verargen, daß Ste mich jo kurz 
abfertigten, erwiederte Kliſchnigg, Sie kennen meine Künfte 
eben nit. Ich mache einen zweiten Vorſchlag, den Sie nicht 
vefüfiren werden: Wenn heute Abend der Vorhang gefallen 
ift, werde ich Ihnen eine Probe von dem geben, was ich kann; 
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weifen Sie mir einen Schaufpieler Ihres Perfonals zu, mit 
dem ich ein paar furze Scenen beſprechen kann, um fie ex 
abrupto ‚Ihnen vorzufpielen! 

Mit tauſend Freuden; gleich nad) Tijche wird Jemand bei 
Ihnen fein.‘ Die Probevorftelling fand ftatt und Kliſchnigg 
hielt fein Berfprechen, das Niegefehene zu leiften. Noch in 
der Masfe des Orangutang nahm ihn Carl untern Arm, 
führte ihn ins Büreau zurüd und ſchloß mit ihm ein Geſchäft 
ab, das dem Acrobaten in Zeit von dritthalb Monden gegen 
22,000 fl. einbringen ſollte. Man beredyne, was Carl dabei 
verdienen mußte, ber dem Künftler nur 100 fl. allabendlich 
honorirte und daher die Zeit hindurch, Abend für Abend 
12 — 1300 fl. einftrid. — Das Jahr 1836 war ein Glüds- 
jahr für Carl, denn es führte ihm auch einen feiner frucht- 
barften, talentreichften Bühnenpichter zu, Friedrich Raifer, 
ver bald neben Neftroy fich geltend machte, mit feinen ‘Pro- 
ducten das Repertoir und die Theatercafle füllte. 

Ein Zerwürfniß mit Neftron brachte Carl im felben 
Jahre Grois — merkwürdigerweiſe wieder aus Gratz — ber 
anfänglich beſtimmt war, jenen zu remplaciren, dann aber, da 
Neftroy fi) wieder mit Carl ausfühnte, neben ihm zur 
vollften Befriedigung wirkte. 

Mit dem Schluſſe des Jahres 1838 war aud) Carla 
Pachtcontraet abgelaufen. Das Drängen, das Haus zu fau- 
fen, fing wieder von Neuem an, ver Vertreter ver Concurs⸗ 
maffe beveutete ihn, man könne ihn in fol’ billigen Pachtbe— 
dingungen (11,000 fl.) nicht ferner belafjen, man müfje ent- 
weber ven Pacht fteigern oder verfaufen. Alle Borftellungen 
aber blieben fruchtlos gegen Carls eiſenfeſte Beharrlichkeit, 
einen Entſchluß, fich durch nichts imponiren zu lafien. ‘Das 
oft verunglückte Theater der Leopoldſtadt war zu — Periode 


Director Carl. II. 
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in den Händen Franz Marinellis, des Sohnes des Er- 
bauers. Auch er machte traurige Gefchäfte, ftaf in den Schul: 
den bi8 über beide Ohren und war gefaßt varauf, fi das 
Haus, wie man fagt, über dem Kopfe verkaufen zu jehen, und 
da die Hypotheken faft ven Werth überftiegen, am weißen 
Stabe herauszugeben. Zwei Greditoren, die Herren Barone 
v. Dietrih und v. Schloißnigg, waren feine Hauptdränger, 
fie hatten die Abfiht, en compagnie das Theater zu über- 
nehmen und zu birigiren; ver arme Marinelli mußte fich in 
Alles fügen, umd an einem ſchönen Decembertage 1838 früh 
9 We follte Die Uebergabe an die genannten Herren erfolgen; 
doch 
„Zwiſchen Lipp' und Bechersrand 

Liegt ein unbekanntes Land!“ 

In der Nacht vor dem verhängnißvollen Morgen ſandte 
Carl ven Agenten Prir zu Marinelli, bot ihm durch die⸗ 
jen die Kaufjumme von 170,000 fl. (vie Schuldforberung der 
Barone betrug etwa 77,000 fl.), fiherte Marinelli für 
Abtretung feines Privilegiums eine Tebenslängliche Beftallumg 
als Capellmeiſter mit 1200 fl., feiner Familie aber bis zur 
Bolljährigkeit der Kinder eine Leibrente. — Marinelli hing 
am Theater mit Leib und Seele; konnte er das Ganze nicht, 
wollte er wenigftend die Muſik dirigiren, vor Noth ſchützte ihn 
überdem die obige Offerte; ohne ſich lange zu beſinnen, ergriff 
er daher die Feder und machte Karin zum Befiger und Pri- 
vilegieninhaber der Leopoldſtädter Bühne, die durd) ihn vege- 
nerirt, den alten Ruhm, ven fie ſchon längft verloren, neu 
gewinnen follte. 

Fest nicht mehr von den Beichlüffen ber Wiedener Con- 
eursmaſſe abhängig, erklärte Cart feinerjeits verfelben, fern 
Bertrag fer ihm nicht mehr anftändig und wolle man den 
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Pachtſchilling nicht um 1000 fl. jährlich ermäßigen, fo habe 
er feine Luſt, ihn zu erneuern. Was war zu tbun? Carl 
mar ein prompter Zahler; wo einen folden gleich wieber fin- 
den? Die Herren biffen muthig im den gebotenen ſauren Apfel 
und Carl hatte — ftatt ſich im Pachte gefteigert zu ſehen — 
1000 fl. jährlich erſpart. 

Am 23. December 1838 begann er ſeine neue Entrepriſe 
mit Haffners Poſſe: „Lady, Fee und Holzdieb.“ Hatte er 
auch anfänglich beabſichtigt, das Perſonale jedes der beiden 
Theater ſtreng geſondert von dem andern zu halten, ſo erlangte 
er nur zu bald die Ueberzeugung, daß er — wollte er anders 
Geld machen — durch friſche Wiedener Truppen die müden 
und halbinvaliden Leopoldſtädter unterſtützen laſſen müſſe; er 
führte alſo ſeine Garden Scholz und Neſtroy unter eigenem 
Commando ins Gefecht, erhöhte an ſolchen Abenden die Ein- 
trittöpreife um ein Bedeutendes, während, fpielte nur die Leo⸗ 
poldſtädter Gefellichaft, der alte geringere Eintrittspreis ver 
blieb, erfchütterte aber dadurch den ſchwachen Credit, in dem 
die Kunftleiftungen Letzterer flanden, und die Vorſtellungen 
derfelben blieben unbeſucht. Die alten Stüten dieſes Runft- 
tempel® waren gefallen. Ignaz-Schufter, Korntheuer, 
Raimund, die Krones heimgegangen. Tüchtige Regiſſeurs 
thaten vor Allem Noth, Carl ſuchte und fand fie in Grois 
und Yang, der ſchon jeit 23 Jahren am Leopoldſtädter 
Theater gewirkt und erft jeit wenigen Jahren bemfelben ven 
Rüden gewandt; er fam aus Berlin zur Heimath wieder und 
leitet nod) heute da8 Geſchäft mit Umficht und Energie. Das 
Repertoir war dadurch, vaß Carl, welchem Kunft vejertirte, 
das ernfte Schaufpiel vernadhläffigt hatte, ſehr monoton ge- 
Worben, und den Hauptträgern ver Caſſe, ihm felber, Scholz 
und Se die an beiden Theatern, dem der Leopoldſtadt 
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und dem a. d. Wien wirken mußten, war ber Arbeit zu viel; 
da entjchloß er fih, eine längſt gefaßte Idee, das franzöſiſche 
Baudeville auf den Wiener Boden zu verpflanzen, auszuführen. 
Eine vortrefflihe Soubrette bot fih ihm in ver Perfon ver 
Frau Wohlbrüd- Brüning, die an der Yofephftänter 
Bühne Saftrollen fpielte; er engagirte fie und lange Zeit be- 
berrichte die pifante Künftlerin das Nepertoir des Wiedener 
Theaters und fand an den Herren de Mardion, Fröhlich, 
Findeiſen, namentlid aber an Frau Frieb-Blumauer 
und vor Allen an Cart jelber die beften Helfer. Das Sing- 
jpiel „Chonchon,“ worin fie und Carl excellirten, gab man 
allein 42 Mal Hinter einänvder. So konnte Carl vie Kräfte 
der Localpoſſe nach der Leopoldſtadt detachiren und erzielte 
dort mit ihnen diejelben glänzenden Erfolge, als durch fein 
und der Brüning Wirken an der Wien. 

Madame Brüning ift noch jest bei den Theaterfreunden 
Wiens unvergeffen, und die Zeit, in welder fie hier engagirt 
war, gehört zu den brillanteften ver hiefigen Bühnen. 

Mdame Brüning trennte fich aber ebenfalld von Carl, 
ehe noch ihr Contract zu Ende ging; fie heirathete den Schrift- 
fteler Schujelfa, und machte fi dadurch von einem En- 
gagement los, das ihr läftig wurde, 

Abermald ging die Prophezeihung Ifabellens in Er- 
füllung. 

Gleichzeitig vappelte es wieder im Kopfe von Titus 
Bärenbrunn, Carls Bruber. 

Er jah täglich mehr die Reichthümer des ‘Directors fich 
haufen. Er glaubte, man dürfe nur wie Carl auftreten, die 
Millionen würden dann fchon folgen. 

Er machte einen theatralifchen Verſuch auf vem Theater 


von Hieting. 
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Er durfte dort nicht den Bruder copiren, was feine Force 
war. Der Verſuch mißlang. 

Dies machte den armen Titus ganz unglädlic. 

Er gab Aergerniß durch ungereimtes Reden, tolles Trei- 
ben. Sein Berftand ging in die Brüche. 

Ein Erceß, den er in einem beliebten Hötel, zum Xerger- 
niß vieler anfehnlicher Säfte des Wirthes, beging, veranlafite, 
daß ihn ein Arzt als verrüdt erklärte. 

Man brachte ihn in das Lazareth für Geiftesfrante. 

Dort ſchrieb er ein Stüd mit Liedern. 

Die Zerte bildete er nach den Couplet8 von Salaınaa 
„Feenmädchen.“ 

Den Verfaſſer dieſer Mittheilungen erſuchte er in einem 
Briefe, ihn zu beſuchen. 

Der Verfaſſer dieſes Romans folgte der Einladung. 

Wenn Titus lichte Augenblicke ir jo ſprach er ganz 
gut und zufammenhängend. 

Ich babe Sie zu mir gebeten, lieber Bäuerle, fagte 
Titus, Ihnen ein Stüd vorzuleſen, das ich gejchrieben, und 
das meinen Bruder noch reicher, mir aber Wohlftand ver- 


ſchaffen wird, wenn e8 inn Carl- Theater gegeben wird, und 


‘ 


mir mein Bruder täglich die halbe Einnahme überläßt. Es 
heißt: „Die gute Tee,” oder: „Die beiden Brüder.“ 

Der Inhalt dreht ſich um zwei Brüder, wovon der Eine 
reich, der Andere arm, der Eine ein Genie, der Andere aber 
ein Talent ijt. Das Genie will jedoch das Talent nicht auf- 
fommen lafjen. Da macht die „gute Tee” kurzen Proceß. Sie 
berührt mit ihrem SJauberftab ven einen Bruder, der kommt 
hierdurch zur Erkenntniß, und läßt plötzlich dem Talent volle 
Anerkennung zugehen; dann berührt die gute Tee auch den an- 
dern Bruder mit ihrem Zauberſtab; nun wird der auch ein 
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Genie. Am Ende werden beide Genies reich, auferordent- 
lich reich, und fo endet das Stüd zu beiverfeitiger und all- 
feitiger Zufriedenheit. 
Hören Sie die Lieder: 
„Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Sollſt nicht graufam fein, 
Deine Sonne fcheint-fo fchön, 
Sollf’ bei mir denn untergeh’n. 
Brüpderlein fein, Brüberlein fein, 
Sollft nicht graufam fein.‘ 
Dann mein Ajchenlied: 


Ein Bruder fommt daher, 
Sm Beutel ift er leer, 
Heda, Herr Millionär, 
Mach’ mir nicht 's Leben fchwer! 
Die Straße ift fo weit, 
Die Wege find fo breit! 
Mein’ Afchen in der Kutten, 
Das Gold in Deiner Butten 
Hab’n neb’n einander Raum, 
Und Du, Du merfft es kaum! 
Ein Aſchen!“ 

. Nicht wahr, fagte Titus, das iſt ſublim? Ein Afchen! 
Sein Geld, meine Armuth, beides ein Ajchen! Mein Bruder 
wird's ſchon fehen, daß fein Geld nur ein Aſchen ift; er kann's 
ja, wenn er fticbt, nicht mitnehmen! 

Daran denkt er auch nicht, ſagte ver Berfaffer dieſer Mit- 
theilung; er kann es aber feinem Bruder mittels Vermächtniß 
zuwenden! 

Das verlang ich nicht, erwieberte Titus. Mein Bruder 
ſoll 10,000 Jahre leben, aber ich möchte auch leben, vol Ruhm 
leben, und Ruhm, Ehre und Geld werden. mir zu Theil, wenn “ 
nein Bruder dies Stüd aufführt! 


——— 
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Soll ich ihn dies jagen? 

Ich bitte Sie darum! 

Titus umarmte den Berfaffer dieſer Mittheilungen, küßte 
ihn und fchüttelte ihm dann die Hand plötzlich mit einer folchen 
Heftigfeit, als Mr die Hand zu ewigen an verdammt 
werden. 

Der Wärter trat hinzu. 

Baron Bärenbrunn, ſagte der Wärter, fangen Sie 
ſchon wieder an, Ihre Freunde zu maltraitiren? Wer ſoll Sie 
denn noch beſuchen, wenn Sie ſo ausarten? 

Titus ſtierte den Wärter an. Dann ſang er: 

„Brüderlein fein, Brüderlein fein, 
Mußt nicht grauſam ſein.“ 

Dem Autor dieſes Romans winkte der Wärter, daß er 
ſich entfernen möge. 

Der Baron wird jetzt immer heftiger, ſagte der Wärter. 
Nun ſingt er in Einem fort bis Abend, dann wirft er ſich er⸗ 
mattet auf ſein Bett und ſchläft. 

Bäuerle ging. 

Hinter ihm fiel ein ſchweres eiſernes Gitter ins Schloß. 

Bäuerle nahm ſeinen Weg zu Director Carl. 


———— — nn 


XVII. 


Bäuerle erzählte vem Director Carl ganz wortgetreu, 
was er von Titus erfahren. 

Carl hörte ihn mit großer Theilnahme zu. 

Mein unglüdlicher Bruder, fagte er, hängt feit meiner 
Anweſenheit in Wien dem Wahne nah, ein namhaftes 
Schaufpielertalent zu befigen, und feine Force befteht nur 
darin, daß er mich wie mein Schatten copirt. Als er mir vor 
einem Monate abermals dringende Vorſtellungen machte, ihn 
doch endlich als „Staberl“ auftreten zu lafjen, ftellte ich ihm 
vor, daß Copieen bekannter Schaufpieler auf dem Xheater 
felten dauerndes Glück machten, und daß, wenn einem Copiften 
einmal eine Rolle in die Hände fiele, für welche ihm kein Ori- 
ginal zu Gebote ftehe, er offenbar fcheitern müſſe. Ich gab 
ihm ven Rath, fich in einer Rolle zu verjuchen, in welcher er 
mich nicht gefehen; ich empfahl ihm dabei ein Theater, deſſen 
Publicum feinen zu ſtrengen Maßſtab anlege. Er wählte die 
Rolle des „Iuftigen Fritz“ und das Theater in Hietzing, 
und fpielte auch noch, um alle Anforderungen herabzuftimmen, 
für die Armen in Hieging. Er entiprach jedoch nicht im 
Geringften. Er fiel total durch. Als einige Freunde ihm 
Applaus fpenveten, erhob fich eine laute Oppofition. Er felbft 
geftand mir, noch nie ein Parterre fo laut zifehen und ſogar 


pfeifen gehört zu haben. Dies vernichtete ihn. Er wurde tief: 
finnig, ſprach confufes Zeug, und behauptete noch immer, er 
bejite Talent. Wie ein Donnerfchlag berührte e8 mich, als 
ich neulich erfuhr, daß er in einem öffentlichen Speijefaale die 
derbſten Ercefje begangen, daß er Zeichen von Geiſtesabweſen⸗ 
beit gegeben, welche einem anweſenden Arzte und dem Wirthe 
Beranlaflung gaben, die Behörde von feiner Tobſucht in Kennt- 
niß zu feßen, und vie Behörde veranlaften, Titus ins Spi- 
tal für Geiftesfranfe zu bringen. Leider war ich an jenem 
verhängnißvollen Tage nicht in Wien; ich befand mid) in Ba⸗ 
den, um die dort neu eröffnete Arena zu fehen. Indeß habe 
ich mid) ſogleich an den Director einer Privat-Heilanftalt für 
Geiftesfranfe gewendet. — Der Director diejer Anftalt nimmt 
-. meinen Bruder auf. Morgen wird er dahin gebradht. — Der 
Director hofft, ihn zu retten. Hier fehen Sie die Onittung 
über 300 fl., welche ich fr meinen Bruder für ein Vierteljahr 
bezahlte. Geneſet mein Bruder, fo ſende ich ihn auf Reifen. 
Er fol durch mid, jede Unterftügung finden. Meinen armen 
Bruder zu retten, ihn der Geſellſchaft wieder ausutühten, ſoll 
meine einzige Sorge ſein. ” 


Carl mar bei diefer Aeußerung jo tief bewegt, daß ihm 
Thränen in die Augen traten. 


Seine Rührung war ungeheuchelt; ex hatte ja nur einen 
Bruder, dann lag ihm Alles an ver öffentlichen Meinung; 
daß er an Fitus nicht lieblos handeln werde, follte die Welt 
erfahren. _ 


Aber während nody Bäuerle bei Carl verweilte, kam | 


bie Nachricht aus dem Spitale, daß Titus an einer heftigen 
Gehirnentzündung erkrankt fei. 


Dazu gefellte ſich ver Typhus. 


' 
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Am neunten Tage hatte Carl feinen Bruder mehr. 
Titus ftarb an der Gehirnlähnung. 

Carl gerieth über diefe Nachricht außer ſich. 

Da Earl Bater md Mutter, den Vater an der Cholera, 
die Mutter am Nervenichlage verloren, jo fiel ihm der Ge» 
danke ſchwer auf’8 Herz, daß auch er bald aus der Welt geben 
koͤnne. | 

Er entwarf fein Teſtament ſchon damals, das er aber erit 
am 16. September 1852 eigenhändig, obgleich e8 neum 
Bogen ftarf, ins Keine fchrieb, und das, obgleih in ver 
„Wiener Theaterzeitung” am 25. Auguft 1854 mit- 
getheilt, diefen Mittheilungen unverfürzt noch ein Mal 
folgen fol, da dieſes Tejtament, obgleich Earl daran rühmte, 
fein Advocat der Welt vermöchte e8 anzutaften, dennoch durch 
bartnädige Proceſſe angefochten wurde, welche, während 
dieſe Mittheilungen gedruckt wurden, noch nicht zu Ende geführt 
wurden. 
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XXIX. 


Zu dem durch Earl erreichten Ankauf des Leopoldſtädter— 
Theaters, wobei die große Schlauheit veilelben wieder recht 
augenſcheinlich erfichtlich wurde, Fünnen folgende Facta nicht 
von ber hier mitgetheilten Schilverung Carl ausgefchlofjen 
bleiben. | 

Da ber befannte Theater-Agent Herr A. Prix die Rolle 
des Vermittlers bei diefem Ankaufe übernahm, fo wendete fich 
ver Verfaſſer viefer Mittheilungen an ihn, um hierüber das 
Berläßlichite zu erfahren und .Herr Prir war fo gefällig, 
Nachitehendes vem Verfaſſer zuzumitteln: 

„Ich ftand zwei Jahre im Engagement bei Director Carl, 
ſchreibt Herr Prix, wurde aber, da er die Stelle eingehen lie. 
und mit der des Deconemie-Controleurg vereinigte, entlaffen. 
Bald Darauf übernahm der damalige Director des Preßburger 
Theaters, Franz Pokorny, dur meine Vermittlung das 
Joſephſtädter-Theater. Ich wurde Secretär und Gejchäfts- 
leiter, richtete Da8 ganze Geſchäft ein, verließ aber, ungeachtet 
ih eimen unauffünpbaren vreijährigen Contract hatte, nad) 
6 Monaten dieſes Engagement wieder, und widmete meine 
Zeit ausfchlieglich meiner Theater: Agentur. Einige Zeit 
jpäter ließ mich Director Carl am frühen Morgen zu fid) 
rufen. 





„Wollen Sie mir dienen und ſich 200 Ducuten verdienen?” 
redete er mid, an. 

„200 Ducaten?“ entgegnete ich ladyend, „dafür jet ich 
wohl ven Teufel aus der Kölle holen? 

„O nein,” antwortete Carl, „Sie follen das Leopold— 
jtäbter- Theater in meine Hände ſpielen.“ 

„Er tbeilte mir nun feinen Plan mit. 

„Die nun verftorbenen Barone Dietrib ınd Schloiß— 
nigg waren, aufgeftachelt von dem num ebenfalls verjtorbenen 
Theaterdichter Toldt, Karls erklärte Feinde. Sie gin- 
gen mit dem Plane um, von dem ganz verjchuldeten Eigen- 
thümer und Director des Yeopolpftäbter - Theaters, Herrn 
v. Marinelli, das Theatergebäude und die Direction, Die 
fie ohnehin ſchon einige Zeit in die Hand genommen und Durd) 
Toldt bejorgen ließen, an fich zu bringen, das Theater an ver 
Wien bei Der bereitd gerichtlich angeſuchten Berfteigerung 
à tout prix zu kaufen, und ven Director Carl dadurch für 
Wien unmöglich zu maden. 

„Ich war von diefem Plane der beiden Barone bereits 
unterrichtet und ftaunte nicht wenig, als ic) hörte, daß Carl 
die ganze Intrigue genau kannte. 

„E8 war feine Zeit zu verlieren, denn der Theaterüber- 
gabsact follte am nächſten Tage unterzeichnet werben. 

„Sarl wollte mit ven Marinelliihden Ehbeleuten 
in feine directe Unterhandlung treten, weil er wußte, daß ihn . 
Beide wie ven leibhaftigen Satanas fürdhteten, und er gegen 
bie beiden Barone auch nicht, wenigftens vorläufig nicht, offen 
auftreten wollte. 

„Ex theilte mir die Bedingungen mit, unter welchen er er 
das Theater faufen würde. 
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„zur Ehre Carls muß ich jagen, daß er ganz annehm— 
bare Anträge ftellte. 

„Ich eilte zu Marinelli und bearbeitete ihn zu Gunften 
Carls, indem ich ihm ven Plan ver Barone mittheilte, die 
ihn ganz einfach von feinem Kigenthum entfernen und fi 
nicht weiter um ihn kümmern wollten, woburd er mit feiner 
Familie in eine jehr mißliche Lage verfett worden wäre. 

„DMarinelli war bald gewonnen, aber nicht fo leicht 
ging e8 bei feiner Frau, Die einen eifernen Widerwillen 
gegen Carl zeigte. | 

„Mit unermüplicher Geduld fette ich ihr auseinander, 
welches Loos fie und ihre Kinder unter der Herrichaft ver 
Barone erwarte und wie ſchonend und fürjorgend Carl fie 
behanveln würde, indem er Herrn v. Marinelli als 
Bicedirector und Gapellmeifter, fie aber als Deco- 
nomie-Verwalterin beibehalten, und ihnen einen namhaften 
Gehalt — die Ziffer weiß ih nicht mehr — ausſetzen 
würde. Ich ftellte Carln in einem viel befjeren Lichte hin, 
als fie ihn bisher gefehen, was ich als ehrlicher Mann auch 


thun fonnte, da ich viele edle Züge von ihm wußte, und ich 


war überzeugt, daß die Marinellifhe Familie durch 
Carl eine angenehme Eriftenz erhalten müßte, indeß fie durch 
bie Barone an den Betteljtab gebracht worden wäre. 

„Endlich wurde Frau v. Marinelli weich, und bat mid 
um eine Bedenkzeit bis ein Uhr Mittags. 

„Ich eilte vergnügt von ihr fort. Auf der Straße begeg- 
nete id Herrn von Catharin, dem gewefenen Caſſier und 
Freund Marinellis, 


„Ich ging auf ihn zu, erzählte ihm die ganze Sachlage 


und gewann ihn zu Marinellis Beften für Carls Plan. 
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„Er eitte zu Marinelli und bearbeitete Beide jo glüd- 
(ich, daß fie eimwilligten, Alles für Carl zu thun. 

„Inzwiſchen theilte ich dem ‘Director Carl mit, was ich 
ausgerichtet, und daß ich Cathar in gewonnen hätte, worüber 
er unendlich erfreut war. 

„Am 1 Uhr kamen vie beiven Marinelli mit Catharin 
beim Theater an der Wien angefahren, und bis zum Abend 
war der Berfaufs-Contract ımterfchrieben. Carl war Ei- 
genthümer des Leopolpftädter Theaters, die Eri- 
ftenz ver Marinellifhden Eheleute war gefichert. 

„Ich erhielt von Carl 100 Ducaten, die andere Hälfte 
des mir verjprochenen Honorars gab er Gatharin, zugleid 
machte er mir wieder einen Engagement8-Antrag, welchen id) 
annahm. 

„Segen mid) war Carl ftetS human, und ich darf be- 
baupten, er behandelte mich mit Auszeichnung, denn ich war 
ftet8 offen und wahr gegen ihn, wenn er mid) um etwas fragte. 

„Sr wußte, daß ich die Anftellung bei ihm nur als Neben- 
fache betrachtete, dap meine Eriftenz durch meine Theateragen- 
tur fichergeftellt war. Ich für meine Perfon hatte nie Urfache, 
über Carl zu Hagen, ich bin alfo in meinem Gewiſſen ver- 
pflichtet, fein Andenken ſtets zu ehren. 

„Diele ſchnell nievergejchriebenen Zeilen enthalten nur un- 


geihminkte Wahrheit. A. Brig“ 


Am andern Morgen erjchienen die beiden Barone Dietrich 
und Schloißnigg im magiftratifhen Sigungsfaale. 

Sie beabfichtigten das Keopolpftädter- Theater auf gericht- 
lihem Wege an ſich zu bringen. Es wurde hiezu ein eigener 
Zermin amtlich feftgefett. 

Die beiden Barone und der Dichter Toldt, nicht ahnend, 
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daß mittlerweile alle ihre Plane vernichtet wurden, traten mit 
dem Bewußtjein auf, daß fie nicht nur äußerſt billig zu dem 
beliebten Leopoldſtädter-Theater gelangen, fondern auch ihren 
Feind Earl für immer in der Wiener Thenterwelt vernichtet 
haben würven. 

Man hielt bereitS die Verträge zur Unterfchrift bereit, 
nur auf Marinelli wurde noch gewartet. 

Endlich erſchien er. 

Aber Herr Marinelli kam nicht allein, Carl, der ver- 
verhaßte Carl, fam mit ihm. 

Toldt jchien ſich in eine Salzſäule zu verivanbeln. 

Baron Schloißnigg, ver ftet8 einer Leiche Ähnlich ſah, 
wollte wirklich zur Leiche werden. 

Baron Dietrich allein war ſeiner Zunge mächtig. 

Er wendete ſich an den, den Verkaufs-Act redigirenden 
Herrn Magiſtrats-Secretär. 

Sagen Sie mir doch, Herr Secretär, fragte Baron 
Dietrich, wie kommt denn diefer, mir verhaßte Carl hie— 
ber? ver hat doch nichts bei dieſem Act zu thun? Haben Sie 
ihn etwa al8 Zeuge vorgelaben ? 

Nicht als eine Nebenperfon bei dem Verkaufe des Leopold: 
ftädter- Theaters, fonvdern als die Hauptperſon, ermwieberte 
Carl. — Ih nahm mir nämlidy die Freiheit, geftern das 
Leopolpftädter- Theater von dem rechtmäßigen Befiter Herrn 
von Marinelli zu kaufen. Hier find die Kaufcontracte nad) 
aller Form von dem Hof- und Gerichtsadvocaten Dr. v. Hye 
abgefaßt. Die heutige executive Feilbietung fällt weg. Ich 
bezahle alle Gläubiger des Herrn von Marinelli baar. 
Ih erfuhe den löblihen Magiftrat von dieſen Verträgen 
Kenntniß zu nehmen. Uebrigens verjorge ic) die von Mari— 
nellifche Familie. — Herrn von Marinelli ftelle ich als 
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Bicedirector und Capellmeifter, feine Frau als Oeconomie⸗ 
Berwalterin an; ich belafje ihnen ihre bisherige große Woh— 
nung im erſten Stod des ‘Theater-Gebäudes und biete Alles 
auf, diefe wadere Familie vor jeder Kränkung zu ſchützen. 

Carl unterbreitete der magiftratifchen Commiffton feine 
Documente. 

Es war nichts Dagegen einzuwenden. 

Baron Dietrich fuhr Herren von Marinelli hart an. 

Wie haben Cie fid) denn eine Jolche Freiheit hyiter meinem 
Rüden erlauben können? fragte Dietrich Herrn v. Ma- 
rinelli. 

As Eigenthümer des Leopolditädter - Theaters kann 
ich, wenn ich meine Gläubiger nicht verkürze, thun was id) 
will. Ich babe noch in ver leßten Minute das Recht, jeden 
Erecutionsihritt von meinem Haufe abzuwenden; meine 
Gläubiger haben fonft fein Recht auf mein Eigentbum, als 
was Ihnen Sicherheit für ihre Forterungen bietet. Alle ihre 
Forderungen werden bis auf den letten Geller bezahlt. Da 
ih nun durch Director Carl noch in die angenehme Tage 
verfeßt werde, meine und die Eriftenz meiner, Samilie zu 
fidyern, fo brauchte ich Sie, Herr Baron, nicht zu Rathe zu 
ziehen, Sie find ja auch nur einer meiner Gläubiger! 

Die Commifjion hat hier nicht weiter einzufchreiten, nahm 
ver Secretär das Wort. Die Papiere find in Ordnung. Herr 
Cart ift Eigenthümer des Theaters in der Leopoldſtadt. — 
Die Commiſſion entfernte ſich. 

Carlund Marinelli grüßten die beiven San und 
verließen ebenfall8 den Saal. 

Race! tobte Toldt, ver Verfaſſer des „Zauberſchleiers,“ 
ber fich bereits als Director des freiherrlihen Theaters gerirte. 
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Rache!! freifchte Dietrich. Rache an dem verfluchten 
@arl, ver mich noch ind Grab ärgern wird. 

Rache! wiederholte Schloißnigg, Rache, die ich. ſe 
gleich ausüben werde. — Ic habe 60,000 fl. als den erſten 
Sat auf dem Leopoloftädter-Theater außer den nicht hypothe⸗ 
cirten 17,000 fl. mit Baron Dietrich in Wechſeln. Diefe 
60,000 fl. fünnen mir nie gefündigt werben! Außer meinen 
Intereſſen, die mir halbjährig in Borhinein bezahlt werven 
müſſen, ift mir noch das Recht eingeräumt, das Repertoir zu 
cenjuriren; es darf fein Stüd aufgeführt werden, das mir 
nicht genehm ift, und insbefondere habe ich noch eine Loge für 
immerwährenve Zeiten täglich zu erhalten. — Marinelli 
verpflichtete ſich zu dieſen Zugeftänpniffen für fi und feine 
Erben und für jeden, welcher das Theater käuflich an fich 
bringen ſollte — Wenn mir Carl heute ven Sat von 
60,000 fl. bezahlen wollte, ich nehme ihn nicht an. Er bleibt 
mein Schulpner jo lange ich lebe. Aber feine Eriftenz will 
ich ihm ſauer machen; ich will ihm bei feiner Divectionsführung 
&icaniren, daß er außer ſich gerathen fol. 

 Göttlih! rief Toldt. Herr Baron, ich werde Carla 
Repertoir überwachen. Er foll gewiß fein Stüd zur Auf- 
führung bringen, da8 nicht wie „mein Zauberſ —— 
claſſiſch iſt! 

Ritterſtücke! eiferte Baron Dietrich, muß er N 
Seit dreißig Jahren feufze ih nach Nitterftäden. — Um: 
Ritterſtücke zu fehen, wollte ich das Leopoldſtädter Theater 
faufen. Es ift ein Scandal, wie fich der Geſchmack verjchledy- 
tert hat! „Rudolf von Felseck“ oder „Die Schwarztbaler 
Mühle,“ „Hanns Dolliner,“ „Sarmäts Teuerbär,‘ „Klara 
von Hoheneichen,” „Mathilde von Gießbach,“ „Wälfing von 
Stubenberg, „Das Gaſtrecht,“ „Wendelin von ner 


Director Carl. II. 
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„Waldraf ver Wanbler, „Ritter Uffo von Unfenftein,” „Der 
Todtenreiter, „Die Löwenritter,’ „Die Schlangenritter,“ 
„Emma von Sallenftein,“ „Die zwölf ſchlafenden Sungfrauen,“ 
„Das Fauftrecht in Thüringen‘ kann man heute zu Tage nicht 
mehr fehen, und wenn man hundert Gulden für eine Loge 
bezahlte! 

3a, Herr Baron, verfette Toldt, alle dieſe Stüde muß 
Carl geben und mein neueftes Ritter - Spectafel- und Tour- 
nierftüd, „Das bleiche Schloßfräulern in der dunklen Todten- 

‚gruft,“ oder „Heribert, der Skelett-Ritter, oder „Das Burg- 
geipenft auf den Zinnen ver Teufelsveſte,“ in welchem adt- 
zig geharnifhte Todtenſchädel einen Geiſtertanz auf- 
führen, zuerſt. Es ift auf einhundert fiebzig neue De- 
eorationen beredhnet, und wird fiher an fünfhundert 
Abenden in einem Fahre aufgeführt. 

Darin beftehe unjere Rache! gelobte Schloi Rnigg. 

Rache! Race! ſchnaubte Dietrid. 

Gräßliche Race! brüllte Toldt. 

Mit diefer Erelamation verließen die drei Heren ven 
magiftratifhen Commiſſions⸗Saal. 

Innerhalb einer Stunde erfuhr Carl jedes Wort von 
diefer Verſchwörung gegen ihn. 

Doctor von Hye, Karls Rechtsfreund, befand ſich gerade 
bei dem neuen Eigenthümer des Leopolpftädter Theaters, als 
ein, im Magiftratsgebäude, in ver Stunde der racheglühenden 
Schwüre der beiden Barone und des unfterblihen Berfaflers 
des „Zauberſchleiers,“ anweſender Berehrer Karls, dem— 
jelben diefe entſetzlichen Vorfäge feiner Gegner binterbrachte. 

Schlimm! fehr ſchlimm! bemerkte Carls Anwalt. Leider 
ift e8 wahr, daß Schloißnigg ven Director Carl chicaniren 
kann. Ein Punct feines Contractes mit Marinelli, welchen 
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auch jeder feiner Nachfolger refpectiren muß, räumt ihm das 
Recht hiezu ein. 

Nicht jo viel! erwieberte Carl und zeigte Dabei — 
Nagelſpitze, kann mir Baron Schloißnigg anhaben. Ich 
drehe dem Baron eine Naſe, größer als ein Thurmknopf. 
Laſſen Sie mich nur machen, Herr Doctor! 

Den ärgerlichen Contractspunct können Sie nicht ent— 
fräften. Um Baron Schloißnigg dahin zu briugen, daß er 
feine Rechte aufgibt, vermag Niemand zu erwirken. Baron 
Schloißnigg ift eigenfinnig und — radıgierig. 

Es wird darauf anfommen, erwiederte Carl. Ich Bitte 
Sie, Herr Doctor, mid) morgen zu dem Herrn Baron zu be- 
gleiten und gefälligft nod einen Herrn Advocaten hiezu einzu- 
laden; id, bringe zwei Zeugen und meinen Secretär Franz 
mit. Das Uebrige laſſen Sie mir über! 

Am andern Morgen erichien Director Carl mit feinen 
beiden Aonocaten umd mit zwei Zeugen, dann mit feinem 
Secretär Franz im Vorzimmer de8 Baron Schloißnigg, 
in feinem Haufe Nr. 514 in der. Praterftraße. 

Baron Schloißnigg Jah von feinem Balcone die Herren 





Wagen fommen. 
| * Er konnte bemerken, daß dieſe Auffahrt ihm gelte. 


Er ſchrie daher ſchnell ſeinen Bedienten zu: 


*Laßt Niemand vor! Meldet mich krank! Ich lege mich auch 


ſogleich ſammt den Stiefeln und meinem Caput zu Bette. 
Ich bin fterbensfrant! Meldet dies den Herren, welche mid) 
zu jprechen wünjchen! 

Baron Schloißnigg eilte in fein Schlafzimmer, warf 
ſichrin ſeinen weichen Pfuhl und zog die ſeidene Bettdecke ſo 
hoch üher ſein Haupt, daß die lackirten Stiefel und die 


Strupfenhofen bis über die Kniee ſichtbar wurden. 
18* 
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Die ſechs Herren fanden fich im Borzimmer ein. 

Mir wünfchen Baron Schloißnigg zu fpreden, ſagte 
Carl. 

Iſt unmöglich! erwiederte der eine Bediente. 

Sierbenskrank! der andere. 

Er iſt ſo krank, verſetzte der dritte, daß er ſich wahrſchein⸗ 
lich heute noch mit den iten Sterbſaeramenten wird ver⸗ 
ſehen laſſen. 

So? ſagte Carl, und der Baron ſtand Doch erſt auf ſeinem 
Balcone? Er wird doch nicht Komödie ſpielen mit uns? Ko- 
mödie zu |pielen ift meine Sachel Melden Sie und nur, und 
fügen Sie dem Herrn Baron, Director Carl fei bier und 
bätte hinfichtlich des Leopoldſtädter Theaters Etwas vorzu= 
bringen, was dem ganzen Kaufgeſchäfte eine andere Wendung 
geben müſſe. — 

Ich werde dies dem Herrn Baron melden, verſetzte der 
Bediente. 


— — — — 











XXX. 


Daron Schloißnigg ließ die Herren in fein Schlaf— 
zimmer fommen. 

Eine ganze Deputation! rief der Baron. 

Ya, fagte Carl, eine ganze Deputation! Eine Deputation, 
die fih an mic angefchloffen hat, um mit mir, &ie, Herr 
Baron, um Nahficht, um Schonung, ja um Gnade zu Bitten. 

Sollte ter übermüthige Carl, ver Mann, ver an Liſt und 
Berichlagenheit feines Gleichen fucht, meiner Gnade bevürfen ? 

Gewiß, Herr Baron, bevarf ich ihrer; aber ehe ich ncd) 
meine demüthige Bitte vorbringe, fo bitte ich Sie, hochge— 
ftellter Cavalier, diefen Falten, ſchneidenden, ja hämifchen Ton, 
pen Sie gegen mid) anftimmen, nicht ferner fortzufegen. Diefer 
Ton nimmt mir den Muth, Ihnen mein Gefud) vorzutragen. 

Der Baron ladıte. 

Ihnen, Herr Director Carl, nimmt der Teufel nicht den 
Muth, geſchweige ih, der ich nur ein Menſch bin. 

Und was für ein edler Menfch! rief Carl voll Ekſtaſe aus. 

Keime Schmeicheleien! ſagte Schleißnigg. Ich liebe 
fie nicht. Sprechen Sie e8 ſchnell aus, was Sie wünjden; 
Sie jehen, ich bin krank — ehr krank! 

Herr Baron, verfegte Earl; es kann Nichts einem Yei- 
denden fo fchnelle Pinterung in feinen Qualen, einem ‘Pa- 
tienten fo gefchwinde Geneſung geben, als eine wohlthätige 
Handlung! Herr Baron, werden Sie an mir zum Wohlthäter, 
and Sie find Ihr eigener Arzt. — 

Ihnen fol ich eine Wohlthat erweifen? Ihnen, der nıir 
und tem Baron Tietrid) erſt ven ſchmachvollen Streid mit 
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ben Leopoldſtädter Theater gefpielt hat? — Da müßte ich 
wahnſinnig ſein! 

Sie wollen mich alſo verderben, Herr Baron? 

Mit dem größten Vergnügen! 

Es iſt alfo wahr, daß Sie die 60,000 Gulden auf dem 
erften Sag des Marinellifchen Schaufpielhaufes Fündigen ? 
Herr Baron, wenn Sie dies thun, wenn ich Ihnen 60,000 
Gulden in wenigen Monaten bezahlen foll, jo bin ich rut- 
nirt. — Herr Baron, bedenken Sie, daß ich das Theater nur 
Darum gekauft, weil ich erfahren, Sie würden dieje enerme 
Sabpoft für immermwährende Zeiten auf dem Haufe belailen. 

Baron Schloißnigg ſtutzte. 

Das Leopoldſtädter-Theater, fuhr Karl fort, kann nicht 
vor Jahr und Tag rentable werden! Ich muß eine ganz neue 
Geſellſchaft engagiren; ich muß von der Verjenkung bis zum 
Schnürboden Alles neu herftellen Laflen; ‘Parterre, Logen und 
Sallerien befinden jid) in einem Zuſtande, daß fein anftän- 
diger Menſch fie bejuchen. können; die Garderobe befteht aus 
Fetzen (dies war jedoch nicht der Fall), die Decorationen find 
durchaus abgebleichte Yappen; und was das Entjeglichfte ift, 
von Toldt, dem glorreichen Verfaſſer des „Zauberſchleiers,“ 
von dem genialen Dichter, deſſen Stüde allein einen Theater- . 
unternehmer zum Millionär zu machen im Stande find, er- 
halte ich Feine Zeile. So eben erfuhr ich durch den Theater- 
Agenten Prix, daß er lieber Verſe für die Käfeftecher auf 
Ditereier, als mir auch nur ein Stüd in einem Act fchreiben 
wolle. 

Der Baron ladıte. 

Der Joſephſtädter Shakeſpeare wird Ihnen feine 
Genialität widmen! Welche Hirngefpinfte ſchufen Sie ſich 
denn noch ? 
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Aus Allem tiefem, Herr Baron, gebt hervor, daß ich 
eher noch 60,000-fl. aufnehmen jollte, als an Sie bezahlen! 

Ei! Ich dachte doch, Sie hätten in Ihrem Caffazimmer 
die Tonnen Goldes nur jo herumftehen, wie ver „Greißler“ 
die „Krauthafen? 

Spotten Sie nicht, Herr Baron, fpotten Sie nicht, fon= 
dern helfen Sie mir durch Ihre Gnade! 

Der Gottjeibeiuns jet Ihnen gnädig und die Hölle. er- 
zeige Ihnen Nachſicht, aber ich will hiervon nichts willen. 
Nicht in Monaten, fondern, wie es im Contract feſtgeſetzt 
it — in 14 Tagen, müſſen Sie die 60,000 fl. bezahlen! 
Meinethalben fterben Sie darüber! Es wäre fein Unglüd, 
wenn ein ſolcher Böfewicht, wie Sie, und wie Ochſenhei— 
mer auf dem Hoftheater noch feinen fürchterlicheren darge— 
ftellt hat, von der Welt käme! — In 14 Tagen müfjen Sie 
60,000 fl. baar hier erlegen, jechzig Banknoten, jede zu Taufend 
Gulden, damit ic) nicht meine Zeit mit dem Zählen verbringe, 
oder ich verfaufe das Theater um den Schäßungspreis, und dann 
Herr Director Carl, verfluhen Sie meinethalben ven Baron 
Schloißnigg; der Baron Schloißnigg lacht Sie aus! 

Herr Baron, ich werfe mich Ihnen zu Füßen! 

Machen Sie mir feine Lazzi vor und verlaffen Ste mich 
jegt fammt Ihrer Begleitung, von der ich ohnehin nicht weiß, 
weshalb fie in. meinem Zimmer hier Statiften vorftellt! 

is Hilft alfo fein Flehen? Sie beftehen darauf, daß Ih— 
nen der Sat von 60,000 fl. bezahlt werde? 

Je eher, je lieber! Heute noch nehme ich dieſes Geld, fo 
fomme ich dody mit Ihnen in feine Colliſion mehr! 

Sie haben e8 gehört, meine Herren, fagte Carl, Sie 
meine Herren Doctoren von Hye und von Bach; Sie haben 
e3 gehört, Sie meine Herren Zeugen Fifher und Schrö— 
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der, der Herr Baron beitebt darauf, daß ich ihm die Sappoft 
von 60,000 fl. bezahle, und zwar heute lieber als morgen? 

Wir haben e8 gehbrt, wir, Doctoren der Rechte und Ad— 
vocaten. 

Wir haben es gehört als Zeugen! ſagten die Herren. 

Wohlan denn, ſagte Carl, Herr Secretair Franz, ſo 
zählen Sie dem Herrn, Baron von Schloißnigg ſechzig Bank— 
noten, jede zu 1000 fl., auf; auch hierin foll der Herr Baron 
feinen Willen haben, und jollte ich darüber zu Grunde gehen! 

Franz zählte dem Baron die verlangte Summe auf. 

Duittiren Sie, Herr Baron, erinnerte Doctor Hye. 

Un feien Sie ſogleich fo gütig, diefe Löſchungs-Urkunde 
fir das magiftratifhe Grundbuch zu umterzeichnen, mahnte 
Docter Bach, indem er Das. fchon bereit gehaltene, hierzu ge= 
börige Document dem Baron vorlegte. 

Unterzeichnen Sie mein ZTodesurtheil! fagte Carl mit 
tummervoller Miene. 

Ich wünfchte, e8 wäre Ihr Todesurtheil! teiumphirte ver 
Baron, und unterzeichnete Quittung und Löſchungs⸗Urkunde 
und übergab beides den Herren Doctoren. | 

Und ich wünfche, Herr Baron, fagte Carl, indem er 
plöglid) die heiterfte Stimmung aunahm, daß Sie mir dieſe 
Kleine Heberliftung vergeben werden. Ich wäre wirklich unglüd- 
lid) geworden, wenn Sie nidyt die Gnade gehabt, mir huld— 
verchft aufzufigen. Dieſe Satzpoſt hätte mid) wahnſintz ge⸗ 
macht, und hätten Sie wirklich einen Einfluß auf meine Büh— 
nenleitung nehmen wollen, ſo hätte ich mir das Leben genommen. 
— Konnten Sie wirklich glauben, daß Carl ein Theater 
kaufen möchte, ohne nicht den Dazu gehörigen Fond wenigſtens 
dreifach bisponible zu haben? Ihre angedrohten Chifanen 
babe ich zu befeitigen gewußt, Herr Baron; id) muß Sie nun 
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ſchon bitten, in Gemeinfchaft mit Baron Dietrich andere 
Pläne der Rache zu ſchmieden. — Dem Herrn Dichter Toldt 
bitte ich mid) aber ins Befondere zu empfehlen. Geruhen Sie 
ihm zu binterbringen, daß, wenn ich einmal das „Wurſtel⸗ 
Theater‘ im Prater pachten follte, ich auf feine Fever zählen 
würbe, aber fo lange ich nody einem Künftler-Inftitute vor- 
ftünde, möchte ex fein finnlofes Gefchreibfel für die Oftercier 
der Greißler bewahren! 

Der Baron vermodte vor Enträftung und Wuth fein 
Wort zu ſprechen. 

Carl und feine Freunde empfablen ſich. 

Der Baron rif an der Glocke. 

Seine drei Bedienten ſchoßen wie Pfeile zur Thüre herein. 

Spitzbuben! rief er ihnen entgegen: ich jage Euch alle zum 
Teufel, daß Ihr mir dieſe Leute in mein Zimmer kommen ließet. 

Der Herr Baron haben ihnen ja den Eintritt erlaubt, 
verſetzte einer der Bedienten. 

Schweig, Tölpel! donnerte der Baron. 

Wenn ich nur wüßte, ſagte er nad) einer Pauſe zu feinen 
Dienern, was fie fprachen, als fie mein Zimmer verließen? 

Sie lachten, antwortete ein Dedienter, daß fie ſich gegen- 
feitig feithalten mußten und Doctor Hye fagte: Herr Director 
Carl, follten Sie diefe Scene aufs Theater bringen laſſen, 
jo bricht das ganze Haus in Beifall aus. 

Neſtroy muß mir ein Stüd fchreiben unter den Titel: 
„Lift gegen Bosheit!“ jagte Earl. 

Neftroy! ftähnte Schloißnigg, Neftroy, der Satyrifer, 
Neſtroy, der ven Stachel der Ironie, die Rafette des Witzes 
befitst wie feiner, ſoll mich auch nod) lächerlich machen? Ich will 
ſchweigen zu dieſer Gejchichte und nicht mehr von Rache fprechen. 





XXXI. 


Um Carls Biographie zu ergänzen, die am Ende doch 
in dieſem Romane nicht außer Acht gelaſſen werden ſoll, darf 
nicht übergangen werden, daß er mit ſeiner Gattin und mit 
Frau von Scheidlin, dann mit jeinem Decorateur de Pian 
und mit feinem Mafchiniften Süßbauer ım Mai 1843 eine 
Reife nah Baris unternahm. | 

Die Pariſer Theater boten ihm reihe Ausbeute für das 
Decorationenwejen. Er brachte eben jo fhöne Zeichnungen 
als trefflihe Modelle zu Mafchinen mit. Er lernte auch eine 
neue Art fennen, die gejchloffenen Zimmer auf ver Bühne in 
Coulijjen = Decorationen zu verwandeln. Bei einem von 
Bäuerle gefehriebenen Luſtſpiele ,Rococo“ menvete er vie 
Bereicherung feiner Kenntniſſe trefflich an, das Luftipiel „NR o- 
coco“ erlebte in.wenig Monaten über vierzig Vorftellungen, 
zu welchem Glücke das treffliche Spiel Carls, ver Demoifelle 
Condoruſſi, der Herren Scholz und Fröhlich nicht wenig 
beitrug. 

Zu Ende des Jahres 1844 wurde abermals das Theater 
an der Wien zum erecutiven Berfaufe ausgefchrieben. 

Der Termin ver Feilbietung wurde auf den 23. April 
1845 feftgejest. 

Ehe man hierzu jchritt, wurde dieſes Theater abermals 
dem Director Carl zum Kaufe angeboten. 

Wie früher wies Carl ven Kauf entſchieden zurüd. 
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Man jagte ihm: 

Betrachten Sie dieſe Angelegenheit nicht fo leichtfinnig. 
Einen Ihrer Gegner haben Sie zwar nicht mehr zu fürchten, 
Baron Schloifnigg geht Ihnen aus dem Wege, aber Ba- 
ron Dietrich mit feinem Groll im Herzen gegen Sie, hin- 
fihtlich des Yeopolpftädter-Theaters, wird Ihnen Das Theater 
an der Wien entreißen. Baron Dietrih fauft ed ganz 
ſicher für den Director der Fofephftäpter-Bühne Poforny. 

Carl lachte hierzu. - 

Weber fein Secretär, noch irgend Jemand von feiner Ya- 
milie, noch von feiner Geſellſchaft durfte ver Berfteigerung im 
Magiftrats-Gebände beimohnen. Nur Carla Rechtsfreund 
Doctor Hye fand fid) dabei als Beobachter, aber nicht als 
zum Kaufe Bevollmädtigter ein. 

Diefer Act ging vor fih, und wie e8 Carl prophegeit 
wurde, fo geſchah e8. 

Die Berfteigerung fand am benannten 23. April 1845 
um 10 Uhr Vormittags ftatt. 

Um eilf Uhr trat ſchon Director Pokorny in das Re— 
dactions⸗Bureau der Theaterzeitung und rief freudig bewegt: 

„Sratuliren Ste mir, Herr Bäuerle, jo eben habe id) 
bei der öffentlichen Picitation im Meagiftrats-Gebäude das 
Theater an ver Wien um 199,000 Gulden EM. als Meift- 
bietender erjtanten. Sch erfuche Sie, dies fogleid in ber 
Theaterzeitung zu verlautbaren.‘ 

Bäuerle wünſchte Pokorny herzlich Glück. Der Preis 
von 199,000 fl. für diefes herrliche, großartige, wierftodhohe 
Theater, mit feinen Nebengebäuden u. f. w. im Vergleiche mit 
der alten baufälligen Barade, mit drei Galerien, die fo nie- 
ber waren, daß die Soldaten die Czakos vom Kopf nehmen 
mußten, wenn fie Wache ftanven, fir das Carl 170,000 fl. 


u 





2384 





baar in Silberzwanziger bezahlen mußte, war auch einer Gra⸗ 
tulation werth. 

„Dabei hatte ich auch noch das Glück, ſagte Pokorny, 
daß der gerichtlich ausgeſchriebene Vadimonium pr. 15,000 fl. 
von mir nicht einmal angenommen wurbe, jondern daß man 
e8 zurückſchob und nur meine Unterfchrift verlangte, endlich vie 
billigen Termine, die man mir zur Bezahlung zugeſtand, ma= 
hen mich noch glüdlicher als der billige Preis!“ 

Poforny entfernte ſich voll Freude. 

Bäuerle fohrieb die Nachricht für fein Blatt nieder und 
fuhr dann auch fchnell zu Carl ins Theater an der Wien, 
um ihn hiervon zu unterrichten. 

Es fand foeben die Probe von einem neuen Stüde vom 
Neftroy, unter dem Titel „Unverhofft“ ftatt. 

Earl war auf vem Theater, Bäuerle eilte zu ihm. 

Er theilte ihm die Neuigfeit mit und feste bei, daß er fie 
aus Pokornys Mund ſelbſt habe. 

Und Sie werden dies Märchen Ihren Leſern mittheilen? 

Kein Märchen, Wahr heit; Sie werden dieſe morgen in 
meiner Zeitung leſen. 

Lügen, erwiederte Carl, Lügen dieſer Art ſtreicht die 
Cenſur. 

Nun kam auch Capellmeiſter Adolf Müller auf die Probe. 

Es iſt entſchieden! rief er Carl zu. 

Was ift entichieten? fragte Carl. 

Der Verkauf des Theaters an ver Wien. Pokorny hat 
es um 199,000 fl. erſtanden! 

Die Schaufpieler erjchütterte dieſe Zeitung. 

Ih glaube e8 nicht, fagte Carl, ich glaube es nicht! 

jäuerle hat diefe Nadyricht fogar aus Pofornys Munde 
id dennod) glaube ich fie nicht. 
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Jetzt erſchien Doctor Hye und befräftigte, was ſchon be- 
fannt war. | 

Baron Dietrich ſteckt dahinter! fagte Carl. Endlich 
bat er fi) an mir gerächt, aber nur halb ſoll's ihm gelingen. 
Herr Doctor ven Hye, bat.er diefen; bemühen Sie ſich doch 
Schnell zu Pokorny in die Joſephſtadt; bieten Sie ihm fünf= 
zig Taufend Gulden in Zwanzigern mehr an dafür, 
daß er mir femen Kauf überläßt. Um 50,000 fl. foll mid) 
Dietrich bringen können, aber nicht um dies Thea- 
ter, die Wiege und den Tempel meines Glüct!“ 
Eilen Sie, Doctor! Tanfend Ducaten für Ihre Be- 
mübung, wenn Sie diefen Kauf zu Stande bringen. 

Hye flog mit feinem Fiaker wie auf der Eifenbahn zu 
Pokorny. 

Allein Pokorny blieb wie ein Steinbild gehörlos gegen 
Doctor Hyes Vorſtellungen: 

Sagen Sie vem Director Carl: nit um zwei Mal Ein- 
hundert neun und neunzig Taufend Gulden überlaffe ich ihm 
das Theater an. der Wien. Ihm zum Beweife, wie fehr ich 
mid) jehne, dafjelbe zu befigen, Lafle ich ihn nur morgen noch 
eine Vorftelung geben. Uebermorgen ziehe ich in mein Haus 
und meine Schaufpieler ftehen auf ven Brettern, welche morgen 
bie feinigen zum legten Mal betreten! 

Hye überbrachte die Unglüdsbotichaft. 

Welche ſchmähliche Antwort! fagte Carl. Fir 145,000 fl. 
bätte ich vor der Licitation diefes Theater haben können, jetzt 
biete id) zwei Mal hundert neun und vierzig Tauſend Gulden, 
um ein Mal hundert vier Tauſend Gulden mehr, und werde 
auf die rohefte Weiſe abgewiejen! Ich fehäme mich nur vor 
meiner Frau und vor meinen Freunden, Die mir fo oft zurie= 
fen: Meinen Eigenfinn endlich) aufzugeben. 
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Hye wurde durch dieſes Selbſtgeſtändniß ganz überraſcht. 

Carl ſendete noch ein Mal zu Pokorny und ließ ihn 
bitten, wenigftens bis zum 30. April im Theater an der Wien, 
Borftelungen geben zu vürfen. 

Dies bemilligte Pokorny?). 


) Pokornys Unwille gegen Earl, hervorgerufen durch zahllofe 
Reibungen und Nedereien, weldhe Carl bei feiner Gelegenheit ver- 
fchmähte, ging fo weit, daB Pokorny feine Abneigung fogar auf die 
wirklich pracht- und geſchmackvolle Einrichtung, mit welcher Carl feine 
Wohnung im Theater an der Wien ſchmückte, ausdehnte. 

Carl lieg Pokorny erſuchen, ihm feine, erft feit vier Wochen an= 
geſchafften Meubles, Tapeten, Lufters, Draperien, Teppiche, großen 
Cpiegel u. f. w. abzunehmen. Diefe Einrichtungsſtücke waren in ver 
That fürftlich, und da Earl den feinften Geſchmack befaß, fo hätte je= 
der Andere ale Pokorny, nichts befferes thun können als dieſes Ameuble- 
ment um ben fehr billigen Preis, ven Earl feftfegte, zu kaufen. 

Den Anbot zurüd zu weifen, hätte den Exdirector des Theaters an 
der Wien auch nicht gefhmerzt, allein Pokorny ließ vorher die ſchönen 
Gegenftände durch feine Frau befehauen, und Frau Pokorny mußte den 
Befcheid geben: „Wegen Mangel an Gefhmadf und Eleganz möchte fie 
das Gebotene nicht geſchenkt, vielmeniger fürs Geld.“ Darüber gerieth 
Garl in den heftigften Zorn, ihm Be vorzuwerfen, konnte 
er nicht begreifen. 
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* Am Abende des 23, April — des nämlichen Tages, an 
welchem das Theater verkauft worden — war daſſelbe in allen 
Räumen überfüllt. Dies war und ift ziwar immer noch bei 
allen erften Vorftellungen Neftroyfcher Stüde der Fall; aber 
dieſes Mal hatte der ganz ungewöhnliche Andrang des Publi- 
cums noch einen zweiten Grund in der Erwartung, daß Carl 
mit feinem Perfonale ſchon diefen Abend feierlichen Abſchied 
von diefer Bühne nehmen werde. Da aber mittlerweile die 
erbetene Bewilligung, noch bis zum 30. April die Borftellungen 
fortzufegen, von dem neuen Eigenthümer, ertheilt worden 
war, fo fand erjt an dem zulegt genannten Tage der Ab- 
ſchied ftatt. | 

„Bei, abermals überfülltem Haufe,“ jchreibt Kaifer in 
jeiner Brochure, bei ver legten Vorſtellung Carls im Theater 
an der Wien, in welchem felbft ver allerhöchfte Hof anweſend 
war, wurde zu diefem Zwecke ein großes Quodlibet gegeben, 
welches, aus Scenen der beliebteften Stüde zuſammengeſetzt, 
allen vorzüglichen Mitgliedern ver Carlſchen Gejellichaft Ge- 
legenheit bot, ihre oft bewährte Wirkfamfeit zu entfalten. “Die 
Borftellung ging unter ver regiten Theilnahme vor fid), und 
das Publicum ward nicht, müde, feinen Lieblingen die reichften 
Beweiſe feiner Gunft zu geben. — Nach dem Schlufje der 
Vorſtellungen erhob fid) aber der Vorhang auf’ Neue, alle 
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Mitglieder des Theaters waren zu beiden Zeiten gereibt, in 
ihrer Mitte ſtand Carl, trat vor, und begann folgende Ab- 
ſchiedsworte, weldye wir der „Theaterzeitung“ entnehmen, an 
das Publicum zu richten: - 

„Zum legten Dale erfcheine ich heute vor Ihnen in Die- 
fen Räumen, ein doppelte Gefühl im Herzen tragend, das 
der Trauer — und das der Freude! — Der Trauer weil 
id) eine-Anftalt verlafje, die ich vor zwanzig Jahren als ein 
fterbenpdes Kind getroffen, vom Tode errettet, und durch 
Ihre Güte unterftügt, jeither gepflegt, genährt, und zu einem 
gefunden, fräftigen Dafein emporgehoben habe.“ 

„Doch wieder freudig jchlägt mein Herz bei vem ſüßen 
Bewußtſein, — daß ich mich nur von diefem Haufe trenne 
— von Ihnen — fo lange mein Lebensgeſchick mir That- 
fraft vergönnt, nie!” — 

„Erhalten Sie mir, und meinen treuen, thätigen Mit- 
gliedern, die Sie hier um mich verfammelt ſehen, jenes Wohl- 
wollen, deſſen Sie uns fo lange gewürdigt, und befuchen Ste 
und vecht oft in jenen befcheidenen Räumen, wohin wir für 
jeßt gewiejen find, unfer Wirken zu entfalten. Weberfehen Sie 
die nicht einladente Schale dem Kern zu Liebe, der Ihnen 
jo oft gemumbdet! — Laflen Ste mir die Wahrnehmung Ihrer 
Synipathie für meim neues Unternehmen angedeihen, ich ver- 
ſpreche Ihnen dagegen: daß in Fürzefter Zeit dad veraltete 
Theaterhänschen nahe am Donaujtrande wie durch einen 
Zauberſchlag fih in einen ftattlichen Tempel des Frohſinns 
und der Heiterkeit verwandeln fol!‘ 

„Sie haben mir fo fchmeichelhafte Beweife Ihrer Auf- 
merffamleit und Theilnahme gegeben, daß ic) e8 wagen darf, 
Sie zu bitten, auch mir zu erlauben, Ihnen einen ſchwachen 
Beweis meines unbegrenzten Danfes an ven Tag zu legen.“ 


Pr TE 








289 





„Als nunmehriger Borftand Eines Theaters bin ich in 
die traurige Lage verſetzt, wenn auch nur einen Heinern Theil 
— aber dennoch mandyes Glied meines großen Vereines ſo⸗ 
gleich verabfchieden zu müfjen; erlauben Sie mir daher, daß 
ich denjenigen, die dieſes Loos trifft, das ganze Erträgniß 
ver heutigen, fo reichlichen Einnahme, in Ihrem Namen, als 
augenblidliche Unterftügung zuwende.“ 

„Sie haben uns jo lange Ihren Schuß angebeihen laflen, 


es können aber Augenblicke kommen, wo wir mehr als Ihres 


Schuges, wo wir Ihrer Rechtfertigung bebürfen! Ent- 
ziehen Ste uns dann auch diefe nicht! Diefem Haufe, für 
immer, ein herzliches Lebewohl, Ihyen für immer, ein 
freudiges Willfommen!“ 

Diefe Rede, ſchreibt Kai ſer, wurde mehrmals von leb⸗ 
haften Beifallerufen unterbrochen, und zum Schluffe mit einem 
faft nicht enden wollenden Applauſe erwiedert. 

Die Einnahme dieſes Abends belief fih auf nahe an, 
1300 fl., und wurde an die entlaffenen Mitgliever vertheilt. 

Uebrigens war wohl das Ergriffenfein und der Schmerz, 
welchen Carl bei ber oben citirten Rede an ven Tag legte, 
nicht etwa blos erfünftelt. Er betrauerte wirklich den Ber: 
luſt, dieſes Theaters, welches in Bezug auf jeine Größe, feine 
Bauart, umd die Zwedmäßigfeit der innern Einrichtung das 
ſchönſte Theater Wiens genannt zu werden verdient, deſſen 
vorberen Zract er feit zwanzig Jahren aß Wohnung benütt, 
und dieſe erſt vor Eurzer Zeit auf das glänzendfte neu einge- 
richtet hatte. 

Nachdem Karl mit feiner Geſellſchaft auf die Infel hin- 
übergewanbert war, ließ er zuexft das alte Theater mit vielem 
Geſchmacke im Rococo- Style vecoriven, und gab dort Vor⸗ 
ftellungen, deren Repertoire größtentheils aus — Poſſen 
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beftand. Erſt im Jahre 1847 fehritt er an die Ausführung 
bes lange gehegten Planes, nämlich an die Erbauung eines 
neuen Theaters. 

Er mochte dieſen Gedanken ſchon fange vorher, ehe er hör 
an den Berluft des Theaters an der Wien dachte, gefaßt 
haben; denn ſchon während feiner im Jahre 1843 in Beglei⸗ 
tg des Decorateurs, Herrn de Pian, und des Theater- 
meifters, Herrn Süßbauer, unternommenen Reife nad 


"Paris, hatte er fich in diefer Weltſtadt alle Theater und deren 


innere Einrichtung genau befeßen, von ihrer Ausſchmückung 
Zeichnungen abnehmen laffen, und auch einige Bau- Plane 
fäuflih an ſich gebracht. 

Um die Zeit, während welcher das alte Theater niederge- 
riffen und das neue erbaut wurde, nicht nutzlos verftreichen zu 
laſſen, wurde in dem damals noch beftehenvden Oveonfaale ein 
Aushilfstheater errichtet, in welchem die Carlſche Gefellichaft 
Vorſtellungen gab, die aber keinen beſonderen Bene Ge⸗ 
winn erzielten. 

Am 10. December des Jahres 1847 fand die Eröffnung 
des mit ſtaunenswerther Schnelligkeit in einem Zeitraume von 
ſechs Monaten nach dem Plane der Herren Profeſſoren van 
der Null und Sieghardsburg erbauten neuen Theaters 
ſtatt, welches zum Andenken an den Erbauer den Namen 
„Carl-Theater“ erhielt. 

Ganz Wien war geſpannt, dieſes neue Theater zu fehen, 
und dies veranlaßte Carl, zu hoffen, daß das Haus wegen 
feiner Neuheit allein, auch abgefehen von dem, was darin ge- 
boten würde, durch längere Zeit von Schauluftigen gefüllt fein 
werde. Er hatte deshalb für fein größeres neues Stüd 
geforgt, fonvern eröffnete es mit einem, von ihm felbft ge⸗ 
ſprochenen Prologe, einem kleinen Xuftjpiele, und ver nad 
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Friedrich's Luftfpiele: „Ein Stündchen in- ver Schule” 
von Neftron bearbeiteten einactigen Poſſe: „Die ſchlimmen 
Buben.“ 

Obgleich beide Studchen übrigens ganz nette Bluetten 
waren, ſo konnten ſie doch nicht würdig genannt werden, zur 
Feier der Eröffnung eines neuen Theaters zu dienen. Ueber— 
dies hatte Carl eine gewiſſe allzuängſtliche, das Publicum be⸗ 
läſtigende Controle für die Entrées angeordnet, und endlich 
machte die Beſchaffenheit des Schauplatzes ſelbſt, welcher eher 
einen düſtern als erheiternden Anblick gewährt, einen ſo unbe— 
haglichen Eindruck, daß die Stimmung der am erſten Abende 
ſehr zahlreichen Verſammlung eine gedrückte war, und am 
Ende der Vorſtellung der Vorhang fiel, ohne daß ein Zeichen 
des Beifalls ſich kundgegeben hätte. — Schon an den nächſten 
Tagen hatte der Beſuch ſehr abgenommen, und Carl, der, 
wenn man den Kaufpreis des alten Theaters, deſſen frühere 
Renovirung, endlich die Koſten des Neubaues zuſammenrechnet, 
über eine halbe Million an dieſes Unternehmen gewagt hatte, 
mußte befürchten, ſich abermals in feiner Vorberechnung auf 
eine empfindliche Weife getäufcht zu jehen. — Mifmuth, 
Aerger und Angft warfen ihn ſchon damals auf's Kranfen- 
lager, von welchem ihm aber feine fräftige Natur, unter Hilfe 
tüchtiger Aerzte, bald wieder aufhalf. 

Das verhängnißvolle Jahr 1848 brachte eine noch größere 
Stodung hervor, und dies um fo mehr, als Carl, troß feines 
Alters vom allgemeinen Schwindel ergriffen, fein Geſchäft als 
Theater-Director vernadhläffigte, und e8 vorzog, in der Uni- 
form eines National-Garve-Bezirfs-Chefs zu paradiren, oder 
als Mitglied des Gemeinverathes feine Beredſamkeit zu er- 
proben. 


Erſt gegen Ende tes Jahres 1849, nachdem die politifchen 
19* 
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Sluthen fich verlaufen hatten, und im Publicum die Theater- 
luſt wieder erwacht war, begann das Carl» Theater fi all 
mälig eines zahlreicheren Beſuches zu erfreuen; doc fiel von 
biefer Zeit an bis zu Carls Tode kein Ereigniß vor, welches 
für feine Bühne von befonderer Bedeutung gewejen wäre, mit 
einziger Ausnahme des im Jahre 1851 zu Stande gelomme- 
nen Engagements des noch jugendlichen Komilers, Herrn Carl 
Treumann, deſſen erfte Lorbeeren im Theater an der Wien 
emporgeleimt waren. 

Wenn man fic erinnert, daß Scholz durch eine Reihe 
von fünfundzwanzig Jahren e8 zu feinem höheren Gehalte, 
al8 dem von 1600 fl. bringen konnte, jo müflen die Be— 
dingungen, unter weldyen ber erft feit wenigen Jahren in Wien 
zur Öeltung gekommene Carl Treumann engagirt wurde, 
nämlich mit einem Gehalte, der, die Spielhonorare, Benefice 
u. ſ. w. mit eingerechnet, faft die Höhe von ſechſtauſend Gul- 
den erreicht, überaus glänzend genannt werben. 

Zu Carls Schwächen gehörte auch eine unbegrenzte 
Eitelfeit. 

Obwohl bereits hoch in den ſechszig, gefiel er fich doch 
darin, nod einen fteten Aufwand von jugendlicher Kraft zur 
Schau zu tragen, und dies beftimmte ihn, zu Anfang Febxuar 
1854, gleich einem lebensfrifchen, genußfücdhtigen Jüngling, 
in drei auf einander folgenden Nächten Bälle zu bejyihen, und 
in der legten, auf einem Hausballe zugebrachten Nacht ſogar 
zu tanzen. — Allein die Natur verjteht es micht zu ſchmei— 
deln, und rächt fih an dem, welcher die von ihr gejetten 
Schranken überjchreitet. Ein plögliches Nachlaſſen der Kräfte 
war die Urfadhe, daß Earl während des Tanzensd.zu Boden 
ftürzte, und fih im Falle ven Fuß überſtauchte. Er wurde 
Ichnell nad) Haufe gebracht, die Aerzte erklärten pas Uebel für 
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nicht gefährlich und verordneten Eisumſchläge. So, zwar 
gezwungen das Bett zu hüten, aber ſonſt körperlich geſund 
ſcheinend, und bei voller Geiſteskraft, befaßte er ſich noch mit 
geſchäftlichen Anordnungen, bis ihn in der Nacht zwiſchen dem 
15. und 16. Februar plötzlich der Schlag rührte. Schnell 
herbeigerufene Aerzte erhielten ihn zwar noch am Leben, doch 
blieb er durch längere Zeit vollkommen geiſtesabweſend. Erſt 
nach Verlauf einiger Wochen kehrte die Beſinnung zurück, und 
er konnte, wenn auch nur mühfam, ſprechen, ſein Gedächtniß 
aber war ſo geſchwächt, daß er ſich nicht einmal der Namen 
ſeiner älteſten Bekannten entſinnen konnte. 

Der ſorgſamſten Pflege und der Kunſt ſeiner Aerzte ge— 
lang es zwar, ihn körperlich und geiſtig ſo weit herzuſtellen, 
daß er nach einigen Monaten wieder, wenn auch ſelten, Be— 
ſuche empfangen, und fogar Verfügungen in Gefchäfts-Ange- 
legenheiten treffen fonnte. Nachdem er einige Zeit auf feiner 
Befigung in Hieging zugebracht hatte, verorbnneten ihm bie 


Aerzte ven Beſuch des Bade-Ortes Iſchl. Lange fträubte 


er ſich, diefen Rath zu befolgen, envlich aber entjchloß er 


fich dazu. 
Kurz vor feiner Abreife ließ er noch alle feine Theater— 


Mitglieder einladen, fid) auf ver Bühne zu verfanmeln. Da 


erſchien er, durch feine Krankheit bereit zum zitternden Greife 
geworden, zum letten Male auf vem Plage, auf welchem er 
vor einem halben Jahre noch mit woller Energie. die Probe 
geleitet hatte. - Weinend dankte er allen Anweſenden dafür, 
daß fie, während feiner Krankheit treu und redlich ihre Pflicht 
erfüllen, im, gemeinfamen Zujfammenwirken den Ruf feiner 
Anſtalt eghalten hatten; theilte ihnen feine bevorſtehende Ab- 
reife wett, und bat fie, auch während feiner Abwefenbeit unter 
ber Leitung feiner bisherigen Stellvertreter, der Herren Re⸗ 
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giffeure Grois und Rang, in der Erfüllung ihrer Obliegen- 
heiten fortzufahren. Zum Schluſſe forderte er fie auf, ſich 
an dem neuen Staatsanlehen zu beiheiligen, für welches er 
jelbft eine Summe von breifigtaufend Gulden gezeichnet hatte. 

Am Tage vor feiner Abreife ließ Carl noch die Herren 
Scholz, Neſtroy, Carl und Franz Treumann, Grois, 
Fang, ferner feinen Secretär und den Caſſier zu fich bitten, 
wollte nochmals von diefen Abſchied nehmen, aber vie Ahnung, 
daß er fie nie mieter fehen follte, beraubte ihn bald ver 
Sprade. Erſchöpft ſank er zurüd, und die Anweſenden ent- 
fernten fich, tief erfchüttert, ohne daß Einer von ihnen es ver- 
mocht hätte, ein Wort an den beinahe vor ihren Augen Ster: 
benden zu richten. 

Als fih Carl wieder erholt hatte, übernahm es Herr 
Grois, im Namen der übrigen einige Worte des Troftes und 
der Hoffnung gegen ihn auszufprechen. Carl dankte ihm 
wiederholt für feine redliche Mühewaltung, ſprach feine volle 
Anerkennung aus, und gelobte ihm, daß er bie ihm, "dem 
Kranken, geleifteten Dienfte gewiß hundertfach vergelten 
werde. — 

Am nächſten Morgen reifte ex in Begleitung feiner Ge⸗ 
mahlin und ber Frau Yofephine von Scheidlin auf tem 
Dampfichiffe nach Linz, und von da nad) Iſchl, we er am 
6. Auguft anlangte. Er fühlte fi) dort fo wohl und behag- 
lich, daß. er fi oft darüber gegen feine Umgebung freudig 
ausſprach, und dies zwar ſelbſt am Tage feines am 14. des⸗ 
felben Monates erfolgten Hinſcheidens. Nachdem er noch 
Mittags auf der Promenade rüftig einhergefchritten war, und 
nad) Tifche ſich voll heiterer Laune am Geſpräch Ketheiligte, 
rührte ihn, ohne das geringfte frühere Vorzeichen, um halb 
2 Uhr ver Schlag, und raubte ihm die Sprache. Trotz aller 
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ſchleunigſt angewendeten Mittel wiederholte ſich der Anfall 


um halb 10 Uhr mit erneuter Heftigkeit; er ſträubte ſich in 
krampfhaften Zuckungen mit wilder Kraft, ein dumpfes Schreien 
entrang ſich der gepreßten er ſank zurück, und hatte auf- 
gehört zu fein! — 

Die Leiche wurde, wie er leßtwillig veroronet hatte, einer 
Secirung unterzogen und das Auffälligfte, mas fich bei dieſer 
herausftellte, war ein organischer Fehler des Herzen®. 

Sodann trugen die Schaufpieler der in Iſchl anweſenden 
Theatergeſellſchaft den Hingeſchiedenen feierlidh zu Grabe. 
Bald darauf erfolgte noch in Iſchl die Eröffnung ſeines 
Teſtamentes. 

So weit die Notizen aus Kaiſ ers Brochüre. 

Bon allen feinen Schauſpielerinnen wurde Carls Tod ge— 
wiß von Fräulein Pönnenkamp am aufrichtigften beklagt. 

Sie [dien fih in Schmerz und Thränen aufzulöfen und 
zeigte eine wahrhafte, innige, ungeheuchelte Trauer. Sie 
weinte um ihn, wie um einen heimgegangenen Vater oder 
Bruder. 

Sie und ihre Familie — ſich in Trauerkleider und 
legten dieſe nicht eher ab, bis ein volles Jahr verftrihen war. 
. - Außer feiner edlen, unvergleichlichen Gattin, zeigte wohl 
feine, von all ven Damen, die Carl mit Wohlwollen über- 
häufte, ein fo erſchütterndes Herzeleid, als dieſes junge 
Mädchen. 

Iſabella befand ſich gerade in Iſchl, als Carl dort 
ſein Ende fand. 

Site war ſeit ihrer Verheirathung wahrhaft ſolid gewor— 
den und hing mit liebender Hingebung an ihrem Manne, 


an dem, den Leſern dieſer Mittheilungen wohlbekannten 
Staroſten. 
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Sie winmete Carl Thränen der Erinnerung, und betei 


an feinem Grabe. 
In Wien glaubte man, daß Karls Leihnam von Iſchl 


nah Hieging gebracht, und dort auf dem Kirchhofe beflattet 


werden würde. Gewiß würden feinem Leichenbegängniffe 
eine Unzahl Menſchen beigewohnt haben, venn Carl bleibt 
ber Ruhm, fo viele Widerſacher er auch im Leben gehabt 
haben mag, ein genialer Mann, ein vortreffliher Schanfpieler 
und ein umfichtiger, energifcher Theater- Director gewejen zu 
fein. Hätte er nicht immer gerechnet und wieder gerechnet, 


fo wäre er wohl nie fo veich geworden, zwei Millionen in 
Realitäten, Staatspapieren, baarem Gelde, Gold, Silber und 


Yumelen hätte er wohl nie erworben, aber vielleicht wäre bei 
einem geringeren Vermögen feine Sterbeftunte eine leichtere 
gemejen. Als ein Millionär fterben zu müflen, ift feine 
Kleinigkeit, daher feine wieberholten Ausrufe im Todes⸗ 
fampfe: „, 

„sh will nidt ſterben!“ 

Carl hatte gehört, daß die Baronin Heinrich Gey— 
müller in dieſelben Worte ausgebrodhen fei, als ihr Enve 
berangelommen, und daß fie, Kraft ihres Willens, noch acht 
Tage gelebt. Carl glaubte dieſes Märchen. Es war aber 
nur ein Märchen. : ä 


Ende. 


Leipzig, Drud von Biefede & Devrient. 
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